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I. Abteilung. 


Zum Bädergedichte des Paulos Silentiarios. 


Daß Lessings schöne Abhandlung über des Paulos Silentiarios Ge- 
dicht auf die pythischen Bäder!) nicht so, wie sie es verdiente, von 
den Philologen gelesen wird, zeigt sich auch darin, daß sowohl die 
Frage nach der Echtheit, wie die nach den Quellen des Gedichtes heute 
im wesentlichen auf dem Punkte steht, auf welchem Lessing sie ge- 
lassen hat. Die erstere Frage hat allerdings eine Behandlung durch 
Joh. Merian-Genast?) erfahren; dieselbe hat aber keine nennenswerte 
Förderung gebracht. Im Gegensatze zu Lessing entscheidet sich M.-G. 
gegen die Abfassung durch Paulos Silentiarios. Er macht dafür geltend 
den Mangel jedes Hinweises auf die durch Prokopios bezeugten Ver- 
dienste Justinians um die Nutzbarmachung der pythischen Bäder, sowie 
den geringen dichterischen Wert des Elaborates, Argumente, denen der 
Beweisführende selbst kein entscheidendes Gewicht beilegt. Er betont 
ferner, daß so kühne Zusammensetzungen wie dvapyopwröuvorov 
(V. 174) und deeytodentéxvevorov (V. 175) sonst nicht Paulos’ Sache 
seien. Auch das will nicht viel besagen. Wenn M.-G. endlich meint, 
aneinander anklingende Klauseln wie voooto. — zäcıv, ddenue — 
pavvoua, detta — didcéw u. a. führten auf eine spätere Zeit, so ist 
dagegen an den gerade unter Justinian schreibenden Agapetos zu er- 
innern, der in seinem Königsspiegel solche Gleichklänge in Menge bringt.?) 
Bis jetzt ist, scheint mir, noch kein Grund geltend gemacht worden, 
der das positive Zeugnis unserer Überlieferung zugunsten des Paulos 


1) Zur Geschichte und Literatur. Aus den Schützen der Herzoglichen 
Bibliothek zu Wolfenbüttel. Erster Beitrag von Gotthold Ephraim Lessing. 
Braunschweig 1773. 8. 135—184. Ich zitiere nach der Hempelschen Ausgabe von 
Lessings Werken, 13. Teil 1. Abt. herausg. v. Emil Grosse, 8. 194 ff. 

2) De Paulo Silentiario Byzantino Nonni sectatore, Lipsiae 1889 (Dissert.), 
8. 37 ff. 

3) Vgl. Byz. Z. 2 (1893) S. 451 ff. 
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Silentiarios aufwöge. Und so wird man das Gedicht bis auf weiteres 
trotz mancher befremdenden Umstände ihm lassen müssen. Eine ge- 
naue sprachlich-stilistische und metrische Vergleichung mit den un- 
zweifelhaft echten Gedichten des Paulos wäre wünschenswert; ob sie die 
Frage entscheiden wird, bleibt zweifelhaft, da durch den verschiedenen 
metrischen und Gattungscharakter die Differenzen jedenfalls zum großen 
Teile ihr Gewicht einbüßen. 

Bessere Aussichten bietet die Quellenfrage. Zwar gestattet auch 
über diese der jetzige Stand unserer Kenntnis der paradoxographischen 
Literatur noch kein abschließendes Urteil, aber in einem und dem an- 
dern Punkte kann man doch, glaube ich, über das bisher Erreichte 
hinausgelangen. 

Schon Lessing hat auf die sehr weit gehende Übereinstimmung 
zwischen P. S. und der ps.-aristotelischen Schrift xepgl Sevpeoimy dxov- 
oudrov aufmerksam gemacht und daraus gefolgert, daß P. S. aus dieser 
Sammlung das meiste entlehnt habe!) Der Ausdruck läßt darauf 
schließen, daß Lessing an ein direktes Abhängigkeitsverhältnis denkt. 
P. S. hätte darnach die ps-aristotelische Mirabiliensammlung selbst vor 
sich gehabt und eine Auswahl von Paradoxa aus derselben mit anderen 
aus weiterer Quelle entnommenen und mit einer Theorie über die Ent- 
stehung des Thermalwassers in Verbindung gebracht. Möglich ist das, 
aber ein anderer Sachverhalt ist von vornherein wahrscheinlicher. Er- 
wägt man, wie die Paradoxenschriftstellerei schon im Altertum seit der 
Alexandrinerzeit ins Kraut schoß, wie ein Sammler den andern aus- 
schrieb und die aus ihm exzerpierten Miranda mit anderen fremder 
Herkunft kombinierte, wie endlich schon in den uns noch zugänglichen 
Sammlungen, z. B. denen des Antigonos, Vitruv, Plinius, manche der 
ps.-aristotelischen und der nicht bei Ps.-Aristoteles vorkommenden Para- 
doxa des Paulos, bei Vitruv auch die Thermentheorie, in einer und der- 
selben Schrift beieinander stehen, so wird man geneigt sein, den Ver- 
einigungspunkt des gesamten von P. S. verarbeiteten Materials höher 
hinauf zu verlegen und nicht erst diesem Schriftsteller der justi- 
nianischen Zeit die Kontamination von Ps.-Aristoteles mit einer andern 
Quelle zuzuschreiben.?) 


1) A. a. O. 8. 213, 

2) Zugunsten einer Mittelquelle spricht auch V. 41: (Oldev pegsıv touxdta) 
Tiravia Mndias. Gemeint ist zweifellos die bei Ps.-Aristot. x. aug. dxovop. 36 
genannte ‘4rıravi«, mag man nun mit Huet (von dessen Konjektur ich nur durch 
Jacobs, Animadv. in epigr. anthol. Graec. sec. ordin. anal. Brunckii, vol. 3 pars 1, 
Lipsiae 1802, p. 178, Kenntnis habe) schreiben Oidev qéçeuv tomate’ “A | reraría oder 
bei der hsl. Lesung bleiben. Ps.-Aristot. bietet aber gar keinen Anhalt, diese 
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non potest permanere, sed brevi spatio fit frigida. namque si natura- 
liter esset calida, non refrigeraretur calor eius.!) 

Diese Anschauung von der Entstehung warmer Quellen ist vom 
Altertum bis in die neuere Zeit?) ziemlich verbreitet. Belege bieten 
außer den oben angeführten Stellen des Vitruvius, Seneka und Kassiodor 
z. B. Ps-Arist. x. xéouov S. 395b 231f. (nach Poseidonios)*), Manil. 1 
S. 27, 3ff. Scal. (gleichfalls nach Poseidonios), Basil. hom. 5 in hexaem. 6 
S. 92c, Claudian. Apon. (carm. min. 26) 73f.4), Isid. Hispal. orig. 13, 13 
g. E. Auf dem Gebiete der abendländischen mittelalterlichen Literatur 
verweist mich mein Freund S. Singer auf Konrad v. Megenberg, das 
Buch der Natur, herausg. v. Franz Pfeiffer, Stuttgart 1861°), wo S. 485, 
21f als Grund für die Wärme des Thermalwassers angegeben wird, 
»daz ez durch swefel und durch kalk fleuzt, dä von daz wazzer erhitzt 
wirt“. Auf einige weitere Stellen werde ich unten zu sprechen kommen.*) 

" Einen ferneren Beweis für die Richtigkeit seiner Theorie findet nun 
P. S. in der Tatsache, daß an vielen Orten Feuer aus der Erde hervor- 
bricht, insofern dadurch jedenfalls das Vorhandensein unterirdischen 
Feuers dargetan wird. Als solche Orte erscheinen 36ff. vijoos To xe 
tivo prodoa Ilodió Boéuor odv fyw Today te obv xunjoee — daß 
dabei an Sizilien zu denken ist, steht außer Zweifel, besonders da 
Lipara später als weiterer Ort mit Namen genannt wird, hier also aus- 
geschlossen ist —; ferner Tıravia Mydiag Kal Ileqouxÿ Ilirréxn Kal 


1) In demselben Sinne Cassiod. Var. 2, 39, 7: Haec perennitas aquarum in- 
tellegendi praestat indicium per igneas terrae venas occultis meatibus influentem 
imitus in auras erumpere excocti fontis inriguam puritatem. nam si naturae 
fuisset illud incendium, sine interitu substantiae non esset amissum: 
sed aquae materia sensibilis, sicut peregrinum contraxit ignem, sic iterum nati- 
vum facile recepit algorem. 

2) Vgl. Andr. Baccius, De thermis, Patavii 1711, S. 26ff., wo aber (S. 26b 
621) die hierher gehörigen Schriftsteller des Altertums nur z. T. genannt sind. 

3) Die Stelle, auf welche ich später noch zurückkommen muß, lautet: Zye 
dè dad yijv odoar (sc. xvedg xnyal) winotovy xnyalov Sécrov Fequalvover raëra 
xal tà wiv yla roy vaudroy ávido, tà di ünkobeore tà dt eb Fyovra xedcoews. 

4) Unter verschiedenen Hypothesen für die Erklärung der Thermen erscheint 
auch diese: Sulphuris in venas gelidus seu decidit amnis Accensusque fluit, quod 
manifestat odor (vgl. P. S. 30); vgl. ebenda V.14, wo zugleich auch der 
treibenden Kraft des Feuers, wie bei P. S. 28f., gedacht ist: offenso truditur 
igne latex. 

5) Das Buch ist nach der Vorrede des Herausgebers S. XXIX eine Über- 
setzung aus dem Lateinischen und der Verfasser des lateinischen Originals 
Thomas Cantimpratensis, der zwischen 1230 und 1244 geschrieben haben mag. 

6) Auch Aristot. meteor. 2, 3 S. 359b öff., Ps.-Arist. probl. 24, 18 S. 987b 
22 ff. weisen Verwandtschaft auf. 
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Avôix, endlich die Gegend vor den Säulen des Herakles, die Pithe- 
kusen und Lipara, alle, wie schon Lessing gesehen hat, nach Ps.-Arist. 
x. Davy. dx. 35. S. 832b 31f. Es muß aber betont werden, daß 
alle diese Feuererscheinungen bei Ps.-Arist. nur als Mirabilien auf- 
geführt und mit keiner hydrologischen oder sonstigen Theorie in Ver- 
bindung gebracht sind. 

Was für P. S. Ps-Aristoteles gegenüber charakteristisch ist, die 
Nutzbarmachung der Erscheinung unterirdischen Feuers für die Thermen- 
theorie, findet sich in übereinstimmender Weise in der Passion des hl. 
Patrikios. Für die betreffende Stelle ist mir neben der Act. Sanct. 
April. t. II p. LXVI abgedruckten Fassung des Laur. plut. 14 cod. 14 
auch die des Barocc. 240 durch gütige Mitteilung des Herrn Hipp. 
Delehaye bekannt, dem ich auch den Hinweis auf das Synaxarium 
ecclesiae Cpolitanae (Propyl. ad Act. Sanct. Novembr.) ed. Hipp. De- 
lehaye, Bruxellis 1902, verdanke, wo p. 695, 2ff., 641/2, 24ff. die gleiche 
Passion in kürzerer Fassung, bez. ein Stück derselben wiedergegeben 
ist. Alle diese Textesquellen sind aber für die uns interessierende Stelle 
unvollständiger als die indirekte Überlieferung bei Georg. Monach. S. 329, 
26 ff. (daraus Kedren I S. 425, 23ff.), deren Wortlaut ich (bis auf einige 
Änderungen nach dem Muraltschen Texte) hier wiedergebe: Zorıv Uwe 
(«ad ndo) Imepdvo tod orepeouuros, 6 Eorıv aide xal gory bdwo 
xl xdQ brondi rig yijs' xal td wiv Endvo tig yig Bae ovvaydty 
sis Ouvayoyrv plav Délaoou rooonyogevdn: td dt droxéro tig y%e 
drousivav üBuooog éxdjty, ¿E ob xaddneg oipaves tives dvanguxovrat 
aeos bony quov xual navrog Edov «i anya), dp’ ob nai tè Pepua 
(data) dvéyortas xa) tè piv rogpattoo tod Kara xvgdg axéyovra 
xoovoig Feo dvadidovreı Wuyodtega, ta dt mAnoiov Tod xvedg Exei- 
Dev éxnvoodueva féovia Alav dvapégovra:: boa Ô où modò xAnoid- 
fover*) yAlaod Ev tou tômous ¿Edidovrat. ...... bce dè ndo gor 
daoxdro Tis yig medio oe to Ev Zixella ndo xal Ev Avxia?) xpo- 
pavòs dvadiddpevov xal uevror xa) ¿Ador témor didqpogor duolwsg xa- 
ouderaviuevo. bp.) 


1) So Kedren; reds fwijy Muav af anya nal navrög fosov Georg. nach Muralt. 

2) So Kedren. Bei Georgios fehlt 044. Muralt stellt her: doa dt où xin- 
odovere (td nvel Tiara). 

3) Die Worte wat ¿y Avxtc stehen nur bei Georgios und Kedrenos und fehlen 
in den anderen Fassungen. 

4) Die Thermentheorie ohne die Erwähnung Siziliens und Lykiens noch einmal 
8. 382, 7ff. als Einschub in das dort wiedergegebene Stück des Ioannes Chrysost. 
(Expos. in psalm. 184 V S. 464d Montf). Die Erwähnung dieser Theorie im Zu- 
sammenhange mit der Lehre vom Höllenfeuer mag in der theologischen Literatur 
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Wie bei P. 8. ist also hier das vulkanische Feuer als Beweis für 
den Satz verwendet, daB die Wiirme des Thermalwassers die Wirkung 
einer unterirdischen Heizung sei, und auch in der Erwähnung Siziliens 
besteht Übereinstimmung. Von Lykien wird sogleich noch die Rede 


. sein. Daß keine der beiden Stellen von der andern abhängig ist, liegt 


auf der Hand. In der Patrikiospassion steht die hydrologische Lehre 
in engster Verbindung mit dem Schöpfungsberichte der Genesis, Diese 
Verbindung ist aber wohl nicht erst in der Passion eingetreten, sondern 
geht auf einen dogmatisch interessierten Theologen, am wahrsehein- 
lichsten einen Exegeten der Genesis, zurück. Einem solchen wird aber 
die weit verbreitete antike Lehre nicht erst durch P. S. bekannt ge- 
wesen sein. Darauf deutet auch die Unterscheidung der drei ver- 
schiedenen Wärmegrade des Thermalwassers, in welcher die Passion 
mit der oben S. 4 Anm. 3 ausgeschriebenen Stelle der Schrift Tept 
xóguov übereinstimmt. Es verdient ferner Beachtung, daß die Passion 
die Theorie in ihrer empedokleischen Gestalt bringt, d. h. daß von der 
Erhitzung des Wassers unter der direkten Einwirkung unterirdischen 
Feuers, nieht von der Erwärmung durch Schwefellager die Rede ist. 
Auch das Wort oípoves zeugt für eine Anschauung des Sachverhaltes, 
wie sie dem von Seneka bei Besprechung des empedokleischen Stand- 
punktes gezogenen Vergleiche mit den Röhren des Badeofens (nat. 
quaest. 3, 24, 2 fistulas; vgl. auch Isid. de nat. rer, 46) entspricht und 
aus P. S. nicht abzuleiten war. Noch klarer ist, daß P. 8. nicht von der 
Patrikiospassion abhängt, der die Lehre von dem Einfluß des Schwefels 
und der Hinweis auf den Geruch des Thermalwassers fremd sind, 
Wenn nicht Zufall im Spiele ist und zwei Schriftsteller unabhängig 
voneinander auf den Gedanken verfielen, die hydrologische Theorie von 
der unterirdischen Heizung des Thermalwassers durch den Hinweis auf 
vulkanische Erscheinungen zu begründen, so ergibt sich aus dem bis- 
herigen so viel, daß die Patrikiospassion und P. S. in dieser Partie auf 
eine gemeinsame letzte Quelle zurückgehen, deren Inhalt man sieh in 
der Weise zu denken hätte, daß — ähnlich wie bei Seneka — die 
Feuer- und die Schwefeltheorie nacheinander entwickelt und alsdann 
auf Sizilien und andere Länder mit Vulkanen verwiesen war. Das 
Material, das in dieser Quelle vorlag, war — abgesehen von der Aus- 
führung der Schwefeltheorie — in der Hauptsache das gleiche wie bei 
Ps-Arist. x, »douov 5 $. 395, 181.) Fraglich bleibt, ob Ps.-Arist. 


verbreitet gewesen sein. Namhaft machen kann ich allerdings nur noch eine 
Stelle; Hildegardis causae et curae lib. 5 p. 233, 18ff. 26ff. Kaiser. 

1) Der Anfang dieser Stelle erinnert stark an den Eingang der oben aus- 
geschriebenen Partie der Patrikiospassion. Es heißt da: "Euregréyer dì xel % y 
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Dieselbe steht mit der oben ausgeschriebenen Partie der Patrikios- 
passion jedenfalls in einem quellenverwandtschaftlichen Zusammenhange 
und lautet nach dem von Ose. v. Gebhardt, Arch. f. slav. Philol. 18 
S. 160, mitgeteilten Texte des Cod. Marc. 359 folgendermaßen: “Puetg 
dore nai Oimyetods Avdias yiv Aexanddews xexavuévnv!) vol xal 
ngoxeıusvnv els dedpo bxddscyua àcepov, Altvns nal Zixellag xad 
aoocëte Avxlag xal Tüv vjowv Gorydovwevoy ave: ef dl xal tadta 
76000 dnéqer dp Suav, xuravofoure rob Heguod Údaros thy yofjow, 
Ayo OH tod dvaßkvfovrog du yis, xal vojoare xódev dvéntera Y x6- 
Bev mupodra sl um Exßaivov Ev dnoyaio nupi. 

Wir haben damit ein Gebiet betreten, auf welchem sich vor- 
läufig nur unsichere Vermutungen aufstellen lassen. Liegt einmal das 
Material zu dem in Rede stehenden Kapitel antiker und mittelalter- 
licher Hydrologie in erreichbarer Vollständigkeit gesammelt vor, so 
wird es vielleicht auch möglich sein, über das Verhältnis der beiden 
Passionen zu Ps.-Aristoteles ein sichereres Urteil zu fällen. Gefördert 
ist die Frage nach den Quellen des P. S. durch die obige Untersuchung 
zunächst nur insofern, als seine Abhängigkeit von der antiken Lehre 
über die Thermen in helleres Licht gesetzt und seine Beziehungen zur 
Patrikiospassion nachgewiesen sind, aus welchen sich eine gemeinsame 
Quelle als letzte Grundlage mit hoher Wahrscheinlichkeit ergibt. Hieran 
anknüpfend möchte ich noch auf einen weiteren für die Quellenfrage 
wichtigen Punkt aufmerksam machen, nämlich darauf, wie gelegentlich 
auch in solchen Stücken, die in der Hauptsache aus der ps.-aristote- 
lischen Mirabiliensammlung stammen, fremdes Material eingearbeitet 
ist. So ist die magere Notiz der Mirabilien über Lipara (c. 37) durch 
eine anschaulichere Schilderung der vulkanischen Vorgänge auf der 
Insel ergänzt, die in den einzelnen Zügen mit Aristot. meteor. 2, 8 
S. 366a 4, Strab. 6 S. 275, Diod. 5, 7 und Kallias fr. 4 übereinstimmt. 
Die letztere Stelle, auf welche nach Jacobs, Animadv. in epigr. anth. 
Graec. S.179f, schon Huet hingewiesen hat, stimmt insbesondere in 
den Worten: véxtop uty obv névra TÈ xmepl tiv Epyasiav rod Heod 





1) Dies als Zutat aus der eigenen Kenntnis des Verfassers oder einer zwi- 
schen Ps.-Arist. und ihm liegenden Quelle. Von Ps.-Aristot. stammen nur die 
Namen der Länder. Bezüglich der hinter Lykien erwähnten »#00 bin ich im 
Zweifel, welche Inseln damit gemeint sind. Zunächst möchte man an Inseln vor 
der Küste Lykiens denken. Ich habe aber bis jetzt keine Stelle eines antiken 
Autors ausfindig machen können, an welcher solche Inseln als vulkanisch genannt 
wären. Ps.-Arist. verzeichnet in der hier in Frage kommenden Partie außer 
Sizilien Lipara und die Pithekusen als vulkanische Inseln. Diese könnten als die 
in dieser Eigenschaft bekannten Inseln in der Pioniospassion mit ai vijoor be- 
zeichnet sein. 
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yırdueva xuióg ÖnAodraı wohl nicht nur zufällig mit P. S. 48 ff: 
(Ev & ad ye Ildmaovocıg Kal Aındpa ti view ’Apeyyis gory dodua), 
"O vuxrí neo naupaivor (Ps-Arist. 37) Iléuner Aldovs Dabdesg . .. 
"Oper to xiv Önkodvreg teilweise auch im Wortlaut überein. Zu 
V.120ff. ’Exei Aéyovow eivaı TloAAdg puräv alyelgove “Hiextoov tta- 
yovous, Td yovoduogpor sidos. Tixrsı Où rodro rpútov ‘Lg Ödxevov 
plouüdes, "Ereite dè mergoüreı, hat schon Lessing auf Ps.-Arist. c. 81 
verwiesen. In der Tat stammt das Stück ebenso wie das mit ihm eng 
zusammenhängende vorausgehende in der Hauptsache daher. Aber von 
der Träne steht bei Ps.-Aristoteles nichts. Daß der Vergleich mit der 
Träne aber keine Zutat eigener Erfindung ist, zeigen Apoll. Rhod. 
Argon. 4, 604; Ovid. met. 2, 364; Plin. nat. hist. 37, 2, 11 § 31; Anon. 
orb. descr. bei Müller, Geogr. min. I p. 213, v. 395 ff.; Polyb. 2, 16, 13; 
Luc. de electr. 1; deor. dial. 25, 3; de astrol. 19; de salt. 55; Dioscor. 
1, 1131); Isid. orig. 16, 8, 6. Bemerkenswerte Stellen für die Quellen- 
analyse sind ferner V. 100ff. und 151ff. An ersterem Orte heißt es: 
"Estıv dì Gots, à Padua, “Og el dedéterai ti, Aldo tedet 10 rodpua 
"Ev Auegaıg où nAsioraıg. Auch dieses Paradoxon wird man zu- 
nächst aus Ps.-Arist., wo es sich c. 95 findet, herzuleiten geneigt sein. 
Die Fristbestimmung fehlt jedoch an dieser Stelle, während sie bei 
Seneka nat. quaest. 3, 20, 4 (sive virgam vel frondem demerseris, lapi- 
dem post dies paucos extrahis) wiederkehrt. Daß dabei Zufall ob- 
walten kann, soll nicht in Abrede gestellt werden. In dem V. 151 ff. 
berichteten Paradoxon endlich (Aidovg ¿ye 0% GetPeov “Arxrovras ag 
el dadas”), OÙs Hınldı puydéov Tov pioyudv éxxeadvers) steht 
P. S. Antigon. c. 136 (xo wy ydo av Gixidœv xvevuyarifopé- 
vovs oßevvvodeı) niher als Ps.-Arist. 115 (6emefdwevor pag oßev- 
vuvras). * 

Von den genannten Stellen ist 125 von besonderem Interesse, 
weil hier P. S. ohne Zweifel mit der Quelle des Ps.-Aristot. zusammen- 
trifft. Letzterer erzählt c. 81 zunächst wie P. S. 116ff. von dem einen 


1) Hier erfahren wir, daß der Bernstein von einigen yevoopdgov genannt 
wurde. P. S. 128 nennt ihn rd yevodpoegor eldog. An Änderung in yevcopéeor 
ist schon aus metrischen Gründen nicht zu denken (eine Kürze in der Arsis steht, 
von Eigennamen abgesehen, im Lessingschen Text 54, wo vielleicht gory her- 
zustellen ist, 126, wo der von mir verglichene Vind. theol. 203 di) hat [so auch 
Brunck], 140, wo das von Lessing in der Anmerkung vermutete xgúxtwv durch 
den Vind. bestätigt wird [auch dieses bei Brunck], und 168 [der Vindob. hat 
gYeealv], unbezweifelbar ist nur 88 @Adcers), aber der Anklang an yevoopögor ist 
doch wohl beabsichtigt. 

2) So Cod. Vind. theol. 208 Nessel (Brunck woel); Lessings Gudianus «lsıdanas, 
wonach Lessing ale) didas. 
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üblen Geruch ausströmenden warmen See und führt dann fort: uv- 
Sevouor dE of Zyyagıoı Daéfovra xegavvatévra xcosiv slg Tabrmr Tv 
Ziuvgu: elvae 0” Ev abri cipsigovs molle, di Ov Exmiarsıv tò xe- 
Zoúnevov Hisxtgov’ rodro dl ¿£¿povaw Buorov sive: «buie xrA. Wenn 
mit uvtesovor xrZ. der an den See sich knüpfende Mythus gegeben 
ist, der zugleich die ätiologische Erklärung für die dem See entsteigen- 
den Dünste bietet, so erwartet man, daß diese Erklärung weiter- 
geführt und auch zur Ätiologie der dort wachsenden Schwarzpappeln 
das Nötige beigebracht werde, umsomehr als das, was über diese 
Schwarzpappeln mitgeteilt wird, auch als Inhalt des uvdevsiv gegeben 
wird. Der Satz: „Die Einheimischen fabeln (zur Erklärung der Er- 


scheinungen des Sees), der vom Blitz erschlagene Phaethon sei in 


diesen See gefallen; es stünden aber in demselben viele Schwarzpappeln, 
denen der Bernstein entfalle“ enthält zwei verschiedene Mitteilungen, 
deren Zusammenhang erst im Lichte der hier verschwiegenen Fort- 
setzung des Mythus erkennbar ist. Die Ergänzung, wie sie etwa aus 
der oben angegebenen Stelle des Apollonios Rhod. zu entnehmen ist 
und in der die Bernsteintropfen als Tränen der in Schwarzpappeln 
verwandelten Schwestern des Phaethon erklirt waren, drängt sich 
unwillkürlich auf. Die Quelle muß hier vollständiger gewesen 
sein. Der Redaktor der Mirabilien hat gestrichen, weil es ihm 
auf die naturgeschichtlichen Paradoxa, nicht auf das Mythologische 
ankam. 

Man wird geneigt sein, aus diesem Sachverhalt zu folgern, daß 
P. $. hier überhaupt nicht von Ps-Arist. abhängig sei, sondern mit 
ihm auf eine gemeinsame Quelle zurückgehe. Ein gleiches Verhältnis 
ließe sich dann auch für die übrigen mit ps-aristotelischen Mirabilien 
zusammentreffenden Stücke vermuten. Diese Vermutung wäre nicht 
ganz ohne Stütze in dem sonstigen Inhalte des Gedichts. Betrachtet 
man die Partie V. 147—158, so erkennt man, wie dieselbe in sich und 
mit dem Hauptteil des Gedichtes wohl zusammenhängt. Nachdem im 
Vorausgehenden zunächst Feuer-, dann Wasserparadoxa behandelt sind, 
folgen hier solche Erscheinungen, bei welchen Feuer und Wasser zugleich 
eine Rolle spielen: eine Öffnung ergießt im Sommer Feuer, im Winter 
Wasser, ein Fluß enthält brennende Steine, deren Flamme durch Fächeln 
vermindert, durch AufguB von Wasser — P. 8. sagt dafür allerdings 
Blut; darüber sogleich — verstärkt wird; einer Öffnung entströmen 
Feuer und Wasser zugleich. Mit diesem letzten Paradoxon bahnt sich 
P. S. nicht ungeschickt einen Weg zum Schlusse, der die in der 
Mischung und Verflechtung der Elemente zutage tretende Allmacht 
Gottes preist. Geht man von V. 147 rückwärts, so trifft man zunächst 
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K* N° (BC bei Westerm.) gebotenen Wirraxî, während die beste Über- 
lieferung Pırraxivy bez. Wırraxıjvn oder Pirtaxnvij hat. V. 155 liest 
man bei P. S. aiua; «iuerı!) schreibt eine jüngere Hand in S* c. 115, 
während die sonstige Ps-Arist.-Uberlieferung, soweit bekannt, Údere 
bietet.*) 


Bern. Karl Praechter. 


1) Die Änderung von Séat in aiuarı erfolgte wohl durch einen Leser, der 
daran Anstoß nahm, daß die im Flusse befindlichen Steine noch mit Wasser be- 
sprengt werden sollen. 

2) Die von K. Krumbacher, Gesch. d. byz. Litt.? S. 548, erwähnten Scholien 
des Cod. Vind. theol. 203 Nessel fol. 153 r°f. konnte ich dank der Liberalität der 
Verwaltung der k. k. Hofbibliothek hier in Bern einer Prüfung darauf unter- 
ziehen, db sie für die oben berührten Fragen irgendwelchen Ertrag liefern. Das 
Ergebnis war ein negatives. Es sind mit geringfügigen Abweichungen die von 
Lessing S. 209 bis 212 abgedruckten Bemerkungen zuzüglich der von Lessing in 
den Anmerkungen nach Vulcanius mitgeteilten (von Varianten notiere ich: zu 94 
your Ev doxéro tino wHeins, womit Lessings Vermutung bestätigt ist; zu 61 
Belov ueréyovrag your redpns; zu 76 Z. 4 obyyvois xedozvorg xedzvoig; zu 90 
2.7 xal opnxiag; zu 158 dorso End rod apóxro zo xeupdnv obras éd tod picyo 
To plydnv; zu 164 ijyovv dtorxdv xvßegvav). — Ich notiere noch die wenigen 
Abweichungen im Texte des P. S. von Lessing: 2 Hegudv | 5 ydvvanı | 15 d° 
éxcidev | (39. 40 Interpunktion: xırjası older pégery rouxüru.) | 45 ouxléwr, über 
e von 1. Hd. e | 49 doeyyés Eorıv | 61 xernvov | 65 widak | 71 pópo | 78 (ôuoro- 
eoöcıv [Druckfehler bei Lessing]; | 94 in «aißeıdkoıs & in Korr.? | 95 xevoreid- 
anurov | 114 v in Guuudrwy von 1. Hd. beim Schreiben korr. aus y | 126 di | 
128 zoll | 140 modrrov | 152 alel] bg er | 161 oóros | in guess sr aus ı von 
1. Hd.? | 168 gesciv. 


Die römischen Quellen des salmasischen Johannes Antiochenus. 


I. Eutrop und Ammian. 
Mit einem Anhange zur Textkritik der Scriptores Hist. Aug. 


Eine wichtige Eigentümlichkeit der Salmasiana in den die Kaiser- 
geschichte behandelnden Exzerpten besteht darin, daß nach einem 
langen Abschnitt, in dem fast nur griechische Quellen sichtbar sind, 
plötzlich in dem Abschnitt, der über Carus und die folgenden Kaiser 
handelt (Müller FHG IV Fr. 161, 167, 171, 178 = Cramer Anecd. 
Paris. II S. 398,6 —S. 399,28), römische Quellen aufs stärkste hervor- 
treten, nämlich Eutrop und Ammian. Aus Eutrop stammen zwei Bruch- 
stücke, die Müller zu IA Fr. 161 Salm. bestimmt hat; aus den uns 
erhaltenen Büchern Ammians, die erst mit Constantius einsetzen, 
stammen drei Fragmente, auf die ich in der B. 7. VI 8.328 und VII 
S. 585 hingewiesen -habe und unten $. 28 zurückkommen werde. Diese 
Eigentümlichkeit der Salmasiana läßt sich auch bei den Chronisten 
nachweisen, welche den salmasischen Johannes Antiochenus benutzt 
haben, weniger bei Manasses, der die Kaiser von Caracalla bis Carin 
übergangen und die Geschichte Diocletians und Konstantins nur vom 
Standpunkte eines christlichen Chronisten behandelt hat, in über- 
raschender Weise dagegen bei Zonaras und bei den Vertretern der 
Epitome: bei Leo, Kedren und Theodosios Melitenos, bei letzterem 
allerdings nur zum Teil, weil er erst mit Konstantin dem Großen 
einsetzt. 

Ich gebe zuerst eine Quellenanalyse desjenigen Abschnittes, der 
die Geschichte vom Tode des Kaisers Probus bis zum Emporkommen 
Diocletians behandelt. Man vergleiche die mit Quellenangaben ver- 
sehene Darstellung in Bernhardts „Geschichte Roms von Valerian bis 
zu Diocletians Tode“ I S.245#, in Schillers „Geschichte der röm. 
Kaiserzeit“ I 2. Abt. S. 881/5, in Tillemonts „Histoire des empereurs“ 
II u. IV. Die Ereignisse, die hier in Betracht kommen, sind kurz 
folgende. Nach dem Tode des Kaisers Probus erlangt Carus die 
Kaiserwürde, der alsbald seine beiden Söhne, den nichtsnutzigen Carin 


14 I. Abteilung 


und den edeln Numerian, zu Cäsaren erhebt. Bald nach seinem Re- 
gierungsantritt unternimmt er einen Krieg gegen die Perser. Carin 
erhält die Verwaltung des Westens, während Numerian den Vater auf 
seinem Kriegszuge begleitet. Carus dringt siegreich bis nach Ctesi- 
phon vor, das er erobert, wird aber in der Nähe dieser Stadt in 
seinem Lagerzelte vom Blitze erschlagen. Numerian übernimmt die 
Zurückführung des Heeres, wird aber in seiner Sänfte, in der er sich 
wegen eines Augenleidens tragen lassen muß, von seinem ehrgeizigen 
Schwiegervater, dem praefectus praetorii Aper, ermordet. Der Tod des 
jungen Kaisers bleibt einige Tage verborgen, bis die Soldaten, durch 
den Geruch stutzig gemacht, den Kaiser zu sehen verlangen. In einer 
Heeresversammlung wird Aper zur Rechenschaft gezogen und von Dio- 
cletian, dem Obersten der Leibwache, niedergestoßen. Diocletian zieht 
nun mit dem Heere nach Westen gegen Carin, dieser findet seinen 
Tod in einer Schlacht. 

Ehe wir an die Quellenanalyse herantreten, müssen wir einige Be- 
merkungen über die Epitome, Zonaras und ihr gegenseitiges Verhältnis 
vorausschicken. Zuerst gilt es eine Verwirrung zu beseitigen, die sich 
im Texte der Epitome findet und weder von De Boor in der B. Z. II 
S. 14/5, noch von Praechter in der B. Z. V S. 533 zur Zufriedenheit 
gehoben worden ist. Die Sache liegt so einfach, daß ich mir eine um- 
stiindliche Auseinandersetzung ersparen kann. Die betreffende Stelle 
der Epitome lautet bei Leo, den ich der Kürze wegen von den Ver- 
tretern der Epitome meist allein zitiere, S. 291, 25 folgendermaßen: 
tedevinoavtos dì Kdpov dad 2owuixijs xal Novusgiavod Tuplwdévtos 
dvethev adrov “Argos. [xal éfuoiisvos Novpeguavd;. ¿xl adrod dè Euag- 
tugnosv 6 üyıoz Teguavds xal 6 &yvog Bapvdag Ev 'Avrioyeia.] toürov 
avetle Avoxdgriavós, dovÉ ruyygévov Mvoiag. Die Angaben, welche 
ich, um die Heilung der Stelle dem Auge sogleich sichtbar zu machen, 
eingeklammert habe, haben die Verwirrung hervorgerufen. Sie besteht 
1) darin, daß Numerian Kaiser wird, nachdem er von Aper schon ge- 
tötet worden ist; 2) darin, daß Babylas, nachdem er unter Numerian 
den Märtyrertod erlitten hat, noch einmal von Diocletian getötet wird. 
Wenn wir aber die eingeklammerten Angaben hinauswerfen, so ver- 
laufen die profangeschichtlichen Ereignisse in schönster Ordnung: den 
augenkranken Numerian tötet Aper, diesen tötet Diocletian. Daß wir 
zur Beseitigung der eingeklammerten Sätze berechtigt sind, bedarf kaum 
eines Beweises. Wir wissen, daß in der Epitome Leos der Stoff nach 
den Quellen meist so geordnet ist, daß auf die profangeschichtliche Er- 
zählung kirchengeschichtliche Angaben aus anderen Quellen folgen (vgl. 
B. Z. III 8. 487/90). Es steht also die kirchengeschichtliche Angabe 
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über die Märtyrer Germanos und Babylas zu Unrecht mitten im pro- 
fangeschichtlichen Stoffe. Wahrscheinlich ist sie vom Rande in den 
Text geraten; möglich ist es aber auch, daß der Epitomator selbst den 
ungeschickten Einschub besorgt hat, denn von Diocletian ab ändert er 
sein Verfahren und mengt profan- und kirchengeschichtliche Angaben 
bunt durcheinander. Jedenfalls gehört die Angabe über Germanos und 
Babylas nicht an die Stelle, wo sie steht, ebensowenig die Angabe xa! 
éBaoidevoe Novuequavés; diese hat der Epitomator nur deshalb ge- 
macht, um den Tod des Märtyrers Babylas unter den richtigen Kaiser 
zu bringen (vgl. Synk. S. 723). — Was Zonaras anlangt, den ich auch 
in dem vorliegenden Aufsatze nach Dindorfs Ausgabe zitiere, so habe 
ich den über Carus, Numerian und Carin handelnden Abschnitt XII 30 
schon in der B. Z. V S. 50 zerlegt. Das meiste stammt aus der Syn- 
opsis, in der der Unsinn des Malalas benutzt ist, und aus Synkellos; 
aus der Leoquelle stammt nur S. 156, 10/18 die Angabe von der Er- 
hebung Carins und Numerians zu Cäsaren und von dem Perserkriege 
des Carus, ferner S. 157, 20 die Charakteristik Carins. Außerdem 
kommen in Betracht die Angaben über die Herkunft Diocletians und 
die Erzählung von dem an Aper vollzogenen Strafgerichte am Anfange 
des 31. Kapitels. Zu beachten ist, daß Zonaras infolge seiner Quellen- 
pantscherei den Zusammenhang der geschichtlichen Ereignisse zerstört 
hat; denn er erzählt den Tod Apers erst XII 31 S. 159, nachdem er 
die Geschichte Carins schon XII 30 $. 157, 18/23 abgeschlossen hat. 
Die Epitome hat dagegen den geschichtlichen Zusammenhang gewahrt, 
nur lüßt sie das Schicksal Carins unerwähnt, das hinter die Bestrafung 
Apers gehört und, wie die beiden aus Eutrop stammenden salmasischen 
Exzerpte beweisen, an dieser Stelle von Johannes Antiochenus erzählt 
worden ist. — Für Zonaras und den Verfasser der Epitome habe ich 
bisher eine gemeinsame Quelle angesetzt, die ich „Leoquelle“ genannt 
habe; da nun unsere Untersuchung zu dem Ergebnis führen wird, daß 
diese Quelle in der römischen Kaisergeschichte den Johannes Antio- 
chenus allein enthalten hat (vgl. unten S. 43/4), so werde ich, (eses 
Ergebnis vorausnehmend, im folgenden den Namen „Leoquelle“ im 
ganzen beiseite lassen und Johannes Antiochenus als die gemeinsame 
Quelle des Epitomators und des Zonaras ansetzen. 

Wir wenden uns jetzt zur Quellenanalyse. Zuerst ist Johannes 
Antiochenus noch von griechischen Quellen abhängig. Über den Tod 
des Kaisers Probus und das Emporkommen des Carus bieten die römi- 
schen und griechischen Autoren grundverschiedene Versionen. Man 
vergleiche auch den Aufsatz Brunners über Vopiscus in Büdingers 
Unters. zur róm. Kaisergeschichte II S. 94/7. Die römische Überliefe- 
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rung bei Vopiscus Vita Probi 21 (Eutrop IX 17) lautet: „Als Probus 
das Heer dazu verwendet einen sumpfigen Landstrich bei Sirmium 
trocken zu legen, geraten die Soldaten in Aufruhr; sie wenden sich 
gegen den Kaiser und töten ihn, als-er in einem Turme, den er zur 
Beaufsichtigung der Arbeiten errichtet hat, Zuflucht suchen will.“ In 
dieser Erzählung spielt Carus keine Rolle. In der Vita Cari6 be- 
richtet Vopiscus zwar „suspicatos esse plerosque et eos in fastos retu- 
lisse, Cari factione interemptum Probum“, aber diese Angabe ändert 
nichts an der von Vopiscus über den Tod des Kaisers gegebenen Ver- 
sion. Nur mit dieser kann sie in Verbindung gebracht werden, nicht 
mit der ganz abweichenden Überlieferung griechischer Autoren. Denn 
hätte Vopiscus die andere Version gekannt, in der der Tod des Probus 
mit einer Empörung des Carus in Verbindung gebracht war, so hätte 
er Carus nicht in der Weise verteidigt, wie er in der Vita Cari 6 getan 
hat. — Die andere Überlieferung, die bei Zonar. XII 29 S. 155/6 voll- 
ständiger vorliegt als in dem Zosimusfragment (I 71 Mendelssohn), 
lautet so: „Die in Rhätien und Noricum stehenden Truppen wollen 
Carus zum Kaiser erheben; dieser macht dem Kaiser Probus Mitteilung 
davon und bittet um seine Abberufung, aber der Kaiser erfüllt seine 
Bitte nicht. Da wird Carus von den Soldaten gezwungen den Purpur 
anzunehmen und mit ihnen nach Italien zu ziehen. Ein Heer, das 
Probus gegen ihn entsendet, geht zu Carus über. Als die Kunde da- 
von ins kaiserliche Lager kommt, wird Probus von seiner Leibwache 
getötet“ (Zonaras: xo av olxsíwv «vfoyrto dogvpdgav). In der 
Epitome fehlt diese Erzählung, aber die Angabe (Leo S. 291, 19) 
dvnoéôn brò tay xepl adrév beweist die Benutzung derselben Quelle. 
Über die Herkunft dieser Version vom Tode des Kaisers belehrt uns 
die ganze in der Epitome erhaltene Biographie der Kuiser Probus und 
Florianus. Wie wichtig diese für die Aufdeckung der Quellenzusammen- 
hänge ist, habe ich in der B. Z. V S.49 gezeigt. Die von Zonaras 
und dem Epitomator benutzte Quelle ist Johannes Antiochenus, denn 
das Fr. 159 Salm. (Cram. S. 398, 4/6) stimmt wörtlich mit Leo S. 291, 
4/6. Der Gewährsmann des Johannes Antiochenus ist der Dio con- 
tinuatus, auch Continuator Dionis oder Anonymus post Dionem 
genannt, in welchem De Boor in der B. Z. I S. 13/33 den Petrus Patri- 
cius erkannt hat. Dies beweisen nicht nur im allgemeinen die Quellen- 
beziehungen, die zwischen den salmasischen Exzerpten und den Frag- 
menta Vaticana bestehen, sondern auch noch im besonderen folgende 
zwei Tatsachen. In dem Fr. Vat. in Dindorfs Dioausgabe V S. 230 
(Müller IV p.198) erzählt Petrus, daß, als Carus sich erhoben habe 


(eds avragaiav &496vros Kegov), im Kriegsrate ein Offizier den Kaiser 
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wegen seines Zauderns getadelt und ihn durch diesen Tadel zum Auf- 
bruch gegen den Usurpator bewogen habe (dxerrjoa td vpavvvo). 
Diese Erzählung setzt im ganzen dieselbe politische Lage voraus, die 
wir bei Zosimus und Zonaras gefunden haben. Die Handlung fällt 
offenbar in die Zeit, wo Carus gezwungen worden war an der Spitze 
der rhätischen und norischen Truppen nach Italien zu ziehen und 
Probus jenes Heer entsendete, das zu Carus überging. Außerdem be- 
weist die Herkunft aus Petrus Patrieius noch folgender Umstand. In 
der Epitome bei Leo S. 291, 15 lesen wir, daß Victorin nach seiner 
Rückkehr aus Britannien den Kaiser gebeten habe: uyxére deka xody- 
patos’ Korn yee nio pera uvdivav xal xduaxrjowv. Der gleiche 
Gedanke mit zum Teil denselben Worten findet sich bei Petr. Patr. 
Fr. Vat. S. 230 (Müller IV p. 198): Gr: tè woddd ngarreıv xliuoxroov 
xed xivdivoav xoldóv altıov yiverot. Dieses Fragment steht zwar 
unter Diocletian, kann aber nichtsdestoweniger bei Petrus unter Probus 
gestanden haben, denn die drei hintereinander folgenden Fragmente 
S. 230/1 (Müller IV p.198 Fr. 13, 2/4) machen den Eindruck einer 
Sammlung von Sentenzen, die aus verschiedenen Gegenden zusammen- 
geschleppt sind. Jedenfalls spricht die Gleichartigkeit der bei Petrus 
und Leo überlieferten Sentenz dafür, daß Petrus der Gewährsmann des 
salmasischen Johannes Antiochenus gewesen ist. Aus den Quellenver- 
hältnissen, die wir beleuchtet haben, ergibt sich mit Bestimmtheit, daß 
Zosimus und Petrus Patricius eine gemeinsame Quelle benutzt haben; 
da nun Zosimus und Petrus den Eunap nachweisbar benutzt haben, so 
wird man auch hier an eine Benutzung Eunaps ohne Gefahr denken 
dürfen. — Ich kann von diesem Abschnitte byzantinischer Geschicht- 
schreibung nicht Abschied nehmen, ohne darzulegen, mit welchen 
Quellenverhältnissen die Forschung bei Zonaras zu rechnen hat. An- 
gesichts der großen Stoffmasse, die Zonaras aus der Leoquelle erhalten 
hat, sollte man annehmen, daß auch die Angabe von dem Getreide- 
regen, von dem IA Fr. 159 Salm. und Leo $. 291, 4/6 erzählen, auf 
demselben Wege zu Zonaras gelangt sei. Dem ist aber nicht so. 
Zonaras hat sie aus der Synopsis S. 39/40 und diese hat direkt aus 
Zosimus 167 geschöpft. Wir stehen also vor der eigentümlichen Er- 
scheinung, daß Zonaras Stoff aus derselben Primärquelle auf ganz ver- 
schiedenen Wegen erhalten hat. Die Erzählung vom Tode des Probus 
und dem Aufstande des Carus ist ihm auf dem Wege zugegangen: 
Eunap-Petrus Patricius-Johannes Antiochenus (Leoquelle)-Zonaras, der 
Getreideregen dagegen auf dem Wege: Eunap-Zosimus-Synopsis-Zonaras. 
Derselben Erscheinung werden wir unten S. 36 bei der Angabe über 
Salustius begegnen. > 
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Aus Johannes Antiochenus stammt bei Zonaras XII 30 $. 156, 10/8 
auch die Angabe von der Erhebung Carins und Numerians zu Cüsaren, 
die bei Vopiseus Vita Cari 7 und Eutrop IX 18 zu finden ist; ferner 
die Erzählung, wie Carus nach der Einnahme Ctesiphons und Seleucias 
mit seinem Heere in die größte Gefahr geraten sei. Leo berichtet 
§. 291, 23 zwar nur von der Einnahme Ctesiphons, aber der Zusatz, 
daß Ctesiphon viermal genommen worden sei, von Trajan, Verus, 
Severus und Carus, läßt erkennen, daß Johannes Antiochenus den Per- 
serkriegen besondere Aufmerksamkeit gewidmet hat, was bei einem 
Antiochener begreiflich ist. Wir dürfen aus diesem Zusatz schließen, 
daß Johannes die Perserkriege der genannten Kaiser behandelt hat, 
und in der Tat werden auch von Manasses 2149/61 und 2222/29 die 
Perserkriege des Trajan und Verus erwähnt. Von der Einnahme Cte- | 
siphons durch die erwähnten Kaiser berichtet Zonaras $. 69, 20, 5. 82, 10, 
8. 162, 8/17 nach Dio-Xiphilin. Eine stärkere Berücksichtigung müssen 
die Kriegsereignisse seitens des ausführlicher erzählenden Antiocheners 
auch deshalb gefunden haber, weil Carus nach der Einnahme Ctesi- 
phons im Lagerzelte seinen Tod gefunden hat. 

Mit der kurzen Angabe redevrijoavrog Kégou bad Aocurxe tritt 
Leo in Gegensatz zur gewöhnlichen Tradition, nach der Carus vom 
Blitze erschlagen worden ist (vgl. Brunner $. 101/2). So berichtet 
Eutrop, dem Hieronymus und Orosius gefolgt sind, ferner Aurelius 
Vietor, Rufius Festus, Cassiodor; so berichtet auch Synkellos, dessen 
Erzählung S. 724/5 auf eine gute griechische Quelle zurückgehen muß. 
Trotzdem ist die Angabe Leos nicht falsch. Denn Vopiseus teilt in 
der Vita Cari 8 einen Brief mit, in dem der Geheimschreiber des 
Kaisers, Julius Calpurnius, an den Stadtpräfekten von Rom folgendes 
schreibt: „Cum Carus... aegrotaret, tanti turbinis subito exorta tem- 
pestas est, ut caligarent omnia ... Subito conclamatum est imperatorem 
mortuum, et post illud praeeipue tonitruum, quo cuncta territa erant, 
His accessit, quod cubicularii dolentes principis mortem incenderunt 
tentorium. Unde fama emersit fulmine interemptum eum, quem, quan- 
tum scire possumus, aegritudine constat absumptum.“ Daß Johannes 
Antiochenus schon hier einer römischen Quelle gefolgt sei, will ich 
nicht gerade behaupten; aber es ist doch höchst wahrscheinlich, weil 
weiterhin die Benutzung römischer Quellen zu deutlich hervortritt. 

Die kurze Angabe über das Schicksal Numerians bei Leo S. 291, 25 
xal Novusgievod ruplatévtog dvethev «drdv"Axgoz (Kedren 8. 464, 10 
Argos 6 abroò xevdepés) wird wesentlich ergänzt durch das ausführ- 
lich erzählende Fr. 161 Salm. (Cr. S. 398, 6/9), das mit Vopiseus und 
Eutrop stimmt, genauer aber mit Eutrop. 
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IA Fr. 161 Salm. Eutrop IX 18. 
Novungiavöog tupiatels év xex«- Numerianus, cum oculorum dolore 
Avupévo qogeio dmb Ileocidos correptus in lecticula veheretur, 
éBaoregero: Sv Ad&oa &vetdev óxev- impulsore Apro, qui socer eius 
Depós, xal Elade vexgòs peoduevos, erat, per insidias occisus est; et 
Fag Ex vis dvondias é0nA08n. cum dolo occultaretur ipsius mors, . . 

foetore cadaveris prodita est. 
Den Zustand Numerians bezeichnet Vopiscus Numer. 12 in dem Satze: 
„[patre] mortuo cum [nimio fletu] oculos dolere coepisset“, Synkellos 
S. 724, 18 mit dem Worte ópduiuitons (danach Zonar. S. 157, 11 
ópdaluía mepirecetv); das übertreibende tupAw®derg bei IA nnd Leo 
beweist also schlagend, daß der salmasische Johannes Antiochenus der 
Gewährsmann der Epitome ist. 

Noch augenfälliger zeigt sich die Abhängigkeit von römischer 
Überlieferung in der Erzählung von dem an Aper vollzogenen Straf- 
gericht, das von Zonaras XII 31 S. 159 ausführlich erzählt, von Leo 
S. 291, 28 nur mit den Worten roûrov dveile AuoxAmriavdg dovk tvy- 
qdvov Mvotas (Mösiens) angedeutet wird. Ich gebe das ganze Zonaras- 
stück und stelle daneben die Erzählungen des Vopiscus Numer. 13 und 
des Eutrop IX 19/20, sowie die Angaben Leos und die Suidasglosse 
dopéotixor. Andere Schriftsteller, insbesondere die kleinen römischen 
Historiker, lasse ich beiseite, weil sie als Quellen nicht in Betracht 
kommen und zur Aufdeckung der Quellenverhältnisse nichts beitragen. 
Zonaras: Aaludıng uèv Eutrop: Dalmatia ori- Leo: rd yéver doduc- 
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Av tò pévos, xutépov 
9” dojpov, 

tuvès dl 
xal axelevdeoov avróv 
quo ’Avovilvov 6vy- 
xAgtixod, ¿b ebreiöv 
otpatiorov dove Mv- 
Gius ¿yévero. &Alou dt 
xdunte dousorixov ad- 
tov yeveodaı pact. do- 
peorixovg dé tivEg rods 
lanéas vouitovoi. dia- 
Aepópevos Où toîs orga- 
mora disfefaiov un 
xovavijoar TH piva rod 
Novpeotavod. 


undus, vir obscurissime 
natus, adeo ut a pleris- 
que scribae filius, a non- 
nullis Anulini senatoris 
libertinus fuisse 
datur. 


cre- 


Vopiscus: domesticos 


tunc regens. 


Eutrop: Prima militum 
contione iuravit Nume- 
rianum nullo suo dolo 
interfectum, 


mms. 


Leo: dové ruyyévav 
Mvotas. 


Suidas: dopéotixor of 
tav ‘Pouciov Inzeig. 


Vopiscus: Hic cum tri- 
bunal conscendisset . . 
et quaereretur, quem- 
admodum Numerianus 
esset occisus, 
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x0l év tO rabra Ape 
otoupilg mgdg tov 
“Axgov éxagyov  Svra 
todorgateduatog obtos, 
én, è dusivov povedg, 
xal cbrine tH perc yel- 
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Vopiscus: educto gladio 
Aprum, praefectum prae- 
tori, ostentans percus- 
sit addens verbis suis: 
Hic est auctor necis 
Numeriani. 


Eutrop: et cum iuxta 
eum Aper, qui Nume- 
riano insidias fecerat, 
constitisset, inconspectu 
exercitus manu Diocle- 
tiani percussus est. 


ong Elper adrdv dvetiev. 


Man beachte, wie in den Angaben über die Herkunft und die Stellung 
Diocletians die beiden rômischen Quellen vereinigt erscheinen und wie 
zwischen beide die offenbar aus einer griechischen Quelle stammende 
Angabe é£ edrelüv orgarioróv dod¿ Mvotag éyévero eingeschoben ist. 
Die Häufung dieser Angaben fällt nur dem Zonaras zur Last, in der 
Erzählung des Johannes Antiochenus haben sie sicher getrennt ge- 
standen. Denn die Worte dové rvyydvav Mvotag stehen bei Leo am 
Schluß der Biographie der drei Kaiser, während die Worte t@ péves 
Aokuérns am Anfange der Biographie Diocletians stehen; zwischen 
diesen beiden Stücken haben aber bei Johannes Antiochenus Mittei- 
lungen über Carin gestanden, wie aus dem folgenden salmasischen Frag- 
mente erhellt, das zugleich auch die Quellenfrage zum Teil entscheidet. 
Über Carin berichtet IA Fr. 161 Salm. (Cr. S. 398, 9/10): Kegr- 
vos apdtatog Av’ dg xal tods more dv tH nardevinolo cxbwavtas ele 
adrov muvvaro. Demzufolge stammt die Charakteristik Carins bei 
Zon. XII 30 S. 157, 20 dosdyns yevduevos xal duds xal uvnoixanog aus 
Johannes Antiochenus, denn bei diesem wird er @péraros genannt und 
uls uvnoéxanos geschildert. Die zweite Angabe stimmt mit Eutrop IX 19; 
sie stammt auch aus Eutrop, das läßt sich mit Sicherheit nachweisen. 
Denn wenn wir diese Angabe mit Eutrops Worten und mit der Eutrop- 
übersetzung des Paianios vergleichen: 
Paianios: xai tov ovp- 
NEPOLTNKÜTWV AVES te- 
vag dato tay pevo- 
uévav év th vertu 
TPO0OXPOVOUÉTOV pd 
tara diegorfoaro, 


IA: 03 xal tovs more Eutrop: condiscipulis 
dv 16 nadevengio quoque, qui in auditorio 

eum vel levi fatigatione 
Oxópavras el aœdrdv taxaverant, perniciosus 
nuúvaro, fuit, 


so sehen wir, daß Johannes Antiochenus den Text wörtlicher wieder- 
gegeben hat als der Übersetzer. Dazu kommt noch, daß wir fest- 
stellen können, wie etwa Petrus Patricius, der Ausschreiber Eunaps, 
dieselbe historische Tatsache erzählt haben wird, denn Eunap berichtet 
im 4. Fragmente bei Müller IV 8.14: peuvijodar Ô rv xataxorto- 
uévov Epaoxs, tov pty bos oùx énijveouv abroü 1d xdidoz, tov dè du 
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Aéyovra, Ste qv perpáxiov, oùx éPavpacav, de Eßovkero 
(.. alios, quod se declamantem, dum adhuc esset adolescens, non ad- 
mirati fuissent, ut voluisset). Zosimus hat in dem aus dem konstan- 
tinischen Johannes erhaltenen Fr. 162 Virt. (172 Mendelssohn) jene 
Tatsache nicht erwähnt. Ein Vergleich dieses Fragments mit dem sal- 
masischen Fr. 161 zeigt uns übrigens deutlich die Verschiedenheit der 
in beiden Johanneswerken benutzten Quellen. 

Die zahlreichen Stellen, die ich angeführt habe, lassen keinen 
Zweifel, daß Johannes Antiochenus neben andern römischen Quellen 
den Eutrop benutzt hat. Die Verwertung Eutrops beweist ferner die 
Biographie Diocletians bei Zonaras XII 31/33. Da sie nicht bloß in 
dieser Beziehung wertvoll ist, sondern auch andere wichtige Aufschlüsse 
über die Quellenverhältnisse gibt, will ich sie hier zerlegen. Quellen 
sind Eusebios, Theophanes, die Synopsisvorlage, Johannes Antiochenus 
(Leoquelle) und an einer Stelle noch Synkellos. 

S. 159, 11—18: In dieser wortreichen, aber inhaltsleeren Angabe, 
daB Diocletian die Herrschaft mit Maximian geteilt habe, ist xard td 
t£raprov #rog aus der Synops. S. 40, 27 oder Theoph. $. 6, 17/8 (Ed. 
De Boor) genommen; die andere Version xara ro devregov stammt 
wahrscheinlich aus Joh. Ant., denn im Vaticanus 96, der die Salma- 
siana enthält, steht am Rande: AioxAntiavds Ern x — Matiuuavòbs 
¿rg dd. 

S. 159, 19—28: Christenverfolgung, vgl. Synops. S. 40, 29/31 und 
Theoph. S. 7, 15/9, der auf das 8. Buch von Eusebs Kirchengeschichte 
verweist (vgl. De Boors Anm.). 

S. 159, 29 — $. 160, 6: Aus Theoph. $. 6, 23/5 u. S. 7, 10/3. 

S. 160, 7—18: Dieses Stück steht auch bei Theoph. $. 7, 1/6, aber 
Zonaras hat es nicht aus diesem, sondern aus der Synopsisvorlage be- 
zogen (Synops. S. 41, 1/8); aus ihr stammt wohl auch die Erklärung 
des Namens Chloros. 

S. 160, 19 —S. 161, 9: Aus Theophanes S.7/8, der aus Eutrop 
IX 20/3 geschöpft hat. Zonaras hat also Eutropstoff auf zwei Wegen 
erhalten: durch Theophanes und Johannes Antiochenus. Daraus folgt, 
daß Zonaras denjenigen Eutropstoff, der sich bei Theophanes nicht vor- 
findet, aus Johannes Antiochenus bezogen hat. 

S. 161, 10—17: Dieses Verzeichnis der Vorfahren des Perserkönigs 
Narses stammt aus Synkellos S. 678. Mit den Worten &rò ’Apratéoëov, 
ob nedodev % tig [oropías ovyyeap? ¿uvquóvevoev verweist Zonaras 
auf seine Darstellung in XII 15, wo S. 121, 3/6 aus Synk. S. 677, 14/5 
u. S. 678, 6/7 genommen ist. 

S. 161, 18—32: Dieses Stück, das zumeist Eutropstoff bietet, 
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scheint aus Theoph. 8. 9, 1/3 + 7/14 zu stammen; jedoch sind die An- 
gaben Z. 20 5 AıoxAnrıevög die rie Aiyéarov ¿ml rode Aldlonag dv 
und besonders Z. 27 rdv Nugoñv tootévra [uéyor ris évdoréous Ieo- 
oídos ¿díwxs] aus der 

$. 161, 32 —S. 162, 4 benutzten Quelle eingeschoben. Dieses wich- 
tige Stück berichtet, daß Narses dveggmotele &x tod rocdueros durch 
eine Gesandtschaft den Diocletian und Galer um die Rückgabe seiner 
gefangenen Frauen und Kinder und um Frieden gebeten habe und daß 
er seinen Wunsch dureh Annahme der Bedingungen erreicht habe. Die 
Quelle ist Johannes Antiochenus, wie sich aus Leo S. 292, 9/13 u. 8. 293, 
11/3 ergibt. Der Gewihrsmann des Antiocheners ist Petrus Patrieius, 
in dessen Fr. 13 u. 14 Legat. (Müller IV p. 188/9) diese Friedensver- 
handlungen und dieser Friedensschluß aufs ausführlichste erzählt werden. 
Man vergleiche die Darstellung bei Preuß „Kaiser Diocletian und seine 
Zeit“ S. 79/83. Interessant ist eine fehlerhafte Angabe des Zonaras. 
Er sagt: Nepoijg zosoßelev xpdg Sıoxinrıevbv xel Talégtov éxoujoato, 
während Leo berichtet: of Ilépou dad ÆAioxAmrevod sel Tulksolou 
elgrivevov werd Pouelov «ri. Das ist richtiger, denn in Wirklichkeit 
wurde der Friede mit römischen Gesandten geschlossen, die Dioeletian 
und Galer zu Narses geschickt hatten. Offenbar hat Zonaras die kurze 
Angabe des Johannes Antiochenus bei seinem Bestreben den Wortlaut 
der Quelle zu ändern falsch gedeutet. Über andere derartige Mißver- 
ständnisse des Zonaras vgl, B. Z. V $. 45/6. 

8.162, 5—16: Auf eine nichtssagende Bemerkung über die zahl- 
reichen Kriege folgen Angaben über das Hofzeremoniell und die prunk- 
volle Kleidung des Kaisers, Die ersten dieser aus Eutrop IX 26 stam- 
menden Angaben können ebenso aus Johannes Antiochenus (vgl. Leo 
8.292, 13/6) wie aus Theoph. 8.9, 17/20 genommen sein; die ab- 
schlieBende Bemerkung über das xoppvgodv zegıßöAcıov, die gleich- 
falls bei Eutrop steht, fehlt aber bei Theophanes und muß deshalb 
durch Vermittelung des Johannes Antiochenus zu Zonaras gelangt sein. 
Wie man früher über die Quellenverhältnisse dieser Stelle geurteilt hat, 
ersieht man aus Ad. Schmidts Untersuchung in Dindorfs Zonarasausg. 
VI p.LV. 

8. 162, 17—29 (XII 32): Aus Eusebs Hist, ecel. VIII 2, vgl. auch 
Theoph. $. 10, 5, 

S. 163, 1—9: Im 20. Jahre Diocletians (Leo S. 292, 18; Theoph. 
S. 10, 11; Synops. S. 41, 10) legen die beiden Kaiser ihre Würde nieder, 
angeblich weil sie die Last der Geschäfte nicht mehr tragen können 
(vgl. Eutrop. IX 27), in Wirklichkeit aber ¿E éxovotas, SrL pr) wegı- 
peviotar qoioriavov idvinjtnoev. Diese Angaben stammen aus Jo- 
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halten, insbesondere auch aus römischen Historikern; so zeigt sie z. B., 

wie ich in jenem Aufsatze S. 323/9 dargelegt habe, in den Berichten 

über den Tod der Kaiser Constans und Jovian engste Berührung mit 
| Eutrop, Aurelius Vietor und Ammian, während Johannes Antiochenus 
gerade an diesen Stellen ganz abweichenden, offenbar griechischen 
| lieferungen gefolgt ist. Aus dieser Quelle scheint Zonaras 8. 166, 17 
— 8. 167,4 die Erzählung von den letzten Schicksalen des Maximian 
Herculius genommen zu haben. Über Maximians spätere Schicksale 
vergleiche man außer Tillemonts Art, 9/17 die ausführliche Darstellung 
in Seecks „Geschichte des Unterganges der antiken Welt“ I S. 83/101 
und die im Anhang verzeichneten Quellen. Die Erzählung des Zonaras 
scheint aus einer römischen Quelle zu stammen, weil Eutrop X 2/3 
eine ähnliehe Darstellung der Ereignisse gibt und die ungenügende An- 
gabe vom Tode Maximians durch Aurelius Victor Epit. ergänzt wird. 
Man könnte deshalb versucht sein sie aus Johannes Antiochenus her- 
zuleiten, zumal da das Fr. 167,2 Salm. (Cr. 8.398, 19/21) auf diese 
Vorgänge Bezug nimmt. Aber das salmasische Fragment und Leo 
5.292, 23/4 


TA: Metimaevòs dt Bovinbels má- Leo: è 0% “Egxovlcos tiv Pue 
dw dvaluféotar mv Puoilelav Aciev dvareßeoteı  Bovdntels 
zul dxorvzoy damjykero zal dxoruyov &miptero 


stimmen nach Inhalt und Wortlaut so genau überein, daß man in Jo- 
hannes Antiochenus die Quelle des Zonaras nur dann schen kann, wenn 
man jene Übereinstimmung für ein Spiel des Zufalls erklärt. Ich 
meinerseits würde mich gegen eine solche Annahme nicht ablehnend 
verhalten. Wenn man nämlich die salmasische Erzählung mit der aus- 
führlichen Erzählung des Zonaras vergleicht, so ergibt sich, daß das 
salmasische Exzerpt aus dem Anfangssatze und dem Schlußsatze der 
ausführlicheren Erzählung besteht und daß die Vereinigung dieser 
beiden Sätze die Hauptsache in einer Weise wiedergibt, daß sich Ex- 
zerptoren zur Weglassung der dazwischen stehenden Ausführung 
geradezu eingeladen fühlen konnten. Es ist also nicht ausgeschlossen, 
daß der salmasische Exzerptor und der Verfasser der Epitome bei 
gleichem Streben nach Kürzung zufällig die gleiche Kürzung vorge- 
nommen haben. Aber mit dem Zufall rechnet nur das Schicksal, nicht 
| die gelehrte Forschung, und so möge denn der Unterschied, der hier 
zwischen Johannes Antiochenus und Leo einerseits und Zonaras andrer- 
seits besteht, damit seine Erklärung finden, daß Zonaras hier auch die 
Zwillingsquelle benutzt hat. Diese Erzählung würde der erste histo- 
rische Stoff aus dieser Quelle sein; die erste christliche Legende, die 








Pl 
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Zonaras dieser ungleichwertigen Quelle entnommen hat, ist vielleicht die 
an Theophanesstoff (S. 167, 5/22 = Theoph. S. 10/1) angeschlossene 
Legende S. 167, 22/5, da8 ein Engel an das Sterbebett des Constantius 
getreten sei und ihm befohlen habe seinem Sohn Konstantin die Herr- 
schaft zu hinterlassen. Diese Legende und jene historische Erzählung 
sind durchaus im Charakter der Zwillingsquelle. 

Unsere Quellenanalyse, welche die Geschichte vom Tode des Probus 
bis zu dem Ausgange Diocletians und Maximians umfaßt, hat ergeben, 
daß Johannes Antiochenus römische Quellen, insbesondere Eutrop, be- 
nutzt hat. Es ist nun selbstverständlich, daß diese Quellen in der Ge- 
schichte der früheren Kaiser, die hauptsächlich nach griechischen Quellen 
erzählt ist, nicht ganz unbenutzt geblieben sein können. In der Tat 
ist ihr Einfluß an einigen Stellen deutlich zu erkennen. Bezüglich 
Eutrops, der ja auch in der Geschichte der römischen Könige, aus der 
Kedren S. 257/63 umfangreiche Stücke bietet, überall sichtbar ist, ver- 
weise ich auf meine Bemerkungen in der B. Z. V S.31. Auch solche 
Stellen, in denen Johannes Antiochenus mit anderen römischen Über- 
lieferungen Berührung hat, habe ich schon erwähnt. So wird die An- 
gabe, daß Maximin vor Aquileja in einem Kampfe mit Pupienus um- 
gekommen sei, von Capitolinus ausdrücklich als römische Überlieferung 
bezeichnet (B. Z. V S. 39/40); desgleichen finden sich in der Biographie 
Aurelians Angaben von offenbar römischer Herkunft (B. Z. V $. 47/8). 
Zwei andere Stücke will ich hier hinzufügen. 

Der Abschnitt, in welchem Zonaras XII 28 die Geschichte des 
Kaisers Taeitus erzählt, deckt sich mit Ausnahme der Angabe über die 
Wahl des Kaisers vollständig mit Zosimus 163, kann aber aus diesem 
selbst nicht genommen sein, weil Zonaras über den Skytheneinfall ge- 
nauere Angaben macht und in den Angaben über den Tod des Maxi- 
minus und des Tacitus vollständig mit Leo S. 290, 27/30 übereinstimmt. 
Die Quellenverhältnisse scheinen mir ganz klar zu liegen. Zosimus 
fußt auf der kurzen Darstellung, die Eunap im ersten Buche seines 
Werkes von den Ereignissen der Jahre 271—355 gegeben hatte; Eunap 
war aber auch der Gewährsmann des Petrus Patricius, den Johannes 
Antiochenus ausgeschrieben hat. So erklärt sich die zwischen Zosimus 
und Zonaras bestehende Übereinstimmung, nur in der Anfangsangabe 
decken sie sich nicht. Denn während Zosimus berichtet: Texirov dè 
tà vís ‘Piouns dvadnoauevov Baoilex xai Tv doriv Eyovrog Zxvbdas .. 
éxédoapov, erzählt Zonaras, daß das Heer Tacitus zum Kaiser wählte, 
als er von Rom abwesend war und in Kampanien weilte, und der 
Senat und das Volk nach der Rückkehr des Tacitus die Wahl be- 
stätigten. Diese Tradition kennt auch Vopiscus Vita Taciti 7, da er 
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aber die Ansicht vertritt, daß Tacitus vom Senat gewählt worden sei 
und zwar in seiner Anwesenheit, so sucht er die Version von dem Auf- 
enthalte in Kampanien mit seiner Ansicht zu vereinigen. Seine Pole- 
mik richtet sich, wie es scheint, gegen Suetonius Optatianus, den Bio- 
graphen des Tacitus. Aus Vopiseus selbst kann nun die Angabe des 
Zonaras nicht stammen, aber als römische Überlieferung darf sie an- 
gesehen werden (vgl. Brunner S. 79/81). Da nun diese Angabe in der 
griechischen Überlieferung bei Zosimus fehlt, andererseits bei Leo- 
Zonaras in der vorausgehenden Biographie Aurelians Spuren römischer 
Überlieferung siehtbar sind, so ist es in hohem Grade wahrscheinlich, 
daß Johannes Antiochenus dem griechischen Abschnitte, den er aus Petrus 
nahm, eine Angabe über die Wahl des Kaisers aus einer römischen 
Quelle vorausgeschiekt hat. Eine solehe Vereinigung von Angaben 
griechischer und römischer Herkunft entspricht durchaus dem Ver- 
fahren des Antiocheners; ich verweise namentlich auf die Biographie 
Valentinians bei Leo S. 301/2, wo Stücke aus einer vornehmen grie- 
chischen Quelle, aus Ammian und aus Malalas hintereinander liegen 
(vgl. unten S. 33/7); ferner auf die Biographie Valerians bei Zonaras 
XII 23, wo die Gefangennahme des Kaisers S. 140, 7/19 nach einer 
römischen Quelle, der weitere Verlauf des Perserkrieges in den Stücken 
8.141, 7/25 u. 8.142, 15/25 nach einer griechischen Quelle erzählt 
ist (vgl. unten $, 41). 

In der Geschichte Mare Aurels hat die Erzählung, wie Marc Aurel, 
um Geld für den Markomannenkrieg zu beschaffen, allen Schmuck ver- 
kauft habe, die Aufmerksamkeit aller Historiker und Exzerptoren auf 
sich gelenkt. Sie findet sich bei Vopiseus, Eutrop und Aurelius Vietor 
Epit, und spielt in der Streitfrage über die Quellen der Historia 
Augusta eine gewisse Rolle (vgl. Enmann im Philol. Sppl. IV 1884 
8.358/9, Dessau im Hermes 24 1889 S. 369, Peter in den Untersuch- 
ungen über die Scriptores Hist. Aug. 1892 8. 92/3). Sie ist aber auch 
ein Paradestück der Byzantiner. Johannes Antiochenus hat sie aus- 
führlich erzählt, wie das Fr. 117 Salm. (Cr. S.396/7) beweist, aus 
diesem ist sie zu Man. 2202/21 und in die Synopsis S. 31/2 gelangt, 
und aus dieser zu Zonar. XII 1 S. 79 (vgl. B. Z. V 8.35). Boissevain 
hat im Hermes 22 S. 165/6 den griechischen Text der römischen 
Überlieferung gegentibergestellt, Wo haben wir nun die Quelle des 
Antiocheners zu suchen? Boissevain zeigt sich im Hermes und in 
seiner Dioausgabe III 1901 S. 280 geneigt das salmasische Fragment 
aus Dio herzuleiten; es müßte dann aus Dio durch Vermittelung des 
Petrus Patrieius zu Johannes Antiochenus gelangt sein. Indessen wenn 
man auch die Erzählung bei Dio voraussetzen will, so glaube ich doch 
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nissen die Folgerung gezogen, daß das über Konstantin handelnde 
Bruchstück des Anonymus Valesii aus dem Werke Ammians stamme. 
Die Ammianstücke, welche ich dort S.584/5 zum Beweise aus den 
Salmasiana und aus Leo-Zonaras nur zitiert habe, sollen nun hier näher 
besprochen werden. 

2) Aus der Geschichte Julians bieten die Salmasiana nicht weniger 
als drei Ammianstiicke: 1) IA 176 Salm, (Cr. 8. 398, 23) u. Manasses 
2380/3: Julian zitiert nach seiner Erhebung zum Cäsar einen Vers 
Homers (IL V 83) = Ammian XV ep. 8, 17. — 2) IA 176 Salm. (Cr. 
5. 398, 27): Dem Kaiser Constantius träumt kurz vor seinem Tode, ein 
Knabe raube ihm eine Kugel aus seiner Hand — Ammian XXI 
cp. 14, 1. — 3) IA 178, 3 Salm. (Cr. 8.399, 20) u. Zonar. XIII 12 
8.210, 13/8: Eine Rechtsentscheidung Julians während seines Auf 
enthaltes in Gallien = Ammian XVIII ep. 1,4. Das letzte dieser Stücke 
spricht für alle. Es ist von besonderem Werte noch deshalb, weil die 
Übefeinstimmung der beiden griechischen Texte deutlich beweist, daß 
Zonaras von Johannes Antiochenus abhängig ist und durch dessen 
Vermittlung Ammianstoff erhalten hat. 


Ammian. Joh. Antioch. « 
Numerium Narbonensis Novusgievdg tig #urm- morì yoor dixdéov tivi 
paulo ante rectorem ac- yoperro tad tivos he zExÄAopever xaryyogou- 
cusatum ut furem .. xezZopos dnudore yorj- pévo dnudore yormare 
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Zonaras. 


audiebat, qui cum infi- 


pare. 68 Eagvog jy. 


xal tiv xAom})v dovov- 


tiatione defenderet ob- 6 dì xarípogos odx uévo, éxei 6 xetrjpogos 


iecta nec posset in 
quoquam confutari, Del- 
phidius orator .. ex- 
clamavit „Bequis, flo- 
rentissime Caesar, no- 
cens esse poterit usquam, 
si negare sufficiet?“ 


Contra quem Tulianus .. 
„Bequis, ait, innocens 
esse poterit, si accusasse 
sufficiet 9“ 


Eyov dAéyzovs na 


tis, pn, faordéov toi 
ore, tov bmattov dt- 
xv badozn, el medg td 
éxpoysiv th counties 
uévor doxéos; 6 dè 
IovAeavds* xl ris, En, 
dvaitiog sbgetijoetat, 
& 6 xaríyogos éhéyyou 
qagis miotevoLto ; 


tie, Eqn, puordeò, Er 
Eyakajuarı ; 
Öbenv dadozy, el 2 de- 
vijosos Gpeloivro of 
cirecmevor; éxsivos dwr- 
unexotvato’ mel mig 
fora dvaitıog, 

el kéyyov Üvev nuore 


owro of xarryogor; 


Zu diesen drei Ammianstiicken gesellen sich wahrscheinlich noch 


zwei andere salmasische Exzerpte. Unmittelbar vor dem unter 1) er- 
wähnten Exzerpte lesen wir bei IA Fr. 171 Salm. (Cr. S. 398, 21): 
Kovoravrivog 6 uéyas Aldovg moduredetg méuves roig xégaw "Torgov 
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fatigabant, .. obiit und aus Libanius Or. LX (Ed. Reiske III p. 296) 
ergibt sich, daß Sapores durch eine Gesandtschaft die 5 Provinzen, die 
im J. 297 abgetreten worden waren, zurückgefordert hat. Aber nach 
den weiteren Berichten, daß die Perser, durch Konstantins Rüstungen 
in Schrecken gesetzt, durch eine Gesandtschaft um Frieden gebeten 
(Libanius u. Festus), aber Gehör nicht gefunden haben (Festus: nec 
tamen veniam .. meruerunt), erscheint zuletzt doch Konstantin als der 
kriegslustige Angreifer. In der Tat waren der Hochmut und die Über- 
griffe der Perser für ihn damals nur der äußere Anlaß zur Ausführung 
eines längst gefaßten Planes. Denn daß er im Stillen den Krieg von 
langer Hand vorbereitet hatte, beweist die wenig beachtete Angabe bei 
lo. Lydus De Mag. III 33: Zugiav Gamv xal Tehacortvyy éxcoylus 
dvadsifus ¿dedo txagyov . . nal vie ¿das xgozerpionctar, Oxexró- 
usvog, bg abrög è fuordeds Ev rois Eavrod Aéyer ovpyedupaor, Tlégoug 
ddoxjrwos éneldetv. irictero pág Kovoravrivos .. ui) sivar gadiov 
hag xeraxohenndivee ITégous u) Eamlung abroig éaryeoutvyg ¿pódov. 
Was hat nun aber den Kaiser zuerst in solche aggressive Stimmung 
versetzt? Ammian nennt die „mendacia Metrodori“, an dieser seltsamen 
Angabe kommen wir eben nicht vorbei. Neuerdings hat sich Jeep 
mit ihr beschäftigt im Rhein. Mus. N. F. 43 1888 S. 69/70. Er meint, 
solchen Unsinn könne Ammian nicht berichtet haben, durch derartige 
Albernheiten pflegten keine Kriege zu entstehen; bei ülteren Autoren, 
wie Euseb Vita Const. IV 56 und Eutrop X 8, würden bessere Gründe 
angegeben. Alsbald merkt er aber doch, daß damit der Grund, den 
Ammian nun einmal angibt, nicht aus der Welt geschafft wird; er kon- 
statiert nun, daß nach Rufin I 9 und Socrates I 19 ein Metrodor „in- 
spiciendorum locorum et orbis perserutandi gratia“ bis nach Indien 
vorgedrungen sei, und meint, daß die mendacia Metrodori auf solche 
Nachrichten zu beziehen seien, welche dieser Kenner des Orients dem 
Kaiser über die dortigen Verhältnisse mitgeteilt habe. Da hat doch 
Jeep offenbar Schlechtes an die Stelle des Guten gesetzt. Mir wenig- 
stens ist Kedrens Juwelendieb lieber als Jeeps Indienreisender. Denn 
in Kedrens Erzählung sehen wir eine kleine Ursache eine große Wir- 
kung hervorrufen; wir sehen, wie die Lügen Metrodors zu einer diplo- 
matischen Aktion führen, und begreifen es, wenn der Kaiser infolge 
einer diplomatischen Ohrfeige auf Genugtuung sinnt. Vor allem aber 
verdient Kedrens Erzählung deshalb den Vorzug, weil sie dem Cha- 
rakter des Kaisers entspricht. Zosimus schildert ihn 1138 als einen 
Verschwender und Blutsauger; der Kaiser Julian läßt ihn in seinen 
Caesares cp. 29 dem Mercur auf die Frage: ri x«idv évowuoug ant- 
worten: xoAdd xmodusvov xodid gapioaodeı taig re dus vols 
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und Verhältnisse Zosimus II 27 und die Suidasglosse Magoves, die man 
auf Eunap zurückführen will. Wir haben also auch hier zwei ver- 
schiedene Überlieferungen vor uns. Da nun Ammian nach dem Selbst- 
zitat in XVI ep. 10, 16 „Ormizda, cuius e Perside discessum supra 
monstrayimus“ die betreffenden Ereignisse in einem der früheren Bücher 
erzählt hat, so dürfen wir die von Zosimus abweichende Erzählung des 
Antiocheners auf Ammian zurückführen. Zonaras hat sie teils voll- 
ständiger teils unvollständiger erzählt, insbesondere dürfte seine An- 
gabe über die Schießkunst des Hormisda $, 191, 5/7 die entsprechende 
Angabe des Antiocheners ergänzen. Vgl. meine Quellenanalyse in der 
B.Z. VI $. 324/5. 

In der Geschichte Julians lassen sich also 5 salmasische Exzerpte 
auf Ammian zurückführen. Daneben liegen bei Johannes Antiochenus 
Cr. 8.399, 13/19 und 25/28 (Müller IA Fr, 178, 2 u, 4 Salm.) drei 
andere Stücke, die, weil sie nicht aus Ammian stammen, aus einer 
griechischen Quelle geflossen sind; über das letzte, das auch in der 
Epitome und bei Zonaras vorhanden ist, vgl. B. Z. VI 8.336/7. Hier 
liegen griechische und römische Stoffschichten offen zu Tage. Die 
gleiche Vereinigung von römischen und griechischen Quellen finden 
wir bei Zonar. XIII 10/11 in dem Abschnitt, der über die Erhebung 
Julians zum Kaiser und den Tod des Constantius handelt. Nachdem 
Zonaras angegeben hat, daß Julian entweder aus Übermut infolge seiner 
Siege (Theoph. 8. 46, 32) oder aus Furcht, es könne ihn das Schicksal 
des Gallus treffen (Amm. XXI ep. 1, 2), das Heer bearbeitet habe, be- 
richtet er 5, 204, 18— 5.205, 24 die Erhebung Julians zum Kaiser, 
die Entsendung des Pentadius an Constantius und dessen Antwort 
durch den Quästor Leonas in Übereinstimmung mit Ammian XX cp. 4, 
17/8; ep. 8, 5/9; cp. 9, 1/5. Die folgende anekdotenhafte Verhandlung 
zwischen Julian und Leonas S. 205, 24 —§. 206, 17 verrät einen Quellen- 
wechsel, aber nicht bei Zonaras, sondern bei Johannes Antiochenus, 
dem ich alles von 8.204, 18 — 8.206, 17 zuschreibe. Von $. 206, 18 
— 8.207, 5 hat Zonaras andere Quellen benutzt, jedoch scheint die 
Angabe von der Weihnachtsfeier Julians 8. 206/7 von Amm. XXI 
cp. 2, 4/5 beeinflußt zu sein. Die Erzählung von dem Traume, durch 
den Julian den Tod des Constantius erfährt, 5. 207, 6/13, stammt wieder 
aus Amm, XXI ep. 2, 2, weil in den Versen die Varianten mit Am- 
mian, nicht mit Zosim. II 9 stimmen. Über den Tod des Constantius 
S. 207, 14/20 (= Leo 8. 298, 22) vgl. Amm. XXI cp. 15, 2. Vor dieser 
letzten Angabe ist der bei IA 176 Salm. (Cr. 8.398, 27) erwähnte 
Traum einzuschieben, der aus Amm. XXI cp. 14, 1 genommen ist, — 
Was Zonaras sonst noch in der Geschichte Julians aus Johannes An- 
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mann des Antiocheners sein kann und die Geschichte Gratians und 
der folgenden Kaiser bis zum Untergange Westroms (Man. 2430—2489) 
griechischer Herkunft ist, so müssen wir für Johannes Antiochenus in 
diesem Abschnitte einen unbekannten griechischen Autor als Quelle 
ansetzen. Auch dieser scheint Beziehungen zu Eunap und Zosimus 
gehabt zu haben, wie folgender Tatbestand ergibt. In dem konstan- 
tinischen Johanneswerke ist Eunap benutzt worden (vgl. Köcher, De 
Io. Antiocheni fontibus S. 31/4); eine solche Benutzung scheint mir 
auch in der Charakteristik des Kaisers im konstantinischen Fr. 182 
Virt., dessen übriger Stoff aus Socrates IV, 1, IV 24 u. IV 1 genommen 
ist, deutlich sichtbar zu sein, weil Zosimus IV 3 übereinstimmende An- 
gaben macht, selbst aber wegen des abweichenden Wortlauts und der 
veränderten Stellung der Angaben in dem konstantinischen Werke nicht 
als Quelle benutzt sein kann. Man vergleiche 


IA 182 Virt.: 1) &yevero di xal 
mods to vopodersiv Erouudraros, 
2) ppovrifov xal tig tOv Wyoav- 
q6v dixatag brodoygîg, 3) mobs dè 
taig tev doybvrov alpéoeoiv dupi- 
Bis, 4) xal rıuwgög Tüv Ansıdovv- 
tav énaguirmros, 5) êxt dè vois 
aæohéuois Kratos. 


Zosim. IV 3: 3) äoxovras te év 
»doum xeotyev, 2) xal meol rag 
elonpakeıs tay slopopay . . dxgi- 
Béoratos Tv, 1) véuwv etopopàs 
Eyvaxsı roujoacFat, * 


5) oùx ¿Em ravrazagiv dv xode- 
munis wetgas. 


In dieser Charakteristik wird zwar die Gerechtigkeitsliebe wenig be- 
tont, wohl aber die riicksichtslose Strenge den ungehorsamen Beamten 
gegenüber; diese zeigt sich aber bei Leo gerade bei der Bestrafung des 
Präpositus Rhodanos. 

S. 301, 32 — S. 302, 4. Valentinian wird vom Heere erhoben und 
ernennt seinen Bruder Valens zum Mitkaiser. Dieses Stiick stammt 
aus dem Antiochener, weil es auf Ammian zurückgeht. Die erste An- 
gabe: éxel év KndAe [fehlt bei Th. M.] détour avrov xowovóv xpgo- 
Aaßeodeı tie Buordsias, Épn: Arjpouc. xoıwovdv, dv dv Sélo gibt nur 
kurz den Inhalt von Ammian XXVI cp. 2, 3/8 wieder, dagegen gleicht 


die folgende Erzählung zum Teil 
Amm. XXVI cp. 4, 1. 

Ammian: In Bithynia Valentinia- 
nus princeps declaratus .. convo- 
catis primoribus .. pereunctabatur, 
quemnam ad imperii consortium 
oporteret adsumi, silentibusque cunc- 
tis Dagalaiphus, tune equestris mi- 


einer wörtlichen Übersetzung von 


Leo: xo) púdoes eis Nixourderav 


éxuvOdvero tov Ev téle 
xegl tod ov ar Buoıkedoovrog. 


moog bv Aayidipoz cvyxdyntixds 
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litiae rector, respondit: Si tuos dzesxgivaro' el rods ooùg quieto, 
amas, imperator optime, habes fra-  xpdriore adroxgérop, Eyes ddslpóv* 
trem; si rem publicam, quaere, ei dè tiv wolıreiav, oxdanoov, Sta 
quem vestias. av thy &dovgyida xegupecdeis. 

Die Ortsangaben bei Leo sind falsch, weil Valens in Nicomedia nur 
zum Tribunen und erst in Konstantinopel zum Mitregenten ernannt 
wurde, aber daran dürfen wir uns bei dem flüchtigen Johannes An- 
tiochenus nicht stoßen; die Übereinstimmung mit Ammian ist hier 
ebenso unverkennbar, wie in dem oben S. 28 besprochenen Stücke aus 
der Geschichte Julians bei Zonaras. 

S. 302, 5/6. Diese Angabe von der Reichsteilung ist so kurz, daß 
sich ihre Herkunft nicht sicher bestimmen läßt. Vgl. Ammian XXVI 
cp. 4/5. 

S. 302, 6—12, am besten überliefert bei Th. M. S. 69 (Kedr. S. 542). 
Valentinian versagt dem Salustius die Erfüllung eines gegebenen Ver- 
sprechens. Die Herkunft dieses Stückes aus Johannes Antiochenus be- 
weist die den gleichen Gegenstand behandelnde Erzählung bei Zonaras 
XIII 15 S. 218, 29 —S. 219, 2. Auf den ersten Blick scheinen sich 
allerdings die beiden Erzählungen zu widersprechen, aber bei näherer 
Prüfung ergibt sich volle Harmonie. Leo und Zonaras berichten beide, 
daß Salustius sich um die Wahl des Kaisers verdient gemacht habe; 
weiterhin erzählt Zonaras zwar nicht, daß Valentinian infolgedessen dem 
Salustius versprochen habe, als Kaiser ihm jede Bitte zu erfüllen, aber 
da auch bei ihm Salustius eine Bitte ausspricht, um Dank zu ernten 
(¿porBrw fre), so darf man annehmen, daß Zonaras seine Vorlage 
nur gekürzt hat. — Während nun bei Leo die Bitte Salusts dahin geht, 
die Eparchie zu erhalten (Oval. éraurovuevos tad Zaloveriov tiv 
tod éxdezou koxiv pr), geht sie bei Zonaras im Gegenteil dahin, der 
Eparchie enthoben zu werden (Tüv ts érapydrntos dvedijvaı poov- 
tid@v). Zonaras bietet offenbar die richtige Fassung, denn wer eine 
Kaiserkrone ausschlägt, bettelt nicht um eine Eparchie; außerdem war 
der greise Salust seit langem Eparch, er brauchte also nicht um ein 
Amt zu bitten, das er schon besaß. Vielleicht sagt aber Leo das- 
selbe wie Zonaras. Zwar lautet die lateinische Übersetzung in der 
Bonner Ausgabe „cum a Salustio provinciae administrationem rogare- 
tur“, aber mir scheint, daß die Worte Leos auch so übersetzt werden 
können: „Valentinian, von Salust um Enthebung von der Eparchie ge- 
beten, antwortete“ Zweifellos decken sich die beiden Byzantiner. — 
Die Antwort, mit der der Kaiser die Entlassung des treuen Beamten 
verweigert, lautet zwar ebenfalls verschieden, aber ein Widerspruch ist 
nicht vorhanden; Leo und Zonaras ergänzen sich offenbar in der Weise, 
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daß Leo den abschlägigen Bescheid, Zonaras den damit verknüpften 
Vorwurf erwähnt, — Eine Art Einleitung zu der eben besprochenen 
Erzählung bildet bei Zonar. 8.218, 5/13 die Angabe, daß bei der 
Kaiserwahl nach Jovians Tode die meisten Stimmen auf Salust ge- 
fallen seien und Valentinian erst dann gewählt worden sei, als Salust 
für sich wegen seines Alters und, als man seinen Sohn habe wählen 
wollen, für diesen wegen seiner Jugend abgelehnt habe; aber Zonaras 
hat diese Angabe nicht aus Johannes Antiochenus, sondern aus der 
Synopsis 8. 57/8, die ihrerseits aus Zosim. III 36 geschöpft hat. Gleich- 
wohl müssen die beiden Erzählungen, die sich bei Zonaras aus ver- 
schiedenen Quellen zusammengefunden haben, wegen des ursächlichen 
Zusammenhanges, in dem sie unverkennbar stehen, in einer Primär- 
quelle vereinigt gewesen sein (vgl. oben S. 17). Denn da Salust zuerst 
seine eigene Wahl, dann die seines Sohnes ablehnte, so hatte er gera- 
dezu die Verpflichtung für die Wahl eines Kaisers zu sorgen und eine 
geeignete Persönlichkeit vorzuschlagen — ein Verdienst um die Wahl 
Valentinians ist also durch die Sachlage gegeben; und da Salust wegen 
seines Alters die Kaiserwürde ablehnte, so wird er auch wegen seines 
Alters den Wunsch gehegt haben die Last der Eparchie abzuschütteln — 
es ist also auch die Bitte um Enthebung von der Eparchie in der 
Sachlage begründet. Wenn Zosimus die zweite Erzählung übergangen 
hat, so mag sich dies aus seiner Abneigung gegen alles Anekdoten- 
werk erklären; in ganz derselben Weise hat er auch I 66 in der Bio- 
graphie des Kaisers Probus die Anekdote übergangen, die Leo 5. 291, 
6/17 von Vietorin erzählt, Gegen meine Vermutung scheint der Um- 
stand zu sprechen, daß bei Zosim. IV 2 Salustius unter denen genannt 
wird, die wegen ihrer Beziehungen zu Julian entlassen wurden; in- 
dessen hier dürfte es sich um jenen gleichnamigen Präfekten von 
Gallien handeln, den Ammian XXIII cp. 5, 4/6 von unserm Salustius 
unterscheidet; auf unsern Salustius wird dagegen bei Zosim. IV 10 die 
Angabe, daß er wegen seines Alters entlassen worden sei, zu beziehen 
sein. Daß Zosimus und Johannes Antiochenus im letzten Grunde auf 
die gleiche Quelle, wahrscheinlich Eunap, zurückgehen, beweist auch 
ein bemerkenswerter Zwiespalt der geschichtlichen Überlieferung. Nach 
Ammian XXV cp. 5, 3 hat Salustius nach dem Tode Julians die 
Kaiserwürde angeboten erhalten, aber unter dem Hinweis auf sein 
Alter und seine Kränklichkeit abgelehnt; nach Zosimus und Johannes 
Antiochenus hat sieh aber dieser Vorgang erst nach dem Tode Jo- 
vians abgespielt. Auf welcher Seite der Irrtum liegt, ist gleichgültig 
für uns; jedenfalls ist hier Johannes Antiochenus ein Vertreter der grie- 
chischen Überlieferung. Er wird sie der Ammians deshalb vorgezogen 
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führen wollen. Aber diese Frage ist zu verneinen. Erstens zeigen die 
aus Petrus erhaltenen Fragmente keinerlei römischen Einfluß, ins- 
besondere findet sich in den Stücken, die aus der Geschichte von Carus 
bis Konstantin erhalten sind (Müller IV Nr. 12—15 S. 198/9 u. Nr. 13 
—18 S. 188/91), auch nicht eine Zeile, die römischen Ursprung ver- 
riete. Eine Vergleichung des Fr. 17 Legat. mit Ammian XVII cp.5 
ergibt sogar direkt, daß Petrus anders erzählt als Ammian. — Zweitens 
reicht der Ammianstoff bei der salmasischen Sippe weit über das Werk 
des Petrus Patricius hinaus. Denn wenn wir auch nicht genau wissen, 
wieweit dieses gereicht hat, so ist doch sicher, daß Petrus die Zeit 
Jovians und Valentinians nicht mehr behandelt hat. — Drittens läßt 
sich an den Überlieferungen, die wir über die Gefangennahme des 
Kaisers Valerian besitzen, aufs bestimmteste nachweisen, daß Petrus 
Patricius und Johannes Antiochenus ganz verschiedene Quellen benutzt 
haben, jener eine griechische, dieser eine römische. Dieser Nachweis 
erfordert eine längere Auseinandersetzung. 

Über die Gefangennahme Valerians berichtet Synkellos S. 715 mit 
unklarer Kürze, der Kaiser sei infolge von Unruhen, die eine Hungers- 
not (oder Pest — Aıudg und Aou: werden leicht verwechselt) im Heere 
vor Edessa hervorgerufen habe, in Furcht geraten und habe sich selbst 
dem Perserkönig übergeben und ihm die Auslieferung des ganzen Heeres 
versprochen; die Soldaten seien aber aufmerksam geworden und unter 
geringen Verlusten entkommen. Diese etwas verworrene Version hat 
Zonaras XII 23 $. 140, 21/31 aus Synkellos übernommen und durch 
eigene kleine Erweiterungen etwas verständlicher zu machen gesucht. 
Man hat sie auf Dexipp zurückgeführt. Ich glaube auch, daß dessen 
Bericht zu Grunde liegt, aber die Fassung des Synkellos ist eine Ent- 
stellung der Byzantiner. Denn der Gedanke, daß ein römischer Kaiser 
sich selbst den Feinden ausliefert und Verrat an seinem Heere übt, ist 
zu ungeheuerlich, als daß ein Dexipp ihn geäußert haben könnte. Der 
ursprüngliche Bericht Dexipps hat sicherlich der Überlieferung näher 
gestanden, die Zosimus I 36 und Petrus Fr. 9 Legat. übereinstimmend 
erzählen. Bei diesen wird das römische Heer zu der Zeit, wo die 
Perser von Osten her in das Reich einfallen, von einer Pest heim- 
gesucht; in dieser Not beschließt Valerian von den Persern den Frieden 
zu erkaufen, er bringt Geldsummen auf und schickt Gesandte an Sa- 
pores, aber dieser entläßt sie unverrichteter Sache. Bis hierher stimmen 
die Berichte überein, sogar mit wörtlichen Anklängen; während nun 
das petrinische Fragment mit der Bemerkung abbricht, daß Sapores 
den Gesandten auf dem Fuße gefolgt sei (evdvg ¿xnxolo0v9ycev), be- 
richtet Zosimus allein weiter, Sapores habe durch die zurückgewiesenen 
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Gesandten den Kaiser zu einer persönlichen Zusammenkunft aufge- 
fordert; Valerian habe sich darauf mit einigen Begleitern zu Sapores 
begeben, um mit ihm persönlich zu unterhandeln, sei aber bei seinem 
Erscheinen gefangen genommen worden. 

Ganz abweichend berichtet Zonaras XII 23 S. 140, 7/17 folgendes: 
„Die Perser belagern Edessa. Valerian scheut zuerst den Kampf, aber” 
als er erfährt, daß die Besatzung von Edessa glückliche Ausfälle unter- 
nimmt, viele Feinde tötet und reiche Beute macht, gewinnt er Mut, 
rückt mit seinem Heere heran und liefert den Persern eine Schlacht. 
Aber die feindliche Übermacht umringt das römische Heer, die meisten 
fallen, wenige entrinnen, Valerian selbst gerät mit seiner Umgebung 
in Kriegsgefangenschaft.“ — Mit Zonaras stimmt die stark gekürzte 
Angabe bei Leo S. 289, 27: Oveleguavos módepov pera Zexógov rod 
Tlegoov xoujous xal dopudiwroz yeyovoz [Ev Kaouogela th adda Eymv 
pugiddas rescapdxovra] ded Lanxdgov éxdapelg ¿redeúrnoev. Über 
dieses „Kabinettstück byzantinischer Epitomierungskunst“ vgl. De Boor 
B. 2.18.28. Die eingeklammerte Angabe ist ein deutlicher Beweis, 
daß Johannes Antiochenus den ganzen Verlauf des Perserkrieges er- 
zählt hat und daß bei Zonaras in der Biographie Valerians alles, was 
nicht aus Synkellos stammt, aus Johannes Antiochenus genommen ist, 
also auch die Stücke S. 141, 7/25 und S. 142, 15/25. 

Der Gegensatz, der zwischen Zosimus-Petrus’ und Zonaras besteht, 
ist so schlagend, daß Mendelssohn in der Praefatio seiner Zosimusaus- 
gabe p. XXXIV daraus gefolgert hat, daß der Dio continuatus nicht 
mit Petrus identisch sei. Aber De Boor hat in der B. Z.I S. 21/4 
gegen ihn polemisiert und die Erzählung des petrinischen Fragments 
mit der des Zonaras in Einklang zu bringen gesucht. Nach meiner 
Überzeugung hat De Boor zwar recht, wenn er behauptet, daß der Dio 
continuatus und Petrus identisch seien; aber unrecht hat er, wenn er 
die Identität auch an unserer Erzählung nachweisen will. Wenn zwei 
Historiker, in vollem Gegensatz zu andern Traditionen, übereinstimmend 
erzählen, daß der Kaiser infolge einer Pest habe den Frieden erkaufen 
wollen und daß die mit Vollmacht ausgerüsteten Gesandten von dem 
Perserkönig abgewiesen worden seien, so wird man sich nur durch ' 
zwingende Beweise überzeugen lassen, daß die Fortsetzung des Berichtes 
bei den beiden Historikern nicht mehr gleich, sondern ganz verschieden 
gelautet habe. Aber der Beweisführung De Boors fehlt die über- 
zeugende Kraft. Dem Einwande, daß Petrus als Grund, weshalb Vale- 
rian lieber den Frieden erkaufen als schlagen wolle, die Pest angebe, 
die ihn besorgt mache, während es bei Zosimus die uaZaxia xai Blov 
qauvórys sei, kann ich keinerlei Wert zuerkennen. Die Pest ist hier 
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wie dort die Ursache zum Entschlusse des Kaisers, und der Versuch 
durch eine Gesandtschaft den Frieden zu erkaufen ist hier wie dort 
die Folge. Was will dieser Übereinstimmung gegenüber eine kleine 
Verschiedenheit in den begründenden Nebendingen besagen? Nur dann 
hätte der Einwand einige Berechtigung, wenn Petrus den Kaiser anders 
+ charakterisiert hätte als Zosimus; aber das ist nicht der Fall, denn ein 
Kaiser, der, an der Spitze eines kriegsbereiten Heeres, dem Feinde den 
Frieden abkaufen will, ist von uedezia xul yavvörng nicht freizu- 
sprechen. — Weiter schließt De Boor aus der Erzählung des petrini- 
schen Fragments, daß man bei den Worten ed9d; ¿xyxolovdyoev mehr 
an einen kriegerischen Überfall als an eine verräterische Un 
zu denken habe. Aber der Aufbruch des Perserkönigs lüßt sich doch 
aus der Erzählung des Zosimus ganz leicht erklären. Den römischen 
Gesandten hat Sapores den Auftrag gegeben, den Kaiser zu einer per- 
sönlichen Unterredung aufzufordern; eine persönliche Zusammenkunft 
ist doch aber nur dann erst möglich, wenn die beiden Heerlager nicht 
ganze Tagereisen voneinander entfernt sind; er folgt also den Gesandten, 
um eine Zusammenkunft zu ermöglichen. — Schließlich meint De Boor, 
daß der konstantinische Exzerptor wenn er die Erzählung des Zosimus 
bei Petrus vorgefunden hätte, sie gar nicht an dem Punkte abgebrochen 
haben würde, weil auch solche Berichte in der konstantinischen Samm- 
lung aufgenommen seien, in denen die Herrscher persönlich oder brief- 
lieh verhandeln. Demgegenüber ist zu bemerken, daß Unterhandlungen 
bei der Zusammenkunft der beiden Herrscher doch gar nicht statt- 
gefunden haben; Sapores ersparte sich solche in der einfachsten Weise 
dadurch, daß er den Kaiser gefangen nahm. Gerade deshalb, weil der 
Exzerptor mit edd); éxyxodovPyoey abgebrochen hat, muß Petrus in 
Übereinstimmung mit Zosimus erzählt haben. Nach alledem kann kein 
Zweifel sein, daß bei beiden Autoren die Handlung gleichartig ver- 
laufen ist. Das beweist auch eine Stelle im petrinischen Fr, 13 Leg. 
In diesem wird ein persischer Gesandter, der um Frieden und um Frei- 
lassung der gefangenen persischen Königsfamilie bittet, von Galer auf 
die Behandlung, die Valerian seinerzeit bei den Persern erfahren hat, 
mit den Worten verwiesen: doAoıs wurd» drarioavreg xaréogere. 
Petrus könnte den Galer unmöglich sagen lassen: „mit Listen habt ihr 
ihn getäuscht und in eure Gewalt bekommen“, wenn bei ihm Valerian 
in einem Kampfe, den er selbst als Angreifer unternommen, in Kriegs- 
gefangenschaft geraten wäre. 
Wenn aber die Erzählung des Zonaras nicht aus Petrus genommen 
ist, woher stammt sie denn dann? Die römischen Historiker geben 
uns Aufschluß. Trebellius Pollio erzählt in der Vita Valer. 3: „Vietus 
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Damit haben wir auch das letzte Dunkel aufgehellt, das über dem 
Quellenbestande des Zonaras lag. Die von Adolf Schmidt ausgesprochene 
Ansicht, daß Zonaras in dem nachdionischen Teile seines Werkes den 
Dio continuatus als direkte Hauptquelle benutzt habe, ist endgültig ab- 
getan; was auf ihn zurückgeht, hat Zonaras durch Vermittelung des 
Johannes Antiochenus erhalten. Abgetan ist auch die allgemein ver- 
breitete Ansicht, daß Zonaras immer nur einer Hauptquelle gefolgt sei; 
denn in dem nachdionischen Teile sind sechs Quellen sicher nachweisbar: 
Johannes Antiochenus, Synkellos, Eusebius, Theophanes, die Synopsis- 
vorlage und die Zwillingsquelle. 

Die vorliegende Untersuchung hat auch die Umrisse der Kaiser- 
geschichte des salmasischen Johannes deutlicher hervortreten lassen. 
Man hat in dem salmasischen Johanneswerke ein armseliges Anekdoten- 
werk sehen wollen, aber das ist ein Irrtum, zu dem die Beschaffenheit 
der Chronik des Manasses und der salmasischen Exzerpte geführt haben 
mag. Es läßt sich ja nicht leugnen, daß die Anekdote bevorzugt war, 
besonders in den Biographien der früheren Kaiser, so des Augustus 
und des Tiberius; aber wenn man die folgenden Kaiserbiographien der 
Epitome näher ins Auge faßt, so erkennt man bald, daß Johannes An- 
tiochenus seinem Werke immer mehr den Charakter eines Geschichts- 
abrisses gegeben hat. Und wenn man das reiche Material überblickt, 
das die Salmasiana, die Epitome und Zonaras für die Geschichte von 
Tacitus bis Valens, insbesondere für die Geschichte Julians, bieten, so 
wird man zugeben müssen, daß die Kaisergeschichte des Antiocheners 
in diesem Abschnitt eine ausführliche Erzählung geboten und beispiels- 
weise das Breviarium Eutrops an Fülle weit übertroffen hat. Be- 
sonders charakteristisch ist in dieser Beziehung die oben S. 25/6 be- 
sprochene Biographie des Kaisers Tacitus, die Zonaras nach meiner 
Überzeugung in ihrem ganzen Umfange aus Johannes Antiochenus be- 
zogen hat, abgesehen von zwei Zahlenangaben, die der Synopsis (Ma- 
* lalas) entnommen sind. Während Eutrop IX 16 nur sagt: ,Tacitus 
post hunc suscepit imperium, vir egregie moratus et rei publicae ge- 
rendae idoneus; nihil tamen clarum potuit ostendere, intra sextum 
mensem imperii morte praeventus“, berichtet Johannes Antiochenus bei 
Zonaras zuerst nach einer römischen Quelle, wahrscheinlich Ammian, 
über die Wahl des Kaisers, dann in Übereinstimmung mit Zosimus, 
nur vollständiger, über den Goteneinfall, zuletzt in Übereinstimmung 
mit Zosimus und Leo über den Tod Maximins und des Kaisers. Man 
ersieht daraus zugleich, daß Johannes Antiochenus trotz aller Vorliebe 
für die Anekdote doch auch bestrebt gewesen ist die wichtigsten poli- 
tischen Ereignisse in Kürze zu erwähnen. Denselben Eindruck macht 
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cheners schließen, hinausgereicht hat. Klarheit wird sich darüber erst 
dann gewinnen lassen, wenn uns eine Ausgabe des ursprünglichen 
Georg Monachos vorliegen wird; denn ohne dieses Hilfsmittel lassen 
sich die Quellenverhältnisse in den Biographien der byzantinischen 
Kaiser nicht mit Sicherheit beurteilen. Sollte sich dann ergeben, daß 
Johannes Antiochenus von dem Epitomator und Zonaras nicht direkt 
benutzt worden ist, so wird man doch daran festhalten müssen, 
daß ihre direkte Quelle in der römischen Kaisergeschichte nur Stoff 
aus Johannes Autiochenus enthalten hat. Denn bei Johannes Antio- 
chenus und Leo-Zonaras steht die Quellenkritik denselben Gewährs- 
männern gegenüber: hier wie dort Stoff aus Petrus Patricius (Dio con- 
tinuatus) mit den gleichen Beziehungen zu Zosimus und Eunap, hier 
wie dort Stoff aus Eutrop und Ammian, hier wie dort unter Valen- 
tinian die Bestrafung des Präpositus Rhodanos aus Malalas. Wenn 
man nicht annehmen will, daß Johannes Antiochenus und der Verfasser 
des von Leo und Zonaras benutzten Werkes genau dieselben griechi- 
schen und römischen Quellen ausgeschrieben haben, so bleibt nur die 
Annahme übrig, daß der salmasische Johannes Antiochenus entweder 
mit dem Verfasser der Leoquelle identisch ist oder in der römischen 
Kaisergeschichte der einzige Gewährsmann der Leoquelle gewesen ist. 


Anhang. 
Zur Textkritik der Scriptores Hist. Aug. 


An das oben S. 40/1 erwähnte wichtige Zeugnis des Trebellius 
Pollio V. Valer. 3 knüpft sich eine verwickelte Frage textkritischer Art, 
deren Behandlung ich hier in einem Nachtrage vornehme, weil sie oben 
den Zusammenhang auf eine zu lange Strecke unterbrochen haben 
würde. Da ihre Lösung ohne Kenntnis des gesamten handschriftlichen 
Materials nicht möglich ist, muß ich mich darauf beschränken den 
Sachverhalt in Kürze vorzulegen. In einigen Kaiserbiographien der 
Historia Augusta, nämlich in der V. Alex. Sev. 68, in der V. Max. et 
Balb. 15 ex. u. 18ex., in der V. Valer. lin. u. 3ex. und in der V. 
Aureliani 19 ex., finden sich kleinere Stücke, welche Peter in seiner 
Dissertation „Historia critica Ser. H. A.“ 1860 S.33/6 ausgeschieden 
und, weil er sie nur in der Venetianerausgabe vom J. 1489 vorge- 
funden hatte, für Interpolationen dieses Herausgebers erklärt hat. Auf 
Grund dieser Untersuchung haben Jordan und EyBenbardt, die nur 
den Codex Bambergensis, den inzwischen aufgefundenen Codex Palatinus 
und die Excerpta Palatina benutzten, in ihrer Ausgabe 1864 jene 
Stücke aus dem Texte verdrängt und unten abgedruckt. Peter selbst 
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Trig. Tyr. 12, 1 ,capto Valeriano, diu clarissimo principe civitatis, for- 
tissimo deinde imperatore, ad postremum omnium infelicissimo“ und 
12, 5 „fortis, constans, integer, probatus in re publica“, ferner an 
Aurel. 42, 4 „Valerianum, cum optimus fuerit, a bonis infelicitas sepa- 
ravit“. Diese tendenziöse Färbung zeigt sich nun bei Trebellius Pollio 
noch besonders darin, daß er den unglücklichen Ausgang des trefflichen 
und tapferen Kaisers als eine Fügung des Schicksals, als ein Verhäng- 
nis hinstellt; man vergleiche Val. 3 „fatali quadam necessitate supe- 
ratus est“ und Trig. Tyr. 12, 8 „rem publicam fato perdidit“ Wenn 
man nun beachtet, wie der Kaiser fatali quadam necessitate überwunden 
wird und seu fraude seu adversa fortuna in eine Gegend geführt wird, 
wo keine Tapferkeit mehr hilft, wo nec vigor nec disciplina militaris 
die Gefangennahme hindern kann, so wird man zugeben müssen, daß 
die angeblich interpolierte Erzählung der Tendenz des Trebellius aufs 
beste entspricht. Ich kann mir nun nicht denken, daß ein Interpolator 
die bewundernswerte Fähigkeit besessen habe, historische Tatsachen so 
ganz im Sinne des Trebellius und der Historia Augusta zu erfinden. 
Dazu kommt, daß diese Version nicht unverbürgt ist. In ihr wird 
angedeutet, daß der Kaiser möglicherweise von dem Feldherrn, „cui sum- 
mam omnium bellicarum rerum gerendarum commiserat“, verraten 
worden sei. Da nun bei Trebellius Pollio Trig. Tyr. 12 der Kaiser 
an den Senat berichtet: „Ego bellum Persicum gerens Macriano totam 
rem publicam credidi quidem a parte militari“, so ist Macrian jener 
Feldherr gewesen, der die Katastrophe verschuldet hat. Für den Verrat 
des Kaisers durch Macrian findet sich aber ein direktes Zeugnis in 
Eusebs Hist. eccl. VII 23 (vgl. Bernhardt I S. 282). 

Mein Glaube an die Echtheit der ausgeschiedenen Stücke gründet 
sich ferner darauf, daß die Handschriftenfrage noch nicht völlig ge- 
klärt ist. Denn wenn wir auch aus den Mitteilungen Peters schließen 
müssen, daß die ihm bekannten Handschriften jene Stücke nicht ent- 
halten, so sind wir doch noch nicht so weit unterrichtet, daß wir 
ihnen jede handschriftliche Überlieferung absprechen dürften. Manche 
Handschriften sind noch ganz unbekannt, insbesondere aber fehlt uns 
jede Kunde darüber, welche Handschrift in der Ausgabe vom J. 1489 
verwertet worden ist. Auf diese Frage muß ich näher eingehen. 

Zuerst bemerke ich, daß man die Eigenart dieser Ausgabe von 
vornherein nicht recht gewürdigt und später sogar verkannt hat. Nach 
dem Erscheinen von Peters erster Ausgabe hatte Oberdick in der 
Zeitschr. f. d. österr. Gymn. XVI 1865 S. 131/3 sich dahin ausge- 
sprochen, daB auch die schlechteren Handschriften für die Textkritik 
wertvoll seien, und dabei mit höchst beachtenswerter historischer Kritik 
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auf das ausgeschiedene Stück Val. 3 „Vietus est enim — Iulius refert“ 
hingewiesen. Peter hat im Philol. 43 1884 S. 184 diese Ansicht be- 
kämpft und bezüglich der für uns so wichtigen Angabe bemerkt: 
„Aber gerade diese Worte finden sich weder im Regius des Casau- 
bonus, dem am meisten bekannten Vertreter dieser Handschriften- 
familie, noch sind sie überhaupt aus einer interpolierten Handschrift 
bezeugt, und können erst (wie die ganze falsche Umstellung der Kapitel 
in der Vita Valeriani) in der Ausgabe von Egnatius (vom J. 1516) 
nachgewiesen werden, der einerseits mit großer Willkür den Text der 
Historia Augusta behandelt hat, andererseits aber eine genauere Be- 
kanntschaft der römischen Geschichte besaß als ein Schreiber des 14. 
oder 15. Jahrhunderts, also jene Notiz sehr wohl aus dem Bereiche 
seines Wissens hinzufügen konnte.“ Der Widerspruch, der zwischen 
diesen Bemerkungen und denen in der Hist. crit. S. 33/6 besteht, ver- 
anlaßte mich die Ausgaben von 1489 und 1516, die sich beide auf 
unserer Universitätsbibliothek befinden, nachzuschlagen. Da ergab sich 
folgendes. Das Stück Alex. 68: „Pomponius legum peritissimus — 
Acholius et Marcus Maximus“ und das Stück Max. et Balb. 15: „nec 
reticendum est — et mortem“ sind in beiden Ausgaben vorhanden. 
Das Stück Max. et Balb. 18: „sed Fortunatiano eredamus — videantur“ 
steht vollständig in der Ausgabe 1489, während in der Aldina 1516 die 
Schlußworte: „ut omnium stupore legentibus aboliti videantur“ weg- 
gelassen sind. Die Stücke Valer. 1 u. 3: „Valerianus imperator — 
ascendens“ und „victus est enim a Sapore — lulius refert“ (Iulius 
vielleicht entstellt aus Acholius, vgl. das Zitat V. Aurel. 12) sind in 
beiden Ausgaben vorhanden; außerdem haben beide die von BP ab- 
weichende Anordnung der Kapitel. Das Stück Aurel. 19: „patrimis 
matrimisque — indicemus,“ in welchem Peter Hist. crit. S. 36 eine aus 
dem folgenden Kapitel genommene Ergänzung sieht, fehlt in der Aus- 
gabe 1489 und ist nur in der Aldina 1516 vorhanden. Nur diese 
Angabe dürfen wir für einen Zusatz des Egnatius halten. Die Angabe 
über die Gefangennahme Valerians findet sich aber nicht zuerst in der 
Ausgabe des Egnatius, der den Text mit großer Willkür behandelt und 
nach Hist. crit. S. 16 eine Handschrift überhaupt nicht benutzt hat, 
sondern schon in der Ausgabe 1489. Auch an einer anderen Stelle, 
auf die mich der Zufall geführt hat, ist diese Ausgabe verdrängt worden; 
die Angabe Max. et Balb. 3: „hie nepos erat Gordiani ex filia ut qui- 
dam vel ut alii ex filio, qui est in Africa oceisus“ findet sich schon 
in ihr vor. 

Wir haben es also lediglich mit der Ausgabe vom J. 1489 zu 
tun. Ihr Herausgeber hat aber nicht bloß die Mailänder Editio prin- 
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ceps vom J. 1475, sondern ganz zweifellos auch eine Handschrift be- 
nutzt. Das beweisen die Vitae Cari, Numeriani, Carini. In der Mai- 
länder Ausgabe fehlen nämlich 1) die Kapitel 1—4 „rem publicam 
delegabant (dirigebant Ed. 1489). ego vero“, 2) in cp. 7 die zwei Zeilen: 
„Numerianum — quod Carinum“, 3) der ganze Abschnitt von ep. 13, 1 
„Augustum appellaverunt — cp. 15, 5 fuisse“; für diese Abschnitte ist 
die Ausgabe 1489 die Editio princeps, sie müssen also aus einer Hand- 
schrift genommen sein. Wenn wir nun die Lesarten prüfen, so ergibt 
sich zu unserer Überraschung, daß die vom Herausgeber benutzte Hand- 
schrift trotz vielen Unkrautes, das auf ein jüngeres Alter schließen 
läßt, doch ganz selbständige Beziehung zum Archetypus gehabt hat. 
Erstens ist sie frei von jener Umstellung im 2. Kapitel der Vita Cari. 
Zweitens bietet sie vielfach bessere Lesarten als die trotz ihres Alters 
doch ziemlich entstellten BP; es sind Lesarten, die in die späteren 
Ausgaben übergegangen und zum Teil (vgl. Car. 1/2) sogar von Peter 
übernommen worden sind. Ich erwähne V. Cari cp. 1 8.232, 11: 
„Probo ex sententia senatus et populi leges et gubernacula temperante“, 
cp. 2 8.233, 8: „eivitatem religione munivit“ und gleich darauf Z. 13: 
„plus paene mali sensit quam tunc boni habuerat“. Aus dem Abschnitt 
cp. 13—15 verzeichne ich S. 240, 17 lepus tute es: et pulpamentum 
quaeris, 18 multaque alia, quae Plautus Ceciliusque posuerunt, 
S. 241, 8 semper exinde Diocl. in animo habuit, 15 sed alter semper 
utitur pulpamento; ferner steht in der Ausgabe 1489 das S. 240, 1 in 
den Text aufgenommene effrontis, während B froncis, P frontis liest 
und die hier ausnahmsweise genannten Vertreter der Familie Z (Vatic. 
1902) und der Familie # (Laurent. LXIII 31) ferocis bieten. Auch in 
der oben aus Max. et Balb. 3 zitierten Angabe sind die Worte „ut 
quidam vel ut alii ex filio“ meines Erachtens echt. Denn daß sie in 
der Vorlage von BPM hinter „ex filia nur ex homoeoteleuto ausge- 
fallen sind, beweisen die in ihnen erhaltenen Worte „qui est in Africa 
oceisus“, die die Version „ex filio“ unbedingt voraussetzen. Außerdem 
ist die Erwähnung beider Versionen geradezu selbstverständlich, weil 
Capitolin beide Versionen auch unter Gord. tres cp. 22, 2 u. 6 erwähnt 
und ebendort cp. 30, 8 (nepos ac filius imperatorum) die hier fehlende 
Version des Dexippus sogar nur allein berücksichtigt hat. — Aus einer 
solchen Beschaffenheit des Textes muß man notwendig folgern, daß die 
in der Ausgabe 1489 benutzte Handschrift auf eine bessere Vorlage 
zurückgeht, als die war, aus der man B und P ableitet. Ist das aber 
der Fall, dann können auch die ausgeschiedenen Stücke aus dieser 
besseren Vorlage stammen, also auch das für uns so wichtige Stück 
Valer. 3. 
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kung so emendiert hat: ut omni iam stupore legentes haec absoluti 
videantur. Wäre der Herausgeber ein Interpolator, so würden diese 
Stticke fehlerfrei sein; wir müssen also annehmen, daß sie zu dem 
handschriftlichen Bestande gehören und im Laufe der Zeiten denselben 
Weg zurückgelegt und denselben Wandel durchgemacht haben wie der 
übrige Text. 

Schließlich darf nicht unerwähnt bleiben, daß sich eine Spur jener 
Angabe über die Gefangennahme Valerians in einer ganzen Hand- 
schriftenklasse vorfindet. In den Handschriften der Familie Z geht 
der mit BP stimmenden Vita Valeriani ein ergänzender Abschnitt 
voraus, der aus Eutrop und Aurelius Victor kompiliert ist (vgl. Peters 
2. Ausg. Praef. p. XXII u. Püttmann Ed. Lips. 1774 p. 453/6). In 
dem Anfangsstück der Vita Valeriani findet sich nun außer einer 
günstigen Charakteristik, die weder aus Eutrop noch Victor stammt, 
auch die Angabe: „Valerianus regnum Persarum potenter invadens 
incauto suorum ductu a Sapore captus est“; diese Angabe fußt 
aber offenbar auf der in der Ausgabe 1489 überlieferten Version, und 
so liegt die Vermutung nahe, daß der Kompilator auch eine solche 
Handschrift der Historia Augusta benutzt hat, die diese Version enthielt. 

Dem hier erörterten Tatbestande gegenüber können wir die von 
den letzten Herausgebern vorgenommene Ausscheidung der in Frage 
stehenden Stücke nicht eher billigen, als bis die Frage beantwortet ist, 
welches Verhältnis zwischen der in der Ausgabe 1489 benutzten Hand- 
schrift und dem Archetypus besteht und welche Stellung ihr inmitten 
der schon bekannten und der noch unbekannten Handschriften an- 
zuweisen ist. 

Das sind die Gründe, die mich bewogen haben in meiner Dar- 
stellung oben S. 40 das Zeugnis des Trebellius Pollio als vollwertig 
zu behandeln. Auch ergibt sich einerseits aus meiner Besprechung der 
Quellenberichte, daß die Erzählung des Trebellius Pollio und des 
Zonaras inmitten der übrigen eine selbständige Stellung behauptet, 
andererseits aus meiner Aufdeckung der Quellenzusammenhänge, daß 
ihre Herkunft aus einem alten römischen Autor nicht zweifelhaft ist. 
Das bestätigt auch eine andere Stelle. Mit der V. Valeriani des Tre- 
bellius (ep. 1/2) berührt sich Zonaras auch noch in der wichtigen An- 
gabe XII 20 S. 132: [déxios] rov Badepiavov ¿xl vi tov xpayudroy 
dioumiost xooczílero (vgl. Schiller I S. $07), 
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Handschriftliches zu den Oracula Sibyllina. 


In einer Pergamenths des hiesigen Klosters trav BAcrddwv, welche 
die alte Nummer 9 und die Bezeichnung Mv NoguBerog xal Aexéu- 
Boos Zuuewv tod Merapoxorod, Bio ‘Ayiov trägt, befinden sich 
zwischen dem IA’ und dem IB’ Hefte zwei Blätter, welche das Ende 
der Vita rod &yiov xx Zvödkov lspdoyov ’Iodvvov tod ’Elejuovos ent- 
halten. Unter dem rélos der Vita, welches auf Blatt 2b fällt, hat eine 
andere alte Hand 33 Verse der Oracula Sibyllina in zwei Spalten (17 
und 16) abgeschrieben, Geffeken VIII 217—250. Die Züge der Schrift 
sind fast überall verblaßt, viele Wörter ausradiert. Ich teile die Va- 
rianten des Thessalonicensis (@) mit. 

Spalte 1: “Ex tod 2’ Adyov edoeBlov tod maupilov: | tod eig tòv 
Biov xovotavrívov rod peydiov. meo. tig oßdAAng | ris dovdenias' 
Ev drgwarigidı tòv tig | pavesius nv rdv xvguov xal to nddog | 
Sydoven. “Esuv dì à drpworizis: | "IC. XC - 0% - ulOC - CHP - Cravgic- 

217 (devo dt 190v] (demo. (PBVat 1357) yee (Const.) 79&v O 

218 BaoıAeös] Bact’. O 

219 xgivec] xgeivar O 

220 xal ämovoi] xämoror O 

222] omittit @ 

223—225 yéo0og Srav moti xdouog dios xal ExavBa yévyta. | 
Gipovew 8’ slówmia Bgorol xal nAoürov &ravra. | éxxavoer dl ro ave 
yiv obgavdv 0% Bdiacav] exxóo (exxavon Const. Vat.) rd mög ys 
ovgavov ii Pélaoox. | qégoos Stav more xdopog Bios xal kravda 
piveras. | fípovol tà (gipaoi 1° Const.) elômla Pgorol xal xAodrov 
&ravra O 

226 brite ve Const.] éter te O. Ibid. eloxrijs] noxris O 

227 és] éx’ (DPVat. 1357. 573) O 

228 rúv dylov] roùg dylovs (Const.) O. Ibid. dvduovs dè ro 
ave] dvöpovg ti rd rip O 

229 bandoa ris] dndoa tig O 

230 order ya fopóevra (Sopmevta P)] oriden yoo Eopósvrae O 

231 Soÿvos 8’ (7° Const.) &x] Boivos 1’ éx O 

4* 
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232 exdetper oélag vediov &orgwv te yogetar nur Const.] auch 
O (ledcov) 
233 sldibe (efarj&er VHConst. Marc.)* uvas dé ve] Hanke unvis dern O 
234 0°] dì O 
Sp. 2, V. 235 ff. — 236 ¡ou d’ don] fou © (BWConst.) den O 
237 odxére (odx eis Const.) wAodv Efe (HEsı Const). y% yde 
govyPiion br’ ¿ora (povydeioa xegavvd DEF Const.)] oùx eis xdodv 
iter. yî yoo povyteton xegavvd © 
238 anyats] mipats O 
239 odixiyE d°] odáxiyé ©. Ibid. xodddenvor] rolv9pivov O 
240 devovoe usoos usdéov xal miuara] ofVovour púcovs weAäw 
xul riparo O 
taprdpsov (raprapóev Const. Lactant. Cod. Bonon.) dè ydog site 
téte (ori Const. Vat. Mosc. Marc.)] ragragwer dos decker mori O 
242 féovow (HEovoı QWConst. Vat. Mose. Marc.) d' ¿xl fijpa 
Peo Paoulÿos (Paordies Const. RDF)] Hover d' ¿xl Bia Deo 
fue! © 
243 4d? Desiov (Ade ye Beiov Const.)] dé ye Betov O 
244 Boorois, oponyis Enionuos (Boorots, dgudeixerov olov Const.)] 
Bowrois agıdeinerov ¿ori O 
246 edoepéor (sbosfàv Q) tor, xedoxoppo dè (te Const.) xóguov] 
evosBav for roooxouära xdopov O 
247 poritov (oder poriéwr)] poritwr O 
248 daßdog nomaivovou oidyge’n (Const.) pe (Const.)] Éxüdos 
Rowévovoc odyoerj yor O 
249 obrog 6 viv mooygupels Ev dxpoorigiois Beds] 6 xeayeugpels 
ovtog év dxoaori’ Bede O 
250 dddvaros Buorieds] édévarog O. 
Es folgt unmittelbar in @: 
+ Gyol, 6 our‘ 
Kal te río zug onda} OéoDdev 
momxnovéer’ dxapi & abt dvod 
xpivo" mu è one EÉeléyéaro mov 
7 dad x hav agmundelas 
a T er cet 7 
+ ¿yo rev quoi 4, no t dAstavd...ag 


I8 F coo Erovg sxr- Kal of dvayvocr .. 
ebyeode dnepudrod + 
Das Jahr ist 1095. 


Saloniki. Petros N. Papageorgiu. 
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Motiv der Trennung von Mann und Frau gemein ist, in drei Gruppen 
scheiden, von denen die eine aus der andern hervorgegangen ist: die 
erste umfaßt alle die Lieder, die den Raub und die Wiedergewinnung 
der Frau, die zweite die, welche den Raub und die Befreiung des 
Mannes, und die dritte die, welche die freiwillige Trennung des Mannes 
von der Frau und seine Rückkehr zu ihr behandeln. 

Die erste Gruppe, der die meisten Lieder angehören, ist offenbar 
die ursprüngliche, wie sich auch aus unserer Vergleichung ergeben 
wird. Die sechs Lieder, die sie umfaßt, sind folgende: 

1. ‘H dorapi: Passow, Carmina popul. Nr. 439 (= Fauriel II 140; 

Zampelios 723, 9) (Archipel). 

2. O ’Axpiteg: ebenda Nr. 440 (Trapezunt). 
3.0 Aipevîjg: Sakellarios, Tè Kvrowxd 11 Nr. 3. 
4. Ohne Überschrift (als Erzählung): Dagdús, ‘Toropia vis Ev Kog- 

Oxf, ‘EdAnvixijs drcorxias, “Adívoa 1888, S. 174 ff. 

5. ‘H dorayi: KavelAaxns, Xiaxà "Avddexta, “Abivor 1890, Nr. 2. 

6. O Tiavvaxós: "Apaßavrıvdg, Anuor. douata ris ’Hreipov, *Adivos 
1880, Nr. 481. 

Zu 1 und 3 vgl. Liebrecht, Zur Volkskunde S. 185 und 156. 

Am nächsten verwandt miteinander sind von diesen Nr. 1, 4 u. 5, 
also die Lieder der Inseln.!) Gemeinsam ist ihnen das Fehlen oder doch 
nur allgemeine Andeuten der Geschichte des Raubes selbst, das fast 
übereinstimmende Gespräch mit den Rossen im Stalle und die Ent- 
führung der wiedergefundenen Geliebten durch eine List. Nr. 5 zeigt 
eine starke Lücke (zwischen v. 24 und 25), die offenbar auszufüllen 
ist durch das 1 und 4 gemeinsame Motiv zweier Gespräche des suchen- 
den Verfolgers mit einem alten Manne und einer alten Frau (Passow 
Nr. 440, v. 27—47, und Phardys 8. 175f.), die sich in beiden Liedern 
als sein Vater und seine Mutter erweisen. So groß ist gerade die 
Übereinstimmung zwischen 1 und 4, daß es fast den Anschein gewinnt, 
als sei das — übrigens von seinem Herausgeber und dessen Gewährsmann 
nicht als Lied erkannte und daher fälschlich als Erzählung veröffent- 
lichte — korsische Lied aus dem Passowschen, von den Inseln des 
Archipels stammenden geflossen. Jedenfalls ist es mit dessen Hilfe 
durch leichte Änderungen zu rekonstruieren. Um das zu zeigen, seien 
die beiden Episoden der Begegnung mit Vater und Mutter in den zwei 
Fassungen einander gegenübergestellt, wobei zugleich die zur Wieder- 
herstellung des Verses in der korsischen Fassung nötigen Ein- bezw. 


1) Ich bezeichne diese drei Lieder im Folgenden nach den Namen der 
Herausgeber als P, Ph und K. 
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Ausschaltungen vorgenommen seien, die durch [ ] bezw. ( ) kenntlich 


gemacht sind. 


Passow Nr. 139. 

„BE wov va Bed tov xven uov, 
orduneiı ve xdadevy.“ 

Zèv Xpuoriavos mod rÖleye, oùv 
Ayıog éaxovorn’ 

Ki dndvince viv xvgy tov x0d 
xAddeve or durée. 

nKalüg tà xdvsıs, yégovra, xal 
tivos siv’ tépndiu;“ 


„Ins donurús, vis Oxorsıvıäg, tod 
quod uov tod Travdxn: 

Zuusga vis Kaditoas tov ris di- 
vovv &Ailov &vrtoa, 


Mi xkzovov &llov tiv floyobv, 
y &Alov th Oreparavovv.“ 
alta nés pov, né uov, yéoovra, 

prévo tovs ord tpariti;“ 
> Av Eyns padgov yAfyuoo, prdévers 
Tous ord toux, 
Ki dv Eyns padoov ndgvana, prü- 
veg tous ve Bloyoüvrau“ — 
Alva Bovraid tod uavpov tov xai 
RE Cagévre piùa 

Kal peradevregdver tov xal xd 
dagavtarivie. 

Eri orodrav Ömov afyauve, To 
rdv ¿xapuxdles" 

„GE pov, và fod vi udva pou 
ory xijxo và motif“ 

Ze yororiavdg mod tOAEYE, oùv 
&pos ebaxovorn’ 


Phardys Nr. 6, S. 175. 

Ged uov, (xcpe) vaig roy xvgu as 
pov téurél và xdAadedy! 

Zev Xpiorinvög nod rédeye, odv 
Gyuog éÉaxovorr" 

K° söpioxsı nai cov ver tov thu- 
nthe ve xdadevy’ 

Kalas tà xdveis, péoovi[a](con! 
ITég uov pià yagı‘) Tivog eiv[e] 
(adrd) teurer; 

(K° Eueivog ardopf®nue y dvaore- 
vayuods dopévos) 

(Tod xaxopelíixov) [— — — — 
—] rod pod pov tod Tiaváxr 
Nov ris KaAîs tov [ofuepa] &A- so 
Aov &vroa divovv [lies: tig di- 

vovv &ilov &vrpa] 


[Tue] né pov, yegoviden [pov], 
prévo [rods] ord tparéti; 

„Av Eyns padeo yhfymoo, preverg 
elg td (lies: todg ord] roaxéti” 

Ki av Zyng uadoo uxcevaxa, div 
práverg ord roantkı“!) 

Bitord diver rod uavpov tov (xa) ss 
udve pila cagdvra (dvo) 


Tov deópov Brov Exave, tov Osbv 
émeg(tjxccda.* 

n@(E)é pou, (xdue) vadgn tiv 
udvva wou toy anno va xorifn.* 

Zev yourtvavdg nod TÖleys, oùv 
&yıog Ekaxovorn * 


1) Diese Lesart ist der Passowschen (bezw. Faurielschen) vorzuziehen, da 
diese keinen Sinn hat: wenn der Rappen langsamer ist, kann er nicht zu der — 


doch früheren — Trauung eintreffen. 
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ao K° sione ti) pavovid tov xod 
adrıbe atòv xijxo. 
„Keiög to xavsıg ponia pov, xal 
tivos «lv 5 xijxog;“ 


„Tüs fonpiàs, tijg oxoveuvis, tod 
quod pou rod Itavary' 


Zueoa Ts nadiroug tov rig di- 
vovv kiiov &vroa, 


Mt xönoıov dd do th Bloyodv, y ¿ddo 
th OtTepavovour.“ 
46 ,Ttà més uov, még pov, yoata nov, 
prévo tovg ord Touré; 


„Av Eyng uaèoo yipago, prévers 
tovg ord rpanekı, 

Ki dv Eyns podgov ndpvaxe, pré- 
vas tovs va Bloyoüvrau.“ 


K° sdpione xal 19 pávva tov rov 
xÿno và xortify. 

Kol@g tà xéverg, xvpa yeate [lies: 
ved], (més pov pià géo!) Tivos 
elv’ (adrd) ro meo(.)B6dL; 

Kal xsivn dxdopjiyxe ut civ xap- 
Oud pquéva: (Tod xexxopgigıxov) 
[lies: vis éonuàs, vis oxore- 
mig] tod yıod wou tod Tiavaxn 

Iloò orusga ris xadijg tov &Alov 
üvroa divovv [lies: Hod tig xa- 
Ang tov oñuega tig divovv &A- 
dov &vtoa] 


„Ik més pov, xvpà yoxía [lies: 
Iie nés pov, még pov, xved 
yore], priva [rous] ord tea- 
meee; 

“Av Eyns uadpo yayyweo, préveis 
eig vo [lies: rovg ord] roaxék, 

Ki dv yng uadoov äpyngov, div 
préves ord rpareti.) 


Diese Episode fehlt also in dem chiotischen Liede bei Kanellakis 


völlig und ist nach den beiden anderen Liedern zu ergänzen. 


Ge- 


meinsam ist dagegen allen dreien, wie schon bemerkt, das Gespräch 
mit den Rossen und die Art der Wiedergewinnung der Schônen. Am 
ausführlichsten ist jenes Gespräch wieder in der Fauriel-Passowschen 
Fassung behandelt; dort nimmt es 16 Verse ein, in den beiden übrigen 
nur je 12. 


Passow Nr. 439. Kanellakis Nr. 2. Phardys Nr. 6. 
Tlégva ua) ndo orovg Zrods oravdovs Exare- (Adrod) exfyarva orods 
wavgovg pov toùs EB- Byxe,todsuadeoustov pavoovgpovtods ¿Bdo- 
dounvranevre‘ uaßedyeı. unvraxévre («el Ayo)‘ 
Meögoı y dxpiBordyi- ° 
oto. xal pooxavadgep- 
uevor, 


1) Siehe die Anmerkung auf der vorigen Seite. 
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Tloudg siv’ xaddg dmb Tloıdg uudgos dg’ toùs Ilouds eiv’ dard tods uad- 


1 éoäg tods ¿Bdounv- 
tamévre, 


N’ dorgaym oriv dva- 
ro xal và Bord or) 
aver; 

OÙ uadgor Boor réxov- 
cav, 82 alua xurov- 
oñoav' 

K’ of padpss 808g räxov- 
cav, Gleg movddgua 
eitav, 

K’ EvasmaAids yepovrot- 
xog xal oagavtoxdn- 
yıdons' 

nEybpa pégos x Ëo- 
gwarog, rafldın diy 
pod ngere, 

Ma pyre qarños vie xv- 
eas va paxgoratidé po, 


“Oxov u’ dxguBorayite 
ord yügo tig mods 
ns, 

Ki 8xov u’ èxpifondrite 
Ord yoüpra rod yspuod 
tng. 


Zrçdver yopya ro pavpo 
tov, yoeya uafadi- 
MEÚEL. 

nApéven y, opie cd pé- 
toxo y ¿vv xanyóv 
pavrilu, 

Kal u of ndon xove- 
rect nol Being preg- 
VOTE, 


uaspovs pov Hi và ud 
takideyn; 


Nè ney’ ande ot) Zv- 
quà và nà toal và yu- 
gia; 

“060: padoor to’ dv Tô- 
xovoav, aipa éxatov- 
07ouv, 

To’ $00: rb xxlopxoi- 
ornoev, Èrecav To’ 
épopñoav: 

Mävag uadpog xaréuav- 
005, qidiòv yoovüv 
XOVTQUÉONS* 

"Eva, épévrn Kootavri, 
div eluar pià rabidı“ 


Me ye garigı tig xv- 
eds Bb va ae’ rali 
devo 

Taxi w éxgouporéribe 
otÿv dpyvodxovnd Tag, 


Tieri uè xpovpordite 
xouddo ory moda 
mus. 


Tia taoov ord tospali 
Cov xaroy mnyav pav- 
til, 

Tati &à toto dvvard, 
uv tapay8i è uvadds 
dov.“ 


govg wou todg éBdo- 
unvranévre 
puoéwn délai) 

N’ dorody ax’ chy dve- 
tod) xal vévos0T or? 
Ove; 

(040) of pagos mod 
téyooixnouv, aiua éxa- 
Tovofoav 

K’ of podpes [does ré- 
xoveayv, Aes] rovid- 
ove Eopıkavllies: pitav] 

K° Evag padgos yegov- 
tápns xa. cagavtorin- 
yıdons' 

’Eybpor ad roda uav- 
gous [dov] roùs EBdo- 
unvranevre 

Nov va uoépo Béla: 
‘H éyéxn ris xvoës 
uadîje .... 

“Ovre y Expvpordyıke 
ory yüpo tis mods 
eng 

Kal w ¿yivxoxórife p” 
deyvoorornodx! 


N’ dorpayn Beim dm 
thy dvaroiı) xal vad- 
0586 otÿv Aia. 


Zipike vo xepaddui cov, 
(Tiavvaxn) u’ évyéa yú- 
ovs uavtiài, 
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Kal Svundo viv vióra Mn Duun9® xr) vıoın 
uov xal xdum adv xov- pou xa xduo dv xov- 
Adgı, Adot, 

Kal oxeipo tà pvalov- Kal cod oxopxiowm tà 
Aia dov 0° &vvıd anybv uvalè 6° abró Td xau- 
your. mv 


In diesem Gespräch sind starke Übereinstimmungen zu beobachten 
zwischen der Passowschen und der Phardysschen Fassung: die Mit- 
teilung in der Ichform, die bestimmte und gleiche Zahl der Rosse (75), 
die Wendung „von West nach Ost blitzen“, das Werfen der Stuten vor 
Schreck, die Bezeichnung des sich zur Reise erbietenden Rappens als 
eines mit vierzig Wunden behafteten, endlich die fast übereinstimmen- 
den letzten beiden Verse, — alle diese Züge fehlen in der chiotischen 
Fassung und erweisen von neuem die engere Zusammengehörigkeit von 
P und Ph. 

Die dritte Übereinstimmung besteht in der listigen Art der Be- 
freiung, indem der Verfolger sich von seiner wiedergefundenen Schönen, 
die ihn für ihren Bruder hält, ein Glas Wein einschenken läßt, wobei 
sie rechts vom Pferde treten soll, um sie desto leichter zu sich herauf- 
zuheben: 


Passow. Kanellakis. Phardys. 
„Kson pov, més, mods 
sip” Ey xal morög ot 
ourrvzatver; 
„Eo’ sloo è xeards u’ 
ddsppós, od pégverg 
tè mood ou.“ 


„Av eu’ è moòrés 0° Lücke Lücke 
ddeopés, ¿Bya và uè 

neocons.“ 

Xovod xorijow donate Xovod xoríño: Epxake 
và Byî và tov xepdon" nod mae và rdv motion 
»Aekid pod xéova u’, „Mauord pod xégva, Av- 

&deogpii, debia xepva yegr, debia wegıd uov Lücke 

ue xdon“ ordábov.* 


Ki è padpos ¿yovarios “O patos éyovdrice, vv Ki 6 podoos ¿povários 
x judo dxav’ edpldn: xden xéov’ dxdvo. (x? $ aaa éxécake adv 
movidas!) 





1) Offenbar ein freier Zusatz des Erzählers. 





| 
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P und Ph. In dem ersteren heißt es, nachdem Konstantin die Schöne 
auf sein Roß gehoben und mit ihr davon geritten: 

Totyer edirdg adv &vepog, Todgxoı xpurodv roupexıe, 

Myst zbv uadpor sideve, undì tov xoviapró tov. 

Es ist aber zu bemerken, daB der erste, schon durch die Er- 
wähnung der Flinten sich als späteren Zusatz erweisende Vers in der 
Fassung bei Zampelios 723, 9 fehlt. Es bleibt somit nur noch Ph, 
das allerdings stärkere Spuren einer folgenden Kampfszene zeigt, so 
wenn es an einer leider nur in Prosa erhaltenen Stelle heißt: Avadeudg 
dpi dvawerakd ’s rods éyPgobs rod Tievvden. In dem erst nach- 
träglich angehängten, weil in keiner anderen Fassung vorkommenden 
Schluß, wo der von Feinden Verfolgte bei seiner Mutter und seinem 
Vater vorüberjagt, ohne ihnen die Hand reichen zu können, ist natür- 
lich keine ältere Reminiszenz zu erblicken. Erwähnt sei nur noch, 
daß zwei Verse des Schlusses abermals in P und Ph übereinstimmen, 
wenn es in P von den Verfolgern heißt: 


Onodye uudoo yAfywpo, elde tov xoviaoró tov, 
‘Oxodye uuvoo mdovaxa, wndd row xoviagró tov. 
In Ph lauten diese Verse: 


IHows elye uodgov yArjyogov, éphexe tov xogviayrd tov, 
Howe size ueögov &pynoov, (div Eflexe) dl tov zogriagtò tov. 

Schon die Tatsache, daß diese Verse in der ausführlichen Fassung 
P das Lied mbechiiagan ist ein Beweis, daB das, was in Ph noth 
darauf folgt, späterer Zusatz ist. 

Wenn also Ph auf P zurückzuführen ist, woran nicht mehr ge- 
zweifelt werden kann, so findet sich zu dem nun ziemlich isolierten K 
ein anderes Pendant, und zwar bei Passow Nr. 140, das aus Trapezunt 
stammt und als P? bezeichnet sei. Dieses Lied ist schon dadurch von 
der größten Wichtigkeit, daß es den Namen '4xpíres enthält und somit 
die Zugehörigkeit unserer ganzen Liedergruppe zu dem Akritencyklus 
sicherstellt. Es berührt sich mit K in der Meldung des Raubes durch 
einen sich ebenfalls auf die Pflugschar setzenden Vogel, im übrigen 
aber unterscheidet es sich ziemlich stark von diesem wie von den übrigen 
bisher betrachteten Fassungen, indem es die zwei Episoden des Stall- 
gespräches und der Befragung der beiden Alten auf dem Wege ganz 
kurz abtut, in zusammen acht Versen (v. 14—21). Dagegen ist die 
zweite Hälfte, die Befreiung des Mädchens, in abweichender und aus- 
führlicher Weise behandelt, Sie sitzt da und spielt mit einem Apfel, 
den sie auf des Akritas Aufforderung diesem in den Arm wirft. „Da 
nahm er sie und floh mit ihr neun Tage und Nächte. Sie gingen und 





62 L Abteilung 


das Mädchen dem Digenis bereits zugesprochen und ihre Entführung 
als eine Befreiung dargestellt wird. 

Dieses Moment wird nun in einem anderen cyprischen Liede 
(Sakellarios II Nr. 5) weiter ausgestaltet, indem die Geliebte hier 
bereits als Gattin des Helden Konstantas dargestellt wird, die von 
seinem Vetter Petros geraubt wird. Dieser spielt eine ganz ähnliche 
Rolle wie der Beraubte in den früher betrachteten Liedern; wie sich 
überhaupt seine Figur von der des letzteren abgespalten zu haben 
scheint: wie Konstantin unterwegs seinen Vater und seine Mutter 
trifft und sie nach der Entfernung des Zieles fragt, so wendet sich 
hier Petros an seinen Vater und seine Mutter um Rat darüber, ob er 
Konstantins Gattin rauben solle Und unterwegs fleht er Gott an, 
er möge seinen Vetter beim Mittagsmahle treffen — offenbar ein An- 
klang au die Antwort des Vaters bezw. der Mutter in den früheren 
Liedern, daß, wenn er schnell reite, er noch zum Mahle zurecht komme. 
Daß diese beiden Punkte sich aus dem ursprünglichen Kern des Liedes 
in seinen neuen Schößling geflüchtet haben, geht auch daraus hervor, 
daß sie in dem eigentlichen Liede nieht mehr zu finden sind: viel- 
mehr ist es dort ein Sauhirt, den Konstantin befragt, und zwar nicht 
nach der Entfernung des Hauses, sondern danach, ob er ein Heer 
habe vorüberziehen sehen. Bald stößt er auf dieses, es kommt zum 
Kampf, er befreit seine Gattin und schlägt Petros den Kopf ab.!) 

Der neue Teil dieses Liedes, den Raub der Gattin durch Petros 
behandelnd, ist auffallenderweise als selbständiges Lied nach Epirus 
verschlagen worden, z. T. mit wörtlichen Anklingen (Agaßavrrırös, 
Anuorızk &ouera rie Hxelgov Nr. 481: 'O Travvaxòs à è do4oporn®sis 
ovgvyos); besonders y. 5—11 stimmen mit denen des cyprischen Liedes 
zum Teil stark überein: 

Aravandinos Nr, 481: Sakellarios Nr. 5: 

s'g tb doduov Sxov mjpave, rdv 

Obv xaguxahodoe, 

pià valloroze tov Tievvaxd ’s tò 49. Kal väßon xal row Kaoravre 
orgöue wAayracopévor, ’s 10 proue xabiouévov. 

Estáverov, Évxélurov, wt to xo- 
suoni 

xe brag Exuperdhsıe, tov Tiuvva- 
xov tov Bone 

„led cov, qued dov, Tiavvexé, 58. „Kı Gou xx cov, Kooravra, 
pert zul zelo dou pega! pús ’s tods dvrgsixopévovs. 


1) Vgl. Liebrecht, Zur Volkskunde 8, 156, 
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äußeren Beiwerk und den speziellen Charakteristiken, die hier sehr zurück- 
treten. Die Rosse werden ganz allgemein als solche, nicht als Rappen 
bezeichnet, auch ist es keine bestimmte Zahl; die Frage des Konstantin 
wird direkt gestellt, ohne Umschreibungen und formelhafte Wendungen, 
und das eine Rob antwortet sogleich bejahend, ohne sich auf sein 
Alter zu berufen. In diesen Punkten, bis auf den letzten, begegnet 
sich die Fassung der Stelle mit der von K und läßt dieses als ein 
Bindeglied zwischen beiden Gruppen erscheinen. Die Episode macht 
hier noch nicht jenen stereotypen Eindruck wie in P und Ph. Auch 
dadurch charakterisiert sich also das eyprische Lied als das altertüm- 
lichste der ganzen Gruppe, zugleich beweist es, daB das Motiv des 
Rossegesprächs, das sich gleichsam in nuce auch in der trapezuntischen 
Fassung findet, ziemlich alt sein muß, wenn sich auch im Epos selbst 
in keiner der vier Versionen ein Ansatz dazu findet, Wie beliebt aber 
diese Episode gewesen ist, bezeugt die Tatsache, daß sie sich auf der 
Insel Karpathos zu einem eigenen kleinen Liede ausgewachsen hat. 
Dieses steht in Mavmdexéxng Kopzadıerd S. 229, Nr. 18 und lautet: 


Ergadióriv éschéouor vá adn ord cepéoi 

Kal tò osplgiw ely’ waxed xi 6 vids ely’ xovgeaoudvos, 
Ihdveı viv dioyóBepya, ordgoügı zere(B)eiveı. 

»Howdg ely’ dxod roig mevdgovg uov rois EBdounvrandvre 
N’ dorgdpn otiv ’AvaroAı) zul vá Poet] om) dio; 
Hog siv érès za) YyArjogos ve zov xaPaidirépo;* 

Ki boa tdov(y)e to xovoaow, oblea Bov(ß)& zousiver, 
Ki Bou poviaoofópdava, obi’ aime xerovgicer. 

Móvov à (y)égoz 6 wags #roo(y)sv x’ (Ö)Ev éuéde. 
„Oxov ‘ve yéuos zul qepd, nav tè ma poviépe, 
"Oxov ‘ve mólepos poryrós, méprour ¿ul ro yoo. 

Behe ue piva crio ray, peyydge ord quomds, 

Búle we ord augafocxb ufoa ot xepifóde, 

Ki dov aad? 7 rotye pov, csAloyelivocé pe, 

N dorodyo ori» "Averody zei va posto ori) Avo. 


Wie man sieht, entspricht die Darstellung der Episode genau der 
in P und Ph, sie hat also einen ganz abgeleiteten Charakter und be- 
rührt sich in nichts mit der kleinasiatischen, dagegen vollständig mit 
der insularen Fassung. Woher das Motiv zu der Episode stammt, 
weiß ich nicht festzustellen. 

Es ist schließlich noch auf eine abweichende und stark ver- 
stümmelte, aber offenbar zu dieser Gruppe gehörige Variante hin- 
zuweisen, die in Jannarakis’ Koytixe #ouere Nr. 126 unter dem Titel 
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P hat im Anfang und in der Mitte eine Lücke, doch wird die 
zweite durch die andere Fassung von Passow Nr, 449 ergänzt, wie 
schon Liebrecht a, a. O. S. 168 erkannt hat. Was den drei ersten 
dieser Lieder außer der Übertragung des Raubes auf den Mann ge- 
meinsam ist, ist ihre Übertragung auf das Schifferleben, und diese 
letztere scheint die andere erst hervorgerufen zu haben. Der Riß, den 
die Übertragung des Digenisstoffes vom Lande auf das Meer erlitten 
hat, ist noch deutlich sichtbar; das Maritime darin bildet überhaupt 
nur eine Umhüllung, in der sich der alte Körper des Liedes unversehrt 
erhalten hat: die Umhüllung besteht darin, daß ein Gefangener an 
Bord eines Schiffes vor Kummer seufzt, so daß es stehen bleibt bezw. 
ein Leck bekommt; vom Kapitän nach dem Grunde seines Kummers 
befragt, antwortet er, daß er wenige Tage nach seiner Vermählung in 
Gefangenschaft geraten sei und seine Frau sich mit einem anderen ver- 
miihlen werde. In P* läßt nun daranf der Kapitän den Gefangenen 
ohne weiteres frei; in $ erst, nachdem er ihm ein Lied gesungen und 
das Bild seiner jungen Frau, Helena, gezeigt hat; in J soll der Ge- 
fangene ein Lied singen, doch kommt es nicht dazu. Nun kommen 
wir an die Bruchstelle: der Kapitän schenkt dem Befreiten ein Roß 
bezw. läßt es ihn selbst im Stalle auswählen, auf dem er sogleich 
davonjagt (vom Schiffe aus!). Das übrige verläuft dann, wie wir 
noch sehen werden, genau wie in den obigen Fassungen P, Ph und K, 
nur der Schluß ist in P* und 5 erweitert durch Anhängung des in der 
griechischen Volkspoesie sehr beliebten Hero- und Leandermotives von 
dem gleichzeitigen Tode der beiden wiedervereinten Liebenden und — 
in dem eyprischen Liede — von der Gribersymbolik: auf ihren Gräbern 
wuchs ein Zitronenbaum und eine Zypresse, die sich aneinanderschmiegen 
und kiissen.!) 

So weit die Unterschiede zu Anfang und am Schluß. Das Mittel- 
stück ist dagegen, wie schon bemerkt, unberührt geblieben, besonders 
in 8. Nur das Roßgespräch ist hier, wie begreiflich, fortgefallen. Die 
doppelte Begegnung mit den zwei Alten ist jedoch festgehalten worden, 
wenigstens in S, während in P* und J nur eine Begegnung stattfindet, 
und zwar mit einem alten Manne. Aber auch in S sind es nicht mehr 
Vater und Mutter, sondern ein Mönch und eine Nonne, die in einem 
Garten arbeiten, Frage nnd Antwort weichen hier etwas von den 
obigen drei Fassungen ab, stimmen aber merkwürdigerweise unter sich 
ziemlich genau überein, was auf einen inneren Zusammenhang schließen 
läßt. Die betreffenden Stellen lauten so: 


1) Vgl. Liebrecht a. a. O. S. 182 f. (zu Nr. 414—416). Verf, in der Ztschr, 
des Ver. f. Volksk. 1902, 8. 155. 
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Sakellarios (v. 32 ff.). 
Y Evav xepBóliv Epra- 
de, xaddyoos rd Bremer’ 


„K’ Elo, né uov, xa- 
Aönge, motov ¿vi td 
zepßörıv;“ 

„Ts Edevitós, vig xox- 
xOVLOS, TOD YLOÙ LOU 
tod ITtavvaxov 
Tovxape toLOv usgöv 
yaungds, dodera y06- 
vous 0xAeBos* 


Taga tà povya tov xov- 
lodv, téguard tov ow- 
gevxovr, : 

Kal ropa tiv xxAiroi 
tov pè KAAov civ mav- 
tosvxovv. 


„ITE uov, wag? xauAdnge, 
gravva x yw ord 
yewos 

nAv Ev’ tanndpıv yarjo- 
por, prdvvsıg tovg ord 
orepdvın, 

Ki &v Ev’ 5 waöpog ’nd- 
uovos, pravves todg 
or Toaxééo.s 


Passow (v. 24ff.). 

'Andveno’ Eva yégovra 
x ely’ Epyarıd ordu- 
mél. 

nTlég pov, và tons, 7é- 
oovra, zoavod ody 
eiv’ raum; 

„Tg Epnwäg, vis éxAn- 
gLäS, tod yrod wou tod 
Tiavvaxn. 


Ziuepa onze tov nov- 
Aodv, Taumele tov 
xhadevovr, 

Zifuega ti) yuvalxd tov 
u’ &AAo tive ravrped- 
ovv.* 

„Iles wou, va tions, yé- 
govta, TOÙS prévro 
"yd ord yauo;* 

„Av Eqns ylijyag &Aoyo, 
ony éxxAnoiè Tous 
prévels, 

“Av sive túldoyó cov 
óxvó, ord oxir de 
toùs préveg.“ 


67 


Jannarakis (v. 24 ff.). 

Zi) Orodıe tov ovva- 
mavtà pets yégos odu- 
nehdaı. 

„N& Sans, padouza 
péoovra,tivos elv du- 
medanes 

»Toî tons, ton oxo- 
TELVIÙS, TOD YyLod pov 
tov TLavvarn, 

‘Axobrov tecmegoyap- 
moos, x ¿dúve dólios 
oxdcBos. 

And Exe yodsvovg orjuEgo 
oxidBos elv’ 6 xanué- 
vos" 

K ¿pig novioöv ra 
oovya tov, thy ¿ddqu 
téguard tov, 

Zijueoo tiv &ydxy tov 
&ddog tive Brloyerar, 


„ITE wou, và tons yé- 
qovra, dv právo ord 
orepdvıa.“ 

„Av civ’ è wadeog yár- 
yogos, préves eig tà 
OTEPÁVIC, 

Tél xv av sv dura- 
cons, Da prátns eig 
rd ydpo“ 


Trotz der Übereinstimmung im allgemeinen lassen sich jedoch im 


einzelnen manche Unterschiede erkennen, besonders in S, während P 
und J sich enger aneinander anschließen: hier ist es nur ein Alter, 
der im Weinberg arbeitet (in S ein Mönch im Garten), auch hier 
erwidert er mit den typischen Worten: Tijg donwäs, tig oxoreiwıüg 
(bezw. ris dxAnouäs), tod qioò pov roy Travvdxn. Dagegen findet 
sich der Vers in J: „K’ éptg novloür tè govya tov, riv kddqv Tüg- 
pará tov fast ebenso in S wieder: Topa tè govyae tov xoviodv, 
túpuardá tov ompeúxovv, während er in P abweicht (ofusoa oritia 





à 
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tov xoviody, réuxélie tov xAadevovr); auch die Bezeichnung des 
Pferdes als Rappe (uetgog) kehrt in S wieder, während es in P ein- 
fach ¿hoyo heißt. Diese abwechselnden Übereinstimmungen beweisen, 
daß J zwischen P und § steht, d. h. die kretische Fassung zwischen 
der cyprischen und der von P. Dagegen unterscheidet sich diese ganze 
Gruppe deutlich von der ersten, zunächst dadurch, daß in dieser es 
der Vater ist, dem Jannakos unerkannt begegnet, sodann dadurch, daß 
hier der offenbar spätere Zusatz der zweiten Gruppe fehlt, wo von dem 
Verkauf der Häuser und Weinberge die Rede ist. Damit erweist sich 
also auch durch eine Vergleichung beider Gruppen die erste als die 
urspriinglichere. 

Den Übergang von der einen Gruppe zur andern bilden offenbar 
P und J, das erstere, indem der für die veränderte Situation der 
zweiten Gruppe charakteristische Vers: xobxape rordv uspòr yaurpòs, 
dúdexa yodvovg oxAdßog noch fehlt, das zweite, indem das 
liche Motiv des Raubes hier noch nicht verdrängt ist durch das des 
plötzlichen Todes der beiden Wiedervereinigten. J schließt vielmehr 
mit dem Verse: 

„Kı dxod Ti géo tiv donà, ord uaboó rov xePiEer 

Da nun J kretisch ist, so wird das Vorbild nicht weit davon zu 
suchen sein, wahrscheinlich anf einer der östlichen Inseln des Archipels, 
von denen auch P der ersten Gruppe stammt. Dazu stimmen auch 
die freilich nicht sehr zahlreichen dialektischen Spuren der Fassung P, 
2. B. y. 20: #ru9s statt aépe; v. 33 und 35: Paget für yruxda; y. 41: 
dor(s) statt Mode; ferner der Akk. statt des dativischen Genitivs, 2. B. 
v. 16: orjusge oxiria pè xoviody, réuxdiie wt xAudevovv; v. 19: adv 
ut Ads; v. 37: và pi zeodo i vépy ete. Interessant ist auch, daß der 
für die neue Einkleidung des Liedes unentbehrliche Vers des eyprischen 
und kretischen Liedes, in dem es heißt, daß Jannakos drei Tage lang 
Ehemann und zwölf Jahre lang Sklave war, in der Fassung P fehlt, 
was darauf deutet, daß die Umbildung des Liedes im Osten erfolgte. 
Auch das sei erwähnt, daß das eyprische Lied das einzige ist, in dem 
der Name der — hier noch dazu sehr zurücktretenden — Frau des 
Entführten (Helena) genannt ist, während sie in den Fassungen der 
westlicheren Inseln ganz allgemein als xedsj oder xadsjroc, auch als 
Avyeoij, éyénn etc. bezeichnet wird. Es stimmt das genau zu dem 
Verhalten in der Benennung des Mannes, der auch nur in den östlichen 
Liedern mit Namen genannt ist, weil in den westlichen die Erinnerung 
an den Sagenkreis überhaupt entschwunden ist, 

Die Szene der Begegnung und Wiedererkennung der Getrennten, 
deren Hauptmomente in den bisherigen Liedern sind die Erregung der 
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der junge Ehemann gerät hier ohne weiteres in Gefangenschaft: er wird 
nicht durch Seeräuber geraubt, sondern ohne nähere Begründung ins 
Gefängnis geworfen. In diesem Punkte erscheint das Lied ursprüng- 
licher als die drei anderen. Dagegen weicht es in den übrigen Zügen 
so stark von ihnen ab, daß es eine Gruppe für sich bildet. Statt des 
Kapitäns ist es hier eine Königstochter, die nach dem Grunde seiner 
Trauer fragt und der er erzählt, daß ihm geträumt habe, man wolle 
seine Gattin wieder verheiraten. Darauf schickt sie ihn in den Stall, 
um den ,uaveozayvididen zu holen, ihm aber ja nicht die Sporen 
zu geben, weil er sonst mit ihm in die Tiefe stürze und sein 
Gehirn verspritze. Er tut es aber doch, der Rappe fliegt mit ihm 
von den Bergen in die Ebene nieder, wo er einen Dorfvorsteher findet, 
der in seinem Weinfeld arbeitet. Damit mündet das Lied wieder in 
den Strom der übrigen. Nur der Schluß weicht ab ünd ist auch nur 
unvollständig erhalten. 

Das Motiv von dem Verbot, das Roß zu spornen, und seiner Über- 
tretung findet sich näher ausgeführt in dem obigen Liede bei Passow 
(s. S. 57, Sp. 1). Hier ist es das Pferd selbst, das das Verbot aus- 
spricht. Als K. es dennoch anspornt und es mit ihm emporfliegt, 
fragt er, warum es ihm, der es als junges Füllen gezähmt habe, jetzt 
im Alter Böses antun wolle, und erhält zur Antwort, daß er erst den 
Sporn abschneiden soll. Er tut es, worauf es sich niederläßt und 
dann das weitere so verläuft wie in den übrigen Liedern. 

Kehren wir nun zu unserer zweiten Gruppe, den Liedern von der 
Wiederkehr des geraubten und gefangenen Ehemannes, zurück, so 
finden wir, daß sie eine Weiterwucherung der Lieder der ersten Gruppe 
darstellt, da sie einen unursprünglicheren Charakter trägt als diese. 
Die Hauptveränderungen sind zurückzuführen auf das Piratenleben und 
auf Vermischung mit anderen Liederkreisen (Hero und Leander, toter 
Bruder), sowie auf Differenzierung ursprünglich verbundener Motive. 

* 

Es bliebe nun noch eine dritte Gruppe unseres Liederkreises 
übrig, die eine weitere Verflüchtigung desselben darstellt. Sie besteht 
aus zwei Liedern: Sakellarios Nr. 5 (vgl. Liebrecht a. a. O. S. 161) 
und Jannarakis Nr. 127 (Liebrecht S. 212). Diese Lieder sind dadurch 
charakterisiert, daß das ursprüngliche Thema von dem Gattenraub hier 
völlig vergessen und durch das einer freiwilligen und unmotivierten 
Entfernung des jungen Ehemannes von seiner Frau, sowie seiner Rück- 
kehr zu ihr ersetzt ist. 

Am nächsten steht den obigen Liedern das bei Sakellarios. Da 
der „dumme Jannis“, der drei Tage nach der Hochzeit auf Reisen ge- 
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gangen ist, um nach einem Monat zurückzukommen, nach dreißig Jahren 
noch nicht wieder da ist, soll sich seine Frau wieder vermählen. Am 
Tage der Hochzeit geht der Vater des Jannis in den Weinberg 
und bittet Gott, er möchte doch seinen Sohn zurückkehren lassen. 
Dieser erscheint auch plötzlich und fragt den Vater, warum er so stöhne. 
Dieser teilt ihm den Grund mit und erklärt dem Sohn auf seine 
Frage, ob er noch rethtzeitig ankomme, um die Vermählung 
zu verhindern, daß, wenn er schnell reite, er noch zur Hoch- 
zeit kommen würde. Auf der Hälfte des Weges wiehert sein Roß 
so laut, daß die Braut es hört und es als ein Roß des Hauses erkennt. 
Alsbald hört man den Reiter in den Hof sprengen. Bis hierher stimmt 
der Inhalt zu dem uns bekannten. Der Schluß aber gestaltet sich 
anders durch die Einmischung des Motivs der Erkennungsprobe, welches 
sich zu einem eigenen Liede entwickelt hat; vgl. z. B. Jannarakis, 
“Arcuara Koquxé Nr. 127. 
«* 

Betrachten wir die sämtlichen zwölf Lieder noch einmal mit Rück- 
sicht auf die darin enthaltenen neuen Motive, so lassen sich folgende 
unterscheiden : 

1) das Motiv der unerkannten Begegnung und des Gespräches mit 
dem Vater im Weinfeld; 

2) das Gespräch mit dem Rosse im Stall; 

3) das Emporfliegen des Pferdes in die Lüfte; 

4) das Entführen der Geliebten durch die List des Weineinschenkens; 

5) der Tod der Geliebten bei ihrer Umarmung. 

Das erste Motiv ist allen Liedern gemein, das zweite nur den 
Liedern der ersten Gruppe, das dritte beschränkt sich auf ein Lied der 
ersten und auf die der dritten Gruppe, das vierte Motiv findet sich 
wieder nur in der ersten Gruppe, das fünfte endlich nur in der zweiten. 
Die erste Gruppe umfaßt also die meisten Motive, nämlich das erste, 
zweite und vierte in sämtlichen, das dritte in einem Liede. 

Obwohl also das Vorkommen so vieler und einen so breiten Raum 
einnehmender Motive in der ersten, ältesten Gruppe auf ein verhältnis- 
mäßig hohes Alter jener schließen läßt, so ist es auffallend, daß in dem 
Epos selbst in keiner der vier Fassungen auch nur ein Ansatz dazu 
nachzuweisen ist. Nur das dritte Motiv findet sich, obwohl es in keiner 
der drei ältesten Fassungen vorkommt, in dem Epos selbst angedeutet, 
nämlich in der Version des Petritzes; hier heißt es in der Ausgabe 
von Lambros (Collection de Romans Grecs, Paris 1880, p. 121) v. 201: 


To &loyo tod Kovoravın Erpegev ’s tov depa. 
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Die Frage nach der Verbindung dieser Motive mit dem Digenisstoffe 
bleibt also noch einer besonderen Untersuchung vorbehalten. 

Auch der Ursprung der meisten Motive scheint im dunkeln zu 
liegen; wenigstens vermag ich für das erste, zweite und vierte Motiv 
keine bestimmte Quelle nachzuweisen.!) Nur das fünfte ist seinem Ur- 
sprung nach bekannt; es geht, wie schon gesagt, auf den Liederkreis 
vom toten Bruder bezw. von Hero und Leander zurück. In dem dritten 
Motiv, dem Emporfliegen des Pferdes in die Lüfte, möchte ich eine 
Reminiszenz an ein orientalisches Motiv erblicken, nämlich an das vom 
Zauberpferd, welches den Gegenstand eines bekannten Märchens aus 
1001 Nacht bildet. Der eigentliche Inhalt desselben besteht in dem 
doppelten Raube einer indischen Prinzessin, zuerst durch einen persi- 
schen Prinzen, dann durch einen Kaufmann, dem sie jener wieder ab- 
jagt. Es ist nicht unmöglich, daß wir es hier mit einer Übertragung 
des Akritenstoffes auf innerasiatischen Boden zu tun haben, die dann 
wieder auf den Stoff selbst zurückwirkte. Schon Legrand hat ja solche 
Anklänge an das Digenisepos in orientalischen Sagenkreisen nach- 
gewiesen; vgl. Coll. de monuments néo-hellén. 6, XLVI ff. 


Berlin, Juni 1903. Karl Dieterich. 


1) Das erste, das der Begegnung von Vater und Sohn im Weinberg, er- 
innert an die biblische Erzählung vom verlornen Sohn. 
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dem Sterbebett von seinem Meister mit Wehmut gerühmter Libanios- 
schüler hat er auch in der Altertumswissenschaft einen Platz verdient, 
freilich nicht immer erhalten. Seine Beziehungen zur Antike, an deren 
Grenzscheide er steht, sind kaum je untersucht worden oder haben, auf 
flüchtige oder einseitige Beobachtung gestützt, eine wenig stichhaltige 
Darstellung gefunden, trotzdem das Interesse an Person und Schriften 
des großen byzantinischen Metropoliten zu keiner Zeit ganz erloschen 
zu sein scheint, Der gelehrte Herausgeber der Gesamtwerke des Homi- 


- leten, Montfaucon, hat ältere Zeugnisse über Leben und Schriften unseres 


Autors zusammengestellt.‘) Weniger um diese äußerst dürftige Samm- 
lung zu ergänzen als vielmehr unsere patristische Studie vor dem Forum 
der griechischen Altertumswissenschaft historisch zu reehtfertigen und 
zugleich einen nur skizzierten Beitrag zu dem Fortleben des Chrys. und 
den alten noch viel zu wenig erforschten Beziehungen von Patristik 
einerseits, Scholastik und Humanismus und Philologie andererseits zu 
geben, sei auch hier ein kurzer Überblick über Johannes Chrys. im Wandel 
der Jahrhunderte vorausgeschickt, ein Problem, zu dessen Lösung von 
der Menge einander ablösender und abschreibender alter und neuer 
Biographien bisher kein Beitrag zu erwarten war. Es geht daraus her- 
vor, daß unser Kirchenschriftsteller trotz seiner fast ausschließlich kirch- 
lieh-religiösen Tütigkeit durch alle Jahrhunderte die gelehrte, auch 
nicht theologische Forschung beschäftigt hat. 

Als unverdächtigsten ersten Zeugen, dessen Lob schon Isidor Pe- 
lusiota alle andere aufwiegen läßt?), trage ich kein Bedenken, den heid- 
nischen Lehrer selbst anzuführen. In einem kaum anzufechtenden Briefe 
obt Libanios einen Johannes ob der Eleganz seiner Rede und hofft 
von dem glänzenden ersten Auftreten des Schülers, der freilich bald die 
Tribüne des Forums mit der Kanzel vertauschen sollte, einen Herold 
seines eigenen Rhetorenruhmes erhalten zu haben, Mag die Erzählung 
des Kirchenhistorikers Sozomenos (Hist. eccles. 8, 2; Migne P. @. 67, 
1514) vielleicht zu jenen sattsam bekannten Sterbebettinterpellationen 
gehören oder nicht), so charakterisiert doch Lehrer und Schüler treff- 


1) Dessen Edition abgedruckt mit wenigen Zugaben von Migne P. G. 47—64, 
Kritik derselben bei Bardenhewer, Patrologie, 2. A. (1901) 8. 802, 

2) S. Chrys. opp. 13, 107: Tod xaraninzbijwae où gr roûs &lkong’ puxgbr 
ye laws rots æoloïs rovro, élit nel abrdv Aifeeviov row dx’ sóylorrig rap mao 
fefonutror. Vgl. Libanii epist. n. 1576 p. 714 ed. Wolf, dazu Tillemonts Exkurs 
Mém. 12, 366 n. III. 

3) Vgl. Sievers, Leben des Libanius (1868) S. 208. Allein steht mit seiner 
Kritik dieses Diktums Steffens, S. Chrysostom, his life and times 1872 p. 18: it 
did not immediately appear that the learned advocate of Paganism was nourish- 
ing a traitor! 
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schen Bischofs Lob nicht auf selbständiger Kenntnis von griechischen 
Schriften des Chrys. beruht, macht sein eigenes, viel verhandeltes Selbst- 
zeugnis im nestorianischen Streit (Mansi IV 1026) ziemlich sicher.!) 
Cassiodor, der ausgezeichnete Vermittler antiker Bildung an die mittel- 
alterlichen Generationen, gibt dem gelehrten Mutian den Auftrag zur 
Übersetzung der Hebräerhomilien, die der Bischof von Konstantinopel 
in attischer Sprache niedergeschrieben habe; die Übersetzung Mutians 
ist auch in Montf.s Ausgabe aufgenommen (Chrys, opp. 13, 8. 237 ff), 
Wie ein vielfach unbeachtetes, auch heute noch unentbelilichen Pro- 
gramm von Fr. Cramer über die griechischen Studien im abendländi- 
sehen Mittelalter (Stralsund I 1847) p. 21 darlegt, mit Berufung auf 
Mabillon, Annales ord. s. Bened. I 125, hat Cassiodor auch die Briefe 
des Chrys. hochgeschätzt und in seiner Sammlung griechischer Hand- 
schriften aufbewahrt.) Indes könnten die an dieser von Mabillon und 
Cramer nicht belegten Stelle genannten Epistulae des Chrys. auch mit 
dem von ihm homiletisch bearbeiteten paulinischen Hebräerbrief identi- 
fiziert werden. Der älteste lateinische Übersetzer der Lobreden auf den 
Apostel Paulus, Anianus?), glaubt, in ihnen sei der Apostel von seinem 
größten Lobredner gleichsam aus dem Grabe auferweckt, und er 
fürchtet zu sehr, hinter der Schönheit des Originals zurückzubleiben. 
Ob dieser Anian identisch ist mit dem Diakon von Celeda, dem Gegner 
des Hieronymus und Verteidiger des Pelagianismus, ist nicht sicher, 
aber höchst wahrscheinlich“) Schmitz will auch die von ihm heraus- 
gegebene Umschreibung der zwei Bücher von der Buße (Monumenta 
tachygraphica cod. Paris. lat. 2718 fase, 2: $, Ioh. Chrys, de cordis 
eumpunet. 1, 2 lat. versus cont.) dem Anianus zuschreiben. Ja Isidor 
v. Pelusion urteilt über die Römerhomilien, denen schon das Alter- 
tum die Palme zuerkannt hatte: „Ich meine, und niemand darf glauben, 
ich rede jemand zu gefallen, wenn der göttliche Paulus in attischer 
Sprache sich selbst hätte erklären wollen, so würde er nicht anders 


1) Epist. ad cler. et pop. bei Migne, Chr. opp. 18, 111; s. Steinacker, Die 
röm, Kirche und die griech, Sprachkenntnisse im Frihmittelalter, Festschr, £ 
Th. Gomperz 1902 S. 324—341. Zu der Aufnahme des Chrys. in das gelasianische 
Dekret (D. 15 e. 8 86) vgl. Looshorn a. a. O. 5. 788; über die dort angedentete 
Möglichkeit der Kenntnis griechischer Schriften des Chrys. vgl. Steinacker a. a. 0. 
$. 333. 

2) Cramer, De Graecis per occid. studiis — usque ad Carolum M. p. 21: 
Chrysostomi epistolas Attico sermone expositas in octavo armario dereliqui, ubi 
sunt Graeci codices congregati. 

3) Über A! s. Chrys. opp. 2, 471. 

4) 8, nüheres bei Schönemann, Bibl. hist. lit. Patr. lat. 2, 473—80, und 
Bardenhewer, Patrol. S. 808. 
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können, aber er ist für sie ein Heiliger geworden mit Gloriole und studierter 
Miene, sein Geist aber ist gewichen.“ Mehr Interesse erwecken die mit- 
unter verborgenen Spuren gelehrter oder rhetorisch-philologischer Be- 
schäftigung der Byzantiner mit dem antiochenischen Homileten; deren 
Tradition hat wohl ihren Niederschlag in dem kurzen Suidasartikel 
gefunden, wo der Lexikograph nach einer kritischen Übersicht über 
seine Hauptwerke erklärt, niemand habe seit Weltbeginn solche Rede- 
fülle besessen wie Chrys., der allein jenen goldenen und göttlichen 
Namen mit Recht erlangt, dessen Rede gewaltiger niederrausche als 
die Wasserfälle des Nil") Was die byzantinischen Historiker über 
Chrys. berichten, beruht meist auf kompilatorischer Verarbeitung des von 
Sokrates (Hist. ecel. 6, 1Æ) und Sozomenos (IL e. 8, 1#) gebotenen 
Stoffes. Nur dem Nikephoros (13, 2 ff. p.344ff) glaubt Jeep in 
seinen Quellenuntersuchungen zu den griechischen Kirchenhistorikern 
(Jahrb. £. Phil Suppl. 14 (1885) S. 100) selbstündige Kenntnis der 
Werke des Heiligen in seiner biographischen und literarhistorischen Skizze 
zuschreiben zu müssen. Der berühmte Polyhistor des 11. Jahrhunderts 
Psellos stellt stilistische Vergleiche zwischen Chrys. und den Meistern 
der antiken Beredsamkeit an und kommt in seinen X«paxrjpse der drei 
größten griechischen Kirchenväter des 4. Jahrhunderts zu dem Resultat: 
tosrov Fruorog wördgang bro di) Poule tov xag “Elinor copuoreu- 
odvrav raepufereiv*) Sein gelehrter Zeitgenosse Mauropus, der in 
Draeseke seinen Biographen gefunden hat*), desgleichen der letzte 
Polyhistor von Byzanz, Theodor Metochites*), und der bedeutendste 
Philologe der Paläologenzeit, Demetrios Triklinios®), u. a. verfassen En- 
komien, Epigramme, epische Diehtungen auf den einen aus dem glän- 
zendsten Dreigestirn des Orients) In den Gedichten des Johannes 
Kyriotes, „der interessantesten Persönlichkeit der byzantinischen 
Literaturgeschichte des 10, Jahrhunderts“, sehen wir neben heidnischen 
Dichtern, Philosophen und Rhetoren, wie z. B. Libanios, auch dessen 
bedeutendsten christlichen Schüler gefeiert”); und Johannes Eugenikos, 


1) Lex. 1, 2, 1024 B. u. Migne, Chrys. opp. 13, 113. 

2) Ed. Boiss, p. 125, s. Krumbacher, B. L, 433 ff. Weitere ähnliche Paral- 
lelen s. b. Walz, Rhet. Gr. 8, 573; 6, 451. 467. 472; 7, 2. 147. Treffliche Kritik 
solcher Spielereien bei J. Bauer, Trostreden Gregors +. Nyssa in ihr. Verhältn. z. 
antiken Rhetorik, Diss. Marbg. 1892 8. 2 f. Noch Matthaei stellt solche für 
Chrys. an (Chrys. opp. 13, 115£). 

3) Byz. Ztschr. 2 (1892) S. 461—93. 

4) S. Krumbacher, B. L. $. 553, 5) S. Krumbacher, B. L. $, 486. 

6) Z. B. Tetrastiche auf Chrys. von anonymen Rhetoren od, Dichtern 8. 
Fabricius, Bibl. Gr. 8, 456. 

7) 8. Krumbacher, B. L. 8. 781. 








82 1. Abteilung 


Literatur ebenso nützliche als verhängnisvolle Sammelarbeit der Katenen- 
und Florilegienschreiber, die zudem bald auf jede Angabe der Quellen 
verzichtet, macht diese Unterlassungsstinde durch den Vorgang des ein- 
flußreichen Kommentars des Petrus Lombardus noch mehr zur Tugend.!) 
Der Geist der Katenen, dieser reichsten Blüten späterer byzantinischer 
Geistesarbeit, blieb ebenso für die Exegese des Westens maßgebend wie 
ihr Stil: ein Chrysostomosflorilegium erscheint unter den ersten lateini- 
schen Drucken.) Neben den lateinischen Hauptquellen sind griechische 
Autoren äußerst spärlich vertreten trotz der Übersetzungsliteratur aus 
früheren Jahrhunderten) Trümmerhafte Denkmäler späterer Über- 
setzertätigkeit und zugleich Spuren näherer Beschäftigung mit den 
Werken des antiochenischen Kirchenlehrers im deutschen Mittelalter 
zeigt die unbedeutende Übersetzungsliteratur auf, deren handschriftlichen 
Niederschlag Looshorn kurz aufgezeichnet hat.‘) Für die älteste 
deutsche Übersetzung von Werken des Chrys. hält Paniel (Pragma- 
tische Geschichte der christl. Beredsamkeit 1 1839 $. 591) die in 
schwäbischer Mundart bearbeitete, 1551 zu Straßburg gedruckte Aus- 
gabe der Homilien zum Matthäus- und Johannesevangelium; indes auf 
der Stuttgarter Königlichen Öffentl. Bibliothek befindet sich eine solche 
schon vom Jahre 1540. Die wirklich erste scheint der von Hoffmann, 
Lex. bibliogr, 2, 565, aufgeführte Druck von 1520 zu sein: des aller- 
seligsten Joannis Chrysostomi ain trostlicher tractat von widerbringung 
des sinders, augspurg Grimm. Für die Literatur vor und nach dem 
Saeculum obscurum scheint das Resultat ein ziemlich negatives zu sein. 
So enthält selbst der Regelkommentar Hildemars, der noch auf „wissen- 
schaftlicher Höhe“ stehen soll, trotz seines Reichtums an patristischen 
Zitaten kein einziges aus unserem Kirchenvater. Wie bei dem häufigen 
Verzicht auf Autorenangaben oft ganz willkürlich die anonymen Zitate 
berühmten Schriftstellern zugeteilt wurden, ist bekannt. Z. B. wird in 


monia rarissima sunt... nihil ex antiquis sanctis oleant..., s. Pesch, 
Prael. dogm. 13, 24 f. (1897). 

1) Aufs Geratewohl machte z. B. der Verfertiger einer Katene selbst Chry- 
sostomos zum Verfasser, s. Heinrici, Katenen, R.-E. £ prot. Th, II 8, 768, 

2) Cfr. Hoffmann, Lex. bibliogr. II, 572; eine Chrysostomoskatene zum Lukas- 
evangelium in London, Cod. Ev. 5, s. Krumbacher, B. L. 5. 216, Zur Katenen- 
literatur ebenda S, 187 ff. 286 ff. 

3) Zusammenstellg. d. älteren Übersetzungsliteratur bei Harnack, Gesch, d. 
altchrl. Lit. 1 1898 8, 835 ff. Über spätere lat, Übertragungen durch vertriebene 
byz. orthodoxe Mönche u. hochbedeutsame irische n, normännisch-staufische Über- 
setzungsliteratur s. Steinacker a. a. O. 8. 340 f. 

4) Die lat. Übersetzungen des hl. J. Chrys. im Mittelalter nach den Hass, in 
der Münchener Staatsbibliothek. Innsbrucker Z. f. k. Theol. 4 (1880) 788 ff 
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Ganz symptomatisch scheint mir, was Isidor v. Sevilla (de vir, illustr. 
| ce. 29 M. P. L. 84, 1093f.) über den Goldmund des Orients und seine 
Sehriften seinen Zeitgenossen und der Nachwelt mitzuteilen weiß. Be- 
achtenswert ist darin einmal sein Zeugnis über das Alter des Beinamens 
Chrysostomos), ferner spricht er von lateinischen Übersetzungen des 
Homileten, cuius quidem studii, et si non omnia, tamen quam plurima 
eloquentiae eius fluenta de Graeco in Latinum sermonem translata sunt; 
| und doch zählt er in demselben Kapitel mit zum Teil recht umständ- 
| lichen Detailangaben opuscula Graeca auf, e quibus utitur Latinitas, 
| nämlich die zwei Bücher de Inpsis ad Theodorum, Neminem laedi 
| posse nisi a se ipso, und zu guterletzt weiß das Mirakel der Gelehr- 
| samkeit seiner Zeit noch anzufügen: est etiam et alius liber eiusdem 
| apud Latinos de compunctione cordis, alter quoque scriptus ad quen- 
| dam Eutropium. Die wenigen Zitate aus Chrys. sind meist dem pseud- 
| epigraphen Matthäuskommentar entnommen oder stammen aus der Ex- 
| zerpten-Literatur, einige vielleicht auch aus den im Abendland viel 
| benützten Schriften des Johannes Damascenus. Immerhin hat selbst 
| das Haupt der Schultheologie solche in einem Maße nur verwertet, daß 
| Harnack (Dogmengeschichte HL 1890 8. 425) die Behauptung aus- 
| sprechen konnte, Thomas erkenne nur die Heilige Schrift, nicht die 

Tradition als Glaubensquelle, als maßgebend in Glaubenssachen an.*) 
| Bezeichnend für die Willkür der hagiographischen Literatur, selbst der 

besseren unter der guten, sind die Versionen des Chrysostomus-Diktums 

des „Heiligen der Schule“. Bei Voughan, R. B. The Life and labours 
of $. Thomas of Aquin 2 vol. London 1876 I. p. 119 wird es wieder 
anders formuliert als bei den angeführten: What would you give, 

Brother Thomas, läßt er den General fragen, to be king of that eity? 

I would rather have S. John Chrysostom’s treatise on the Goapel of 

St. Mathew than be king of the whole of our France. Derselbe Ver- 

fasser führt durch dieselbe Auktorität von des Kardinals Agostino 

Valerio Schrift de cautione in edendis libris gedeckt, noch eine andere 

von diesem zum Beweis für St. Thomas’ vorsichtige penmanship ver- 


1) Zu d. Streit über diese Frage s. Jeep, Quellenuntersuchungen a. a, O, 
8. 100 gegen Preuschen, R.-E. f. prot. Theol. 111* 8. 102; Bardenhewer, Kirchen- 
lexikon III" S, 1028. Mehr als bezeichnend für die Entstebungsart mancher 
Legenden und Ketzerhistorien ist der des Phantasten Georgios von Alexandrien 
wiirdige Roman, den eine eben in einer Berliner Dissertation von F. Cöln publi- 
zierte jakobitische anonyme Schrift „über den Glauben der Syrer“ mit köstlichem 
Anachronismus über den Ursprung des Namens Chrysostomos zu erzählen weiß, 
5. 86£, dazu des V. Bemerkungen $. 55 mit Berufung auf das Röm. Brevier! 

2) Vgl. dagegen Mausbachs Verteidigung des Aquinaten, Kirchenlex. XF 
S, 1668, 
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von Nenauffindungen aus langer Vergessenheit bei der Entdeckung der 
griechischen Klassiker des Heidentums größer gewesen sein als bei den 
Werken des großen „Christ gewordenen Hellenen“, so muß doch auf 
seinen literarischen und epigraphischen Enideckomgareined Ciriaco von* 
Ancona, der „Schliemann des 15. Jahrhunderts“, es der Aufzeichnung 
für besonders wert erachtet haben, auf Thasos die Werke des hl. 
Johannes Chrys. gesehen zu haben!) Den ersten Übersetzer, auf den 
ich bei Nachforschungen in der Geschichte des Humanismus gestoßen 
bin, scheint Chrys. wieder im Abendland in Angelo di Cingulo, einem 
italienischen Minoritenbruder und Zeitgenossen Petrarcas, gefunden zu 
haben, der nach dem Bericht der Zeitgenossen „von Gott die grie- 
chische Sprache empfangen“ — der prometheische Funke in dem 
ungeheuren Dunkel, aus welchem dieser Franziskaner die hellenische 
Literatur nach Voigts Urteil herausgezogen*) Des ersten Humanisten 
Freund Guglielmo da Pastrengo von Verona, der in den historischen 
Darstellungen der Humanistenzeit leider noch keine Stelle erhalten zu 
haben scheint, verbreitet sich in seinem von Montfaucon (Migne, P. 6, 
Chrys. opp. 19, 114f) zufällig entdeckten, aber wieder vergessenen, 
äußerst seltenen Buche de viris illustribus sibi beachtenswert über die 
Schriften unseres Autors. Einiger Aufschluß fand sich nach langem 
Suchen über Leben und Schriften dieses merkwürdigen Mannes und 
seine Freundschaft mit Petrarca?) in dem heute noch unentbehrlichen 
Werke des Abbate Girolamo Tiraboschi Storia della letteratura italiana 
Firenze V 1807 e. 2 c. 6 (Storia p. 401 ff p. 435), der auch Mont- 
faucons Auffindung und Editorentätigkeit dort gedenkt. Chrysoloras’ 
bedeutendster Schüler Palla de Strozzi übersetzte mit dem Griechen 
Argyropulos, wie berichtet wird, sämtliche Werke des Chrys.t), Tra- 
versari einen Teil und die Biographie. des Heiligen in Palladios Dialog, 
die er Papst Eugen IV. widmete) Ähnliche Humanistenarbeiten sind 
die späteren Übertragungen der Vita des Symeon Metaphrastes durch 
Gentianus Hervetus und des Georgios Pachymeres durch Casau- 
bonus.) Was Georgios von Trapezunt in seiner Vermittlerrolle 
zwischen Orient und Occident auch für unseren Autor geleistet hat, 


1) 8. Voigt a. a. O, II° S. 279. 

2) À. a. O. 5,105. Welche Schrift des Chrys. von Angelo übersetzt wurde, 
wird nicht angegeben. 

3) Cl. Biumker, Quibus antiq. auctoribus Petrarca usus sit 1882, schweigt über 
die Stellung P.s zu den griech. Schriftstellern des christl. Altertums. 

4) Voigt a. a. 0,18. 290, vgl. II 8. 168. 

5) Voigt a. a. 0.18. 818, II 8. 28; Fabricius, B. G. VIII $. 456. 

6) 8. Fabricius, B. G, VII 8. 456. 
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deren Sympathien, die Erasmus gerade mit dem nach manchen Be- 
ziehungen ihm kongenialen Antiochener verknüpften, äußert sich sein 
englischer Biograph Drummond (Erasmus, his life and character as 
shown in his correspondence and works 1873 2, 181#f.). 

Diese mächtigen Anregungen alle, die das Studium der kirchlichen 
Literatur durch jene Renaissance der klassischen Studien erfuhr, steiger- 
ten die Glaubensstreitigkeiten der Reformationszeit, in denen beide 
Parteien sich vor allem die Autorität des Doctor Eucharistiae nicht 
entgehen lassen wollten. Bekannt ist Luthers Stellung zur Patristik, 
der Ton seiner Urteile und der Umfang seiner Kenntnisse.*) Wie den 
Hieronymum, so mag er auch den Chrysostomum nicht leiden. Seine 
Vertrautheit mit dem ,biblischsten* Prediger des Altertums steht im 
umgekehrten Verhältnis zu dem Maß seiner Schmiihungen auf den ge- 
feierten Kirchenlehrer.*) Allen geschichtlichen Berichten zum Trotz 
urteilt der Reformator über die Hebräerhomilien, die er gelesen: „Ich 
gläube doch, er als der fürnehmeste Rhetor der Zeit, werde sehr viel 
Zuhörer gehabt haben, hat aber ohn Frucht und Nutz gelehret ,. 4 
Wenig Anklang scheint er in der ganzen späteren Literatur der Refor- 
mationstheologie gefunden zu haben mit seiner auch etymologisch sin- 
gulären Äußerung in einer anderen Tischrede®): „Weil er beredt und 
gewiischig war, hatte er bei den Leuten ein groß Ansehen und ward 
hoch gehalten, machte viele Bücher, die ein großen Schein hatten, war 
aber nur ein großer wüster unordentlicher Haufe und Gemenge und 
ein Sack voll Wort, da nichts hinter ist“; er führt dann des Hierony- 
mus Schurf Wort an: „Ich lese viel, lerne aber nichts, Denn er konnte 
mit seinem Geschwätz und Redenheit das Volk fein schlichten und 
streichen wie ein gulden Kettlin, daher er auch ‚Johannes mit dem 
gulden Munde genannt wurde, er mag Geld im Klange und Gesange, 
aber nicht in der Würde gehabt haben“. Berechtigter ist des Refor- 
mators Vorgehen gegen ein Falsifikat dunkelsten Ursprungs, eine un- 
sinnige wohl im Parteikampf ersonnene Legende, die er trefflich „die 
Luegend vom 8. Jo. Chrysostomo“ nennt und an die Väter in dem 
vermeinten Concilio zu Mantua als Schrift (gedruckt 1537 bei Hans 


1) Vgl. Wagenmann, R.-E. f. prot, Th, XI* (1883) S. 306, geht zu schnell über 
diese Frage hinweg; s. jetzt W. Koehler, Luther und die Kirchengesch, I (1900) 
enthält noch nicht einschlägiges Material. 

2) Besonders in seinen Tischreden, vgl. Nr. 57 (Bd. 67 8. 97 der Frankfurter 
Ausg, von Luthers siimtl Werken 1854 ff); „Chrys. gilt bei mir auch nichts, 
ist nur ein Wischer.* 

3) Ebenda Nr. 2640 (s. Werke 62 S. 2091). Eine Äußerung des Uhrys. über 
das Gebet zitiert L. (Sämtl. Werke 21 8, 207) ebenfalls, 
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über den Ursprung der mosaischen Riten und Gesetze in den Acta 
erudit. Lips. 1693 p. 110 sqq. Als Pendant aus der Neuzeit mag 
beachtenswert sein die Usurpation des Chrys. Socialista durch Pflieger, 
Der Sozialismus der Kirchenväter ae BL f. Wirtsch. 8, 1900, 
753 ff). 

In die Reihen ihrer groBen Vorfahren treten denn auch in den 
folgenden Jahrhunderten immer wieder Vertreter der Altertumswissen- 
schaft, Philologen und Historiker, Wohl haben die fast ausschließ- 
lich praktisch-homiletischen Zwecken dienenden Schriften unseres Autors 
die Blicke der Altertumsforscher selten auf ihre Beziehungen zur Antike 
gelenkt; immerhin dürfte für Joh. Chrys. nicht weniger berechtigt sein, 
was Krabinger in einer akademischen Apologie der klassischen Studien 
vor 50 Jahren schon ausgesprochen: „Das Studium der Kirchenväter 
ist nicht nur für Theologen von höchster Wichtigkeit, sondern auch 
dem Philologen und Geschichtsschreiber, die sich vom gesamten Alter- 
tum genaue und umfassende Kenntnis verschaffen wollen. Darin sollte 
uns das Beispiel eines Petrarca, Scaliger, Bentley, Hemsterhuys, Val- 
ekenaer, Ruhnken Wyttenbach, Al. v. Humboldt, Joh. v. Mueller, Niebuhr 
u, a, vorleuchten“!) Ich erinnere speziell an manche von Bursian, 
Boeckh, Bardenhewer u. a. tibergangene berühmte Vorbilder, wie Chr. 
Fr. Matthäi, dessen großartige handschriftliche Forschertätigkeit durch 
den neuerdings erhobenen Vorwurf des Handschriftendiebstahls an der 
Stätte seines Wirkens, Moskau, verdunkelt zu werden scheint?); an 
Valckenner, der zwei Reden auf den hl. Paulus mit nenem Text und 
Kommentar herausgab, öfters die Eleganz der griechischen Wendungen 
der chrysostomeischen Homilien hervorhebend®); an Gibbons auf Eras- 
mus Autorität gestützte Beschäftigung mit Chrys.*); an das herrliche 
Lob über Chrys. in Joh. v. Müllers und Rankes eingehenden patri- 
stisch-historischen Studien®); an Bernhardys, Boeckhs und Bursians 
weiten Blickf); an Draesekes Verteidigung der patristischen Literatur 


1) Die klass, Studien u. ihre Gegner. Akad, Festr. München 1853 $. 20. 

2) 8. v. Gebhardt, Chr, Fr. M. u. s. Sammlg. gr. Hss. S-A. aus Centralbl. f. 
Bibl,-Wesen 1898; über s. Schriften s. Fabricius B. G. VIII, 575; Bardenhewer, 
Patr. 1. A. S. 826 (mehr als in der 2. A.); über diesen Schüler Ernestis s. Bursian 
a. à. 0. 8. 506, 1; 661. 

3) Opuseula philol, crit. orat. II (1809) p. 171—229; v. Bursian a. a. O. $, 502 
übergangen. 

4) History of the decline and fall of Rom. empire, deutsch Lpzg. 1792, VII 
5. 40 ff. 

5) Gesamm. Werke 1835, Bd. 82 $. 251; 83, 64, 68 ff.; Rankes Weltgesch. 
IV? (1888) 222 f. 

6) Gräriß d. gr. Litt. 1*, S. XIV. 650; II, 8; Lit. Centralbl. 1884 Sp. 818; 


dll 
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La 


altebrwürdige Verbindung von Hellenismus und Christentum, von Philo- 
logie und Patristik in neuer Festigkeit manifestieren mag an vielbe- 
wunderten schriftlichen Denkmälern eines der hervorragendsten Ver- 
treter jener Zeit, von der Eduard Norden bekennt — sein Bekenntnis 
sei auch das unserige —: „Immer und immer wieder zieht es uns in 
jene Zeiten, wo eine tausendjährige greisenhafte Kultur, die den Menschen 
das Herrlichste in Fülle gebracht hatte, in den Kampf trat mit einer 
jugendfrischen Gegnerin, einen Kampf, wie er gewaltiger nie ausge- 
fochten ward, und der mit einem Kompromiß endete, wie er großartiger 
nie geschlossen worden ist.“!) 


II. Chrysostomos und die klassischen Studien. 

Wer sich durch die hunderte, alle anderen christlichen Autoren an 
Zahl überragenden Schriften des größten Homileten des Altertums hin- 
durchgearbeitet und auf diesem weiten Weg sein Augenmerk vor allem 
auf die unter der Fülle des theologisch-homiletischen Materials ver- 
borgenen Spuren antik-profauen Wissens gerichtet hat, der staunt über 
die umfassende hellenische Bildung, die Johannes Chrysostomos mit 
gründlicher, längst gewürdigter Beherrschung der kirchlichen Wissen- 
schaft vereinigt. Auf den Schultern der großer Alexandriner Klemens 
und Origenes hatten die führenden Geister der Kirche in Wort und 
Schrift die weltgeschichtliche Mission fortgesetzt, zwischen griechischer 
Gnosis und christlicher Pistis zu vermitteln und eine einheitliche christ- 
lich-hellenische Weltanschauung anzubahnen; solcher Aufgabe waren 
auch diese Glanzgestalten des 4. Jahrhunderts nur gewachsen, wenn sie 
die Grundlagen beider Kulturen umfaBten. Wie ein Gregorios von 
Nazianz, Basileios von Kaisereia, Gregorios von Nyssa, das kappado- 
kische Dreigestirn, so hatte auch Johannes von Antiochien durch Er- 
ziehung und Unterricht Griechentum und Christentum gleichmäßig 
durchdringen gelernt. Die Kraft und Vielseitigkeit seines Geistes, ein 
Geschenk der echt hellenischen harmonischen Entwicklung der reichen 
Anlagen des vielgepriesenen Jünglings, befähigten ihn, alle Zweige 
antiker Kultur zu beherrschen und die Anleihe vom Besten und Edel- 
sten des Hellenismus in den Dienst des Christentums zu stellen, zur 
Belehrung und Bekehrung, zur Christianisierung wie zur Reformierung 


1: Antike Kunstprosa 1898 S. 45% — Ich möchte diese Gelegenheit nicht 
vorüberzehen lassen, ohne den Professoren des Tübinger philologischen Seminars, 
besonders meinem Promotor H. Prof. Dr. Wilhelm Schmid, sowie L. v. Schwabe u. 
Otto Crusius, auch an dieser Stelle meinen innigsten Dank für reiche wissenschaft- 
liche Förderung, nicht am wenigsten auf dem Gebiet der christlichen lat. und 
grisch. Literatur, auszusprechen. 
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schaft Aug und Herz stets offen hatte und darum alle in seinen Reden 
und Schriften wiederspiegelte; doppelt reizvoll mußte diese Aufgabe 
werden bei der die bisherige Chrys.-Litteratur beherrschenden Voraus- 
setzung, daß unter allen Trägern der damaligen kirchlichen Tradition 
unser Autor am meisten von allen Kulturelementen des heidnischen 
Altertums losgelöst, längst äußerlich wie innerlich die Grenzscheide 
von Griechentum und Christentum überschritten habe.!) Indes die 
Fülle des unter manchem Schutt und Trümmern ausgegrabenen Materials 
nötigte, diese althergebrachte Anschauung von der durchaus negativen 
Stellung des berühmten Homileten der Antike gegenüber zu modifi- 
zieren. Namentlich sind es die vielbewunderten Vergleiche, Analogien 
und Metaphern, in denen der Redner wie aus einem unerschöpflichen 
Schatze*) alles Schöne und Nützliche des antiken Kultur- und Geistes- 
lebens den Zwecken der geistlichen Beredsamkeit dienstbar zu machen 
weiß, In diesen wie in anderen, zur Verunschaulichung, Beweisführung 
und Widerlegung verwandten zöxor xal toéror der Rede finden wir 
den Niederschlag der wesentlichen Elemente und Erscheinungen der 
Welt des Hellenismus, gleichviel ob nur kurz gestreift oder eingehen- 
der beleuchtet, ob unwillkürlich angenommen oder mit Absicht und 
entschieden abgelehnt, ob in kompromißartiger Akkommodation oder 
in naturnotwendiger Verschmelzung mit den Grundlagen christlichen 
Denkens und Lebens. 

Aber auch vom historischen und psychologischen Standpunkt aus 
betrachtet, muß jene selbst von dem geistvollen Historiker des Unter- 
gangs der römischen Welt, Gibbon‘), ausgesprochene These Zweifel 
erregen. Wie sollte auch eine so gründliche puritanische Christiani- 
sierung möglich sein, vollends bei einem nach allgemeinem Urteil so 
groß angelegten Geiste, der, an der letzten glorreichen Hinterlassenschaft 
des Hellenismus genährt und gebildet, doch ein Kind seiner Zeit 
geblieben ist. In der Tat bestätigt ein nicht bloß oberflächliches ho- 
miletisch-praktisches Studium der fast ausschließlich freilich praktischen 
Werke des orientalischen Kirchenvaters, daß der Christ gewordene Li- 


1) Noch Puech rät, sowohl in s. sittengeschichtl. Werke a. a. O. S. 121. 
als in a. neuesten kritischen Hagiographie S. Jean Chrys. („Les Saints“ Paris 
Lecoffre) 1900 p. 84, keine Belehrung über beider Verhältnis bei Chrys. zu suchen. 

2) Was Hieronymus von den Syrern einmal sagt: Familiare est Syris, uti 
parabolis et similitudinibus, gilt mer’ ¿¿ogív von der „edelsten Blüte der syro- 
hellenischen Zivilisation“ (Puech a. a. O. p. 7; die Belegstelle: com. in Matth, 
3,20 (1) ist unauffindbar). 

3) History of the decline and fall of Roman empire 1782—88, deutsch 
VIII (1799) 8. 44. 
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von Ed. Norden dem gliinzenden Dreigestim der Patristik zugezählt, in 
den massenhaften homiletischen und dogmenhistorischen Bearbeitungen 
aller Jahrhunderte kaum eine Berücksiehtigung, höchstens negative Er- 
wähnung erfahren. Nicht zu reden von den vielen Essays über die 
reizvolle, immer wieder aktuelle Frage vom Christentum und heidnischen 
Klassikern), hat auch der geistesverwandte Akademiker Villemain 
in seiner feinsinnigen thetorischen Analyse der klassisch-christlichen 
Beredsamkeit nur einige panegyrische Schlußworte über den „Christ 
gewordenen Griechen, ausgestattet mit jener Phantasie, welche in "Hellas 
zu so vielen entzückenden Mythen begeistert hatte, der man in dem 


klangvollen, lebendigen Worte des strengen Reformators zu begegnen 
glaubt, in dem poetischen Idiom, in dem ein gewisser Polytheismus 
der Sprache die neubekehrten Christen des Orients entziiekt, in dem 
glänzenden Stil seiner alle Empfindungen des Menschenherzens dar- 
stellenden Sprache, dem Glanz des blendenden, sich immer gleich bleiben- 


Panegyr. auf Urig., Rh. Mus. N. F. 56 (1901) 5. 55 ff.; Basileios von Doergens, D. hl, 
Basilius u. d, klass. Studien 1857, u. dazu die zahlreichen Ausgaben u. Abband- 
lungen über dessen Traktat 005 robe véous Drug dv fé Hinwizav dpslorvro Loyor 
(P. G. 81, 568-590) von des alten Scurz, Basilii or. nd adol. Gera 1791, his 2, 
neuesten Edition von Bach Münster 1900; Eickhoff, 3 Séhriften des Basil u. 
August. als gesch. Dokumente d. Vereinigg. v. kl. Bildg. u. Christt., Prg. Schleswig 
1897, ignoriert alles über die alte Frage bisher Erschienene u. würdigt auch die 
Dokumente ungenügend, 

1) Selbst Daniels $. J. einst sehr aktuelles Buch Les études class. de la 
société chrét. 1853, deutsch v. Gaisser 1855 (gegen Gaume, D. Heident. i. d. Erziehg., 
dtsch. 1851), hat kein Wort f. d. Sohn d. strengchristl. edlen Anthnsa (deren 
Lob durch Libanios 8, ad vid. inn 2 (1, 601)) u. den Schüler eines ebenso fest- 
gläubg. Heiden; desgleichen Kickh, Ansichten d. K.schriftsteller über d, griech.- 
rom. Heident, u. klass. Stud., Progr. Wien 1863; Kleutgen, Über d. alten u. neuen 
Schulen, Kl. W. III® 1869; Krabinger, D. klass. Studien u. ihre Gegner 1855; Char- 
pentier, Studien über d. Kirchenväter, dtsch. 1855; Stelzer, Quemodmodum nos, 
cum christiani simus, in Gr. et Lat. script. legendis ... aftectos esse Progr. Sigmaringen 
1860; Guggenheim, Stellung d, liberalen Künste (!) im Altert., Pgr. Zürich 1898; 
Meier, G. (0.8. B), D.7 freien Künste im MA., Progr. Einsiedeln 1885/86 (nach Norden, 
Antike Kunstprosa $. 662, die beste Arbeit); Delaporte, Les classiques païens et 
chrétiens 1894; die 2 Curiosa: Disselhoff, D. klass. Poesie u. d. gittl Offbg., 
Beitr. z. Litgesch. 1898, Podivinsky, D. alten Klassiker u. d. Bibel in Zitaten 
1901 (s. Wochschr. f. kl. Ph, 1902 Sp. 1124); unzugänglich Stephinsky, D, heidn. 
Klassiker als Bildgsmittel f. d. christl. Jugend, Progr. Trier 1866 (Pohle, Kirchlex. 
TI” 1884 8. 481 s. y. Klassiker); Arsenius Mentschikow, De eruditione et re litt, 
Graecoram aet. Byz, Moskau 1849. Leider hat auch d. neueste treffl. Skizze 
Wendlands, Hellenism. u. Christent. (N. Jahrb. f. d. kl. Altıt. 5 (1092) 8. 1—18) 
keinen Platz für den, einen Markstein d. Entwicklg, bezeichnenden Namen des 
Joh, Chrys, 
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störende Macht der neuen Religion illustrieren sollte; unter dem Ein- 
druck auch der öfteren, selbst bei einem Basileios und Gregor nicht 
fehlenden Invektiven gegen das Heidentum, bezw. dessen Auswiichse 
und Verirrungen, vielleicht auch der erdrückenden, oberflächlich tiber- 
schauten Fülle der Homilien und homiletischen Abhandlungen des 
Chrys. Selbst Eduard Norden, der mit weitem Blick fast zwei Jahr- 
tausende griechischer Prosa überschaut und in geistvoller Behandlung 
unseres Problems den Entwicklungsgang der klassischen Studien und 
die weltgeschichtliche Bedentung der kirchlich-patristischen Vermittler- 
tätigkeit zwischen antiker Bildung und christlicher Kultur, namentlich 
in der Epoche unseres Kirchenvaters, verfolgt, bestätigt durch das 
Resultat seiner zufälligen Stichprobekritik aus Hunderten von stets 
Wechsel liebenden Werken unseres Autors nur zu sehr das eigene 
offene Eingestiindnis.') Bei seiner Klage über den Mangel eingehender 
und zusammenfassender Darstellung jenes Traditionsproblems findet der 
Forscher den Grund hierfür teils in der Fülle des ungeheuren, unge- 
sichteten Stoffs, teils in dem Widerstreben des klassischen Philologen, 
welcher auf seinem eigensten Arbeitsfeld noch so viele Blumen in 
prangenden Farben mühelos pflücken kann, nur ungern auf dem Acker 
eines Fremden die zwischen Disteln und Dorngestrüpp sich durchwin- 
denden Blüten der Antike sucht, sich nur gezwungen an eine, ihn doch 
nur mittelbar und unwesentlich berührende Aufgabe macht.*) Ist nun 
Norden den sich scheinbar verlierenden „Verästelungen der Antike“ 
nach eigenem Geständnis mit Liebe nachgegangen, ohne allen bedeutungs- 
vollen Trägern jener weltgeschichtlichen Vermittlung auch nur nach 
der formellen Seite ihrer Beziehungen zum Hellenismus gerecht zu 
werden, so freut sich d. V., den Anregungen des geistvollen Historikers 
dreier Weltperioden griechischer Prosa folgend, der ihm gebliebenen 
Aufgabe, die Lösung der Frage nach der materiell-literarischen Seite 
zu versuchen und auf einem dem Theologen weniger fremden Acker 
die gar weit zerstreuten, nicht auf offenem Felde blühenden Blumen 
des Hellenismus zu pflücken, unverwüstlich fortwachsend auch zwischen 
dichtem Dorngestrüppe der nicht unhellenischen und doch ganz christ- 
lichen Adyoı zgorgentixot des größten Homileten der alten Kirche, das 
ihm nicht lauter Dornen zeigt. Aus dem Chaos ungezählter Stellen 
über und auch gegen Erscheinungen des antiken Kulturlebens zu 


1) Antike Kunstprosa, besonders $. 669 ff. In seiner früheren Arbeit, Beiträge 
2. Gesch, d, griech. Philos. (FL Jahrb, £ el. Phil. Suppl. 19, 1803, 367—462) läßt 
sich N. leider einmal durch Puechs inkorrekte Darstellung, die er ungeprüft bin- 
nimmt, gegen Chrys. stark beeinflussen, 

2) a. a. O, 8. 667, 





— | 
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mir nirgends so eigenartig sich widerzuspiegeln wie in des Chrys, 
Person, seinem Wirken sowohl, das der Welt- und Kirchengeschichte 
angehört, wie in seinen Werken, die wie wenige Denkmäler der grie- 
ehischen Literatur so sehr Gemeingut aller Jahrhunderte und Kultur- 
völker geworden und geblieben sind.*) 

Die Rätsel, welche die allen großen Predigern einer neuen Welt- 
anschauung gemeinsame, je nach den didaktischen oder polemischen 
Zwecken wechselnde Stellungnahme zu dem geistigen Gegner aufgibt, 
dünkt für unseres Autors scheinbare Inkonsequenz jene Stelle zu lösen, 
die auch für die vielerörterte Streitfrage über Paulinismus und Helle- 
nismus*) der Beachtung nicht unwerte Fingerzeige gibt: die Recht- 
fertigung des Apostels Paulus wegen seiner Benützung heidnischer Lite- 
ratur, des Epimenides (Tit. 1, 12), des Aratos und der athenischen 
Altarinachrift in der Arsopegrede (Apg. 17, 28 u. 23): Ti dfnore axd 
tov Eidıvav tye tès paprvpías; ore uddiota tovtoig évroéxouer 
adrovg, Grav olzoftev ¿véyxouev tès uagrugias xal tag xatnyogias, 
Örev roda mag adbroig favuaorods rovrovg Émiomjowuer adrotg alrio- 
uevorg ... Toro xal 6 Osdg most... xevrazod svyxerapatves (hom. in 
Tit. 3, 1 = Migne, Chrys. opp. 11, 677 sq). 

Bemerkenswert ist auch die weitere Begründung des fyrovuevov: 
"Adda nédev Eypiv adbrote deAeyBijvat; dad rv apopnrür; GA ode 
dy éxiorevoav: éxel nai "Iovdaiois oùdèv dad tov Edeyyeilov pddy- 
pera, GAL deb thy apopyrów (I Cor. 9, 11..). Toüro xal 6 Oébg 
most, oiov Eri trav Méyor, od dl adyytiov, où dl dxoorddov, où de 
edayyehtorod, dida móbev; ... Sid Üorgov, émeLdì) pap xsQh rabra tiv 
végunv elgov, tueldev ccbrods siduvos... Obdeuod yap tiv dblav boa 
tv éavtod, dida xavrayod ro Nulv zorjomov. El yèo remo oùy 
bok viv dElav rig Eavrod, ¿dla ovpwedddger role madlorg xal teogiy 
xed Méopara xal xducra ody “Eldquixois Övöuacı xciiw, dile nadia 
zıvı diedétet ual Bapßdpw, XOAAM@ weAAov è Oedg... xuvrayod ovpxerd- 
Bawtg (h. Tit. 3, 2— M. 11, 678 im Anschluß an das Epimenides-Zitat des 


1) Uber das Fortleben der Chrys.schriften in den meisten alten u, neuen 
Kultursprachen vgl. die unvollständigen, 2. T. sich ergänzenden Angaben der 
Chrys.bibliographien in Bardenhewer, Patrol. 2. A. 8. 808 (1. A. 828 ff‘); Preuschen, 
RE, £ prot. Th, Il 3 8, 101 ff.; Fabricius, Bibl. Gr, VIII p. 460; Tillemont, Mé- 
moires XI p. 404 s., Hoffmann, Lex. bibliogr. II p. 568sqq. Über slay. Über: 
setzungen von im Griech. verlor. Schriften neuestens Abicht u. Schmidt, Archiv 
f. slay. Philol. 18 (1896). 

2) S. Norden, A. K. 8, 471 ff, u. seine Polemik gegen Heinrici; dessen Replik 
im Anhang z. s. Kommentar zu 2. Kor. 1900: Zum Hellenismus des Paulus $, 436 ff. 
441 ff; vgl. Hicks, St. Paul and Hellenism (Studia bibl. et ecclesiastica Oxford. 
IV. 1896). 
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Literatur zeichnen und intra muros et extra verteidigen wollen, dem- 
gemäß er, wie sein hochgepriesenes Vorbild, trotz aller Polemik die 
Blüten griechischen Geisteslebens überall pflückte, wo immer er sie der 
christlichen Religion dienstbar machen konnte. Die Rechtfertigung der 
hellenischen Zitate des Apostels ist auch die seine, und der gefeierte 
Prediger scheint einmal sogar solch indirekte Selbstverteidigung wegen 
Zusammenstellung biblischer und profaner Literatur, von Christus und 
heidnischen Autoritäten vor seinen Zuhörern für nötig zu halten: 
Mndels Ufeiv siva vopitito tod Xouotod, Sti Ev totg nepl adrod 
Aöyoıg Ilvdayógov xal ITAdrovog, Zijvavos xal rod Travéag peuviueda* 
où yao ¿E olxeiag yvaung ... dada tf dodeveía av Tovdaiov ovyxata- 
Beivovreg (hom. adv. lud. 5, 3 = M. 1, 886sq.), und beruft sich dabei wieder 
auf Paulus und die göttliche Pädagogik des Alten Testamentes. 
Dadurch hat sich der große Homilet, der nach dem Zeugnis der 
Alten den Völkerapostel auf einzig vollkommene Weise erklärt und 
gefeiert hat!), ebenso wie Klemens, Augustinus und Hieronymus der 
gleichen „Perversität“ schuldig gemacht, deren Ed. Norden letzteren 
anklagt mit der Argumentation subjektiven Empfindens?); und weil 
der Forscher den Apostel auf eigene Art „liebt und bewundert“, scheidet 
er durch kühne Athetese der drei Pastoralbriefe das eine hellenische 
Zitat aus dem Beweismaterial für Pauli Hellenismus aus, athetesiert 
ferner zur Wegräumung des klassischen Schmuckes der Apostelgeschichte 
die Areopagrede*), über deren Echtheit und Wert noch jüngst Ernst 
Curtius in der Berliner Akademie die schönen Worte gesprochen: „Wer 
den geschichtlichen Wert des Berichts über Paulus in Athen in Abrede 
stellt, reißt eines der wichtigsten Blätter aus der Geschichte der Mensch- 
heit“*) Während indes der feinsinnige Kritiker der antiken Kunstprosa 


1) Z. B. Isidor Pelus. ep. 5, 8 (P. G. 78, 1348); Anianus, Übersetzer der 
homil. de laud. Pauli (Chrys. opp. M. 2, 471), s. Bardenhewer, Patr. 1. A. S. 816. 

2) A. K. S.498: „Wer P. liebt u. bewundert, würde ihn der sich lieber wie 
etwa einen Clemens Al. denken, geschmückt mit den Floskeln platonischer Diktion 
u. gewappnet mit dem Rüstzeug hellenischer Sophisten . . .?“ Vgl. damit desselben 
Autors Verwunderung über das Echthellenische seiner Kunstprosa u. Rhetorik 
S. 502 ff. Gegen Nordens Widersprüche s. jetzt Heinrici a. a. O. S. 441 ff.; 449: 
Flüchtigkeit, mit der N. mit den paulinischen Problemen sich abfinde. 

3) a. a. O. S. 476, 1: „die, wenn einmal ein wissenschaftl. Buch über die Be- 
ziehungen d. Christentums z. griech. Philosophie geschrieben wird, als frühester 
kathol. Kompromißversuch zwischen Christent. u. reinhellenischer Stoa, wie der 
Prolog des Joh.-Evgl. zwischen Christent. u. jüd.-hellen. Stoa, zu gelten hat“. — 
Vgl. gegen Mommsens Kritik der Apg. Weber, Katholik 1901 S. 1ff. 

4) Sitzber. d. Berl. Akad. 1893 S. 925 ff, wo ich unter den vielleicht 
zu sehr gepreßten Spuren hellenischer Bildung Pauli gerade die Besprechung der 
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Bildungsansprüchen hervor, die er besonders im vierten Buch de sacer- 
dotio darlegt.!) 

Was der Kirchenvater bei dem Eindringen der Scharen in die 
weitgeöffnete Pforte der christlichen Gemeinschaft infolge des politischen 
Umschwungs besonders in den Großstädten zu beklagen hat, ist die 
Vernachlässigung der moralischen Erziehung und die Fortpflanzung der 
rein weltlichen, heidnisch-materialistischen Grundsätze; diese verurteilt 
er als schlechte Früchte des Hellenismus, nicht die klassische Bildung 
an sich, wie zu deutlich aus einer vortrefflichen pädagogischen Homilie 
im Anschluß an Ephes. 6, 4ff. hervorgeht: Ilévra fuir devrega ¿oro 
zig moovoias Tv maidav xal tod Ev xadelg xal vovPeoia Kuvplov 
adr& ¿xrpépecdas ... oddity tododtov Epydon téyvqv didcoxwv adrov 
xai medelav thy ¿Endev?), dl Fo yoruare xrjoerat, Soov ¿dv diddéns 
abrdy veyunv, di fs yonuctav xurappovioe (h. in Ephes. 21, 1 u. 2 = 
M.11,150sqq.); nach einer, mit den kynisch-stoischen Diatriben wetteifern- 
den Belehrung über den wahren Reichtum der Bedürfnislosigkeit, den 
wahren Ruhm und die echte Philosophie der Lebenskunst fährt der 
Prediger weiter: My) drjropa abrov oxovdale morijoni, BARA prdocogety 
naideve. ’Exsivov uty pao oùx Övrog obölv ¿ora BAdßos‘ tovrov dè 
dxóvtos oddiy ¿oras xépdos uvpias 6ntopsias. Toóxov yosia, où Adyar, 
ovs, od Öeivdentos, Epyov, où ónuérov. Mi rv ylürrav dxov- 
ons, ¿dde viv puro exxdoige. Und als wollte der weitblickende 
Homilet nach beiden Seiten der Kritik bei Mit- und Nachwelt sich 
vorsehen, fügt er ein kostbares Wort zum Abschluß an, das den Christen 
und Griechen gleich ehrt und mit einem Schlag die Wahnidee von 
seiner Bildungsfeindlichkeit und AbschlieBung gegen die antike Kultur 
zerstören muß: Ob xœlvor xrodeveiv [thy ¿Eodev naudeiav] tadra 
Aépa, dida uwdtov éxstvorg udvors mpooeyeıw. Ob nach dieser Aus- 
führung der Verfasser der antiken Kunstprosa die Beschuldigung des 
Fanatismus noch aufrecht erhalten will, die er in seiner früheren Schrift 
mit Berufung auf Puech und unsere und die folgende, von keinem 


1) Das Argument für die Göttlichkeit des Christentums aus d. Erfolg der 
Predigt der &yeduuero: kehrt oft in s. Homilien wieder, z. B. h. I Cor. 3, 5 (M. 
10, 288 sqq.). 

2) où Kober, ra chy Hofer, i) EE. naıdela etc. wechselt häufig mit Elnve, 
“Eldnvexoí etc. zur Bezeichnung des heidnischen Charakters der Lebenserscheinungen 
des Hellenismus; vgl. z.B. h. II Thess. 1, 2 (M. 11, 472): rà wag’ fuiv xal tà Enden; 
h. Tit. 3, 1 (11, 367) 'Eldnvexol (Dichter); zu 'EAlnviorai und dessen vielumstrittenem 
Bedeutgswechsel vgl. de sacerd. 4, 7 (1, 669) u. hom. in Act 14, 1 (9, 113), dazu 
Zahn a. à. O. I, 50ff., Z. f Kgesch. 15 (1895) S. 137; Politis, "ElAnves % Pool 
1901 (8. Berl. phil. Wochschr. 1902 Sp. 181); neuestens Kukula, Festschr. f. Gomperz 
1902 S. 359—63. 
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offenbar gelesene Stelle ausgesprochen hat, bleibe dahingestellt.1) Unsere 
Schlußfolgerung aus der Epheser-Homilie bestätigt das ähnliche Wort 
über heidnische und christliche Schulen in der Abhandlung adv. oppugn 
vit. mon. 3, 11 (M. 1, 367): TL tò Öperog néunew eis didaoxdlovs, ¿vda 
nod thy 16yov xaxtav eloovre xal td ¿darrov foviópevov Aaßelv, td 
usitov dnoléoovor rig pure tiv loydv xal viv evebiav Gnuouv; Ti 
ov; xatacxdwopev ta Öıdaaxalsia, pnoiv; où robro 1éyo, dll 
Gros un tiv tio doerña xadélmpev olxodounv na) Eooav xaropubouev 
mv wuxv: oapooovvovongs utv yee tavins oddeula dad tig Tv Adyar 
dmerpiaz ¿ora Enuia, diepdapuévns dì ueylorn à BldBn, xdv opddon 
% plútra mrovquévn tuyyam.... ‘H piv yào av Adyav oxovón ris 
dad 1üv todmav Émeuxelug deirar, $ 0% Tüv todrav dmisixsia odeéri 
tig and tv Adywv xpocdíxns. Den Maßstab für seine eigene Beur- 
teilung scheint der Sittenprediger des 4. Jahrhunderts nahelegen zu 
wollen, wenn er mit Emphase schließt, die meisten Weisen Griechen- 
lands hätten sich wenig oder gar nicht um die literarische Bildung, 
vielmehr nur um die moralische bekümmert (so Anacharsis, Sokrates, 
Krates, Diogenes): tov Exavra Biov Ev td tig Yılosopiag HOixwtéoa 
duarolpavres uéosr opédpx Elaupar xal yeydvacr nepipaveis (adv. 
opp. vit. mon. 3, 11 — M. 1, 367). 

Dem widerspricht nicht des christlichen Pädagogen Warnung an 
die Eltern, von frühester Zeit an die Kinder mit den heidnischen 
Mythen bekannt zu machen oder gar ihr Ohr daran zu gewöhnen, 
besonders aber sie in die dramatischen Aufführungen des auch nach 
Profanschriftstellern längst entsittlichten Theaters zu führen.*) Seine 


1) Norden, Beitr. z. Geschichte d. griech. Philosophie, Suppl. 19 Fleck. 
Jahrbb. f. cl. Philol. 1898 S. 889 A. 1. Puech, S. Jean Chrys. 1891 p. 181. 

In eben dieser an Aufschlüssen über d. heidnisch-christl. Schulwesen 
reichen Abhandlg. gegen d. Bestreiter des Mönchtums finden sich an d. gleichen 
Stelle noch manche treffliche pädagog. Aphorismen u. Antithesen, wie Iovneld 
tiv tod Adyew nçochafoïou Eumeiplav, moli zeloova vis Guadlaz egydferar 
ta dema; Zopoocéynr xal yools ris raidevcsos radins xarogdücev tr, 
lóyo» dè diva yools reómov yenorav obdele &v neocldfor noté, navrèç tod 
zedvov eis xaxlay ... &valoxnouevov; vgl. h. I Cor. 20, 1 (10, 161); de fato 5 
(2, 768) u. a. 

2) hom. de Anna 6 (4, 642); h. II Thess. 2, 4 (11, 478): magaxaló, &xd ris 
tlr&ns tà nadia laufévovres ui) wößoıg yeatxols abra édifœuer, ist m. E. nicht 
einmal notwendig auf heidnische Mythen zu deuten, mit Beziehung auf die vor- 
hergehende Homilie (h. II Thess. 1, 2 — M. 11, 470), wo gegen die der Jugend er- 
zählten (wohl gemischt heidnisch-christlich) abergläubischen „Ammenmärchen“ vom 
Antichrist polemisiert wird. Letztere ist auch die einzige von den vorhergehen- 
den u. nachfolgenden Belegstellen, die von einigen Biographen beachtet, als ge- 
nügende Selbstzeichnung des antihellenischen Kirchenlehrers kühn ins Feld geführt 
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eigene Praxis bezeugt ja, daß der Redner trotz der geiiuBerten Bedenken 
gegen die Mythologie des Hellenismus sich nicht abhalten ließ, solche 
Produkte dichterischer Phantasie, Reminiszenzen aus dem alten Epos 
und Drama zu verwenden zu Vergleichen und anderen homiletischen 
Zwecken und dieselben auch seinen Zuhörern zur Lehr und Wehr 
mitzuteilen, ja ganz instinktiv ihre Kenntnis z. B. in dem großen 
mythologischen Kapitel der 5. Titushomilie!) bei den Christen allen 
und selbst als Bestandteil der klassisch-christlichen Frauenbildung vor- 
auszusetzen. Ein kleines, aber wertvolles xseurjdvov zur Geschichte der 
altehristlichen Frauenbildung enthält die in mehr als einer Beziehung 
hellenisierende Consolatio ad vid. jun. 6 (1, 607), vgl. hom. in Matth. 
8, 4 (7, 87): ein Kompliment an die edle Gattin des frühverstorbenen 
Therasios wegen ihrer Vertrautheit mit Literatur und Geschichte über 
Paradeigmata von falscher dote rod xiovrov: xal tourovs où up 
¿uod dejon pattetr, EAN dxpiféoregov fur oldag toy “Excuervovdar, 
tov Zoxpdrn xti.*) 

Und wie staunen wir erst, dem ernsten Prediger und unerschöpf- 
lichen Lobredner und Interpreten der Offenbarungsschriften einmal das 
Wort entschlüpfen zu hören, das auf die mit Inhalt und Form der 
Bibel vielfach wenig befreundeten?) Hellenisten wie ein Zauber wirken 


worden. Indes ist dies überhaupt, wenn anders so verstanden, nur ein einzelner 
Punkt der hellen. Literatur, in dessen Abschätzung Chrys. mit vielen Altgriechen 
u, christl. Lobrednern d. Antike übereinstimmt. — Als Gegengewicht gegen die 
Gefahren des Weltlebens u. Profanstudiums, als Gegengift gegen die Bedenklich- 
keit der heidn, Mythen u. der mit erschiitterndem Ernst u. Sarkasmus häufig ge- 
schilderten Theateraufführungen, deren massenhaftes Detail nur teilweise von 
von Puech, Neander n. a. verwertet ist (s. unten) empfiehlt Chrys. die bl. Schrift 
und deren Gestalten; interessant ist die Widerlegung des Einwurfs, das Bibel- 
lesen sei Sache der Mönche und mache zu Mönchen: Oùx fori ürdyan, yevtoda 
abróy nováfovre. TI dédoimag mollo xépdovg evdueoror; Xprotiaviy abröw woimsor 
(hom. in Eph. 21, 1=M. 11, 150), 

1) Z. B. hom. in Tit, 5, 4 (11, 692—694) rdya lore rd dirymue ol roàloi 
p. 693. Nur der mattesten Anspielungen auf die Greuelsagen des griech. Epos 
und Dramas scheint es zu bedürfen, um bei der Erinnerung an die insinuierten 
Sagen die Zuhörer das Glück des Apostelwortes Tit. 2, 4 ff. fühlen zu lassen, aber 
auch tetra Alya ünd rar Eodev, fra rods "Eiinvag xtlom ica xorelze viv olxov- 
pivno end ibid. p. 693; vgl. h. Eph. 12, 8 (11, 92); 19, 8 (11, 18); nicht auf- 
gehoben durch h. Eph. 23, 1 (11, 164); h. Phil. 15, 6 (11, 296), 

2) Vgl. dürftige Nachweise zu diesem Kapitel antiker Bildungsgeschichte 
bei Friedländer, Sittengesch. 1* S. 409. 

8) Das Widerstreben gegen das Barbarische der Bibelsprache und biblischen 
Lektüre überhaupt wird oft bei den Kirchenvätern beklagt; häufig auch bei 
Chrysost.: vgl. besonders h. Ionn, 2, 2 (8, 81); s. Seitz, Apologie des Christent. 
b. d, Griechen 1895 8. 115; Norden, A. K. 8. 621 ff. 
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200 iuiv xd re Emden" zul ydo éxsîva yeusı Tovror tov mapadery- 
uérov, sì tv Queréowr xareppovets ¿E dxovíes" el tè TOV puiocópo» 
Savudéeg, xiv rovroig mobo: éxeivol ce Örödkonsı Guupopès xa- 
Acide dinpovpevor, zul mounret xal Gnroges xa) copioral xal Aopoyod- 
qor ndvres, Idvrodev gbgloreız, el Botha, tè brodsiyuere (h. II Thess. 
1,2= M.11, 472). Wer vermöchte wohl bei solchen Grundsätzen, die 
selbst die edelsten Geister des späteren Griechentums vertreten®), einen 
Johannes Chrys. einen Feind des Hellenismus und all seiner Kultursehiitze 
zu nennen, wenn dieser selbst mit den trüben Lichtern einer fernen, 
fremden Sagenwelt erhabene Wahrheiten des Evangeliums zu beleuchten 
wagt und weiß? 

Jeden Zweifel endlich muß die Opposition gegen Julians Dekret 
über die christlichen Schulen zerstreuen. Ist die Polemik des antio- 
chenischen Presbyters auch nicht so stürmisch und leidenschaftlich wie 
bei einem Gregor v. Nazianz, so beleuchtet sie doch nachdriicklichst 
die Konsequenzen dieses indirekten, hinterlistigen Vernichtungskriegs 
gegen die „Galiläer“ (hom. in Invent. et Max. [Märtyrer unter Julian] 
1=M. 2, 573): Eösdoixeı pevespüs tov mods imag xevijoni xódepov" un 
robnaux, puoiv, GAhendiAnia orion xl vixug dopdouodtar, Gvvezög 
ual orepévovs évadÿouctar xagaoxevdcmusy, Kel ti moi; Exoxelre 
tiv xaxovppíev. "Iergodg xal orperióraes zul dopiorès xal grropus 
ünuvrag dplorastu tov dnırndsvudeonv 3) mv aiorıv ÉÉuvvotor êxé- 
devoev” oUro zog jude row médeuov dxgoßokıföwevog, iva, dv pio 
sifwor, zurapédzoros % Irre pévytac, bre gonudrov nv edoéBeraw ob 
moosriunoui dv dt order yevvalos zat xepwyévovre, w) advv Acuxoù 
% vian pod xeouparig tò roómerov pente obdty peo péya véyvns 
zul éxerndeduarog into edoeBecag xatapoorvijea. An diesen und anderen 
unverächtlichen patristischen Beiträgen zur Geschichte und Charakte- 
ristik Julians ist selbst Auer, Julian im Kampf mit den Kirchenvätern 
seiner Zeit 1855, ganz vorübergegangen.*) 


1) Vgl. Strabo geogr. 1, 23: 0% wuyazmyias yéçtr drjrovder quiñs, Gale 
copooviouod; Platarch de aud. poet. 4; Dio Chrysost. or. I (1, 8 Dind.) und viel 
Frühere legen denselben sittlichen Maßstab selbst an die „Griechenbibel* an, s. 
Hatch, Griechentum $. 22. Gleichwohl stempelt Norden (Beitrüge a. a, O. $. 397, 
1) bei seinem schnellen Vorübergeben an einem einzigen Chrys.diktum ihn zum 
„erbittertsten Gegner des Heidentums im 4. Jabrhdt*, 

2) Vgl. zu der dan Konsequenzen entsprechenden Formulierung des Dekrets 
Schiller, Gesch, d. rim, Kais. II (1887) S. 335, Mehr beachtete patrist. Parallelen 
sind: Ang. conf, 8, 8, civ. D, 18, 52; Gregor Naz. or. 4; Socr. h, e, 8, 12; Theo- 
doret h. e, 3, 8 u. n.; e Inliani e. Christ, 1. ed. Neumann 206 A. 229 D, 280 A. 
235 C; Hänel, Corp. Leg. p. 214. Selbst einsichtsvolle Heiden verwerfen die harte, 
ungesetzl. Maßregel: Ammian, Mare, 22, 10, 7; 25, 4, 20. 
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Letztere findet denn auch an einer dunklen, textkritisch unsicheren 
Stelle ihren Ausdruck: El yég xal pera cAndsias, wg Eye tadra, 
eineiv oùx Ouvfonouv "Ellmves dad Aopıouav xuwndévres xal xopu- 
Oxevacudrov av nag’ uiv, dal Spes sixóva tiva xelosmg ¿lapov' 
nal nougräg xl œquooépous na. Aoyonowds xal mdvrag eboyoerg 
date tovtav quiocopodvras av doyudrov (adv. opp. v. mon. 2, 10 
= M. 1, 347). 

Die Beobachtungen, verstärkt durch die Ergebnisse, zu denen längst 
ersehnte formalrhetorische Untersuchungen des gesamten Schrifttums 
des größten altchristlichen Redners gelangen müßten, und bestätigt 
durch die folgende Darstellung der materiell-literarischen Anspielungen 
und Entlehnungen, — diese Beobachtungen mögen offenkundig das Band 
altkirchlicher Tradition zwischen dem großen Antiochener und dem 
noch größeren Alexandriner wieder knüpfen, dessen Verehrung und 
geistige, Jahrhunderte überdauernde Freundschaft bereits einem Chrys. 
die Verfolgung einer unduldsamen orthodoxen Partei eintrug.') Die 
veränderten Zeitverhältnisse und Geistesrichtungen haben auch in seinem 
späteren Verehrer das Vermächtnis des Origenes*) nicht auszutilgen 
vermocht; der Jünger des Libanios hat ebenfalls wie von einem älteren 
zeitgenössischen Rhetorenschüler gesagt ward, „die weltliche Wissen- 
schaft gleichsam als Weihgeschenk zur Kirche Gottes gebracht, den 
ägyptischen Reichtum*), den er in seiner Jugend erworben, Gott dar- 
gebracht und mit solchem Reichtum das wahre Zelt der Kirche ge- 
schmückt“. Trotz des Schwindens jener Weitherzigkeit in der Vereinigung 
der heiligen und der profanen Wissenschaft hat der biblische Homilet 
die schönen Worte des einzigartigen Lehrmeisters der Bibelwissenschaft 
durch die Tat noch mehr als in der Rede sich zu eigen gemacht: Unde 
et nos, si forte aliquando invenimus aliquid sapienter a gentilibus 
dietum, non continuo cum auctoris nomine spernere debemus et dicta, 


Andere Parallelen bei Ebers, Ägypten und die Bücher Mosis I, 86 ff.; Harnack, 
Altchrl. Lit. I, 876 f.; Christ, Philol. St. a. a. O. $. 461 ff. 

1) S. Kraus, Lehrb. d. Kirchengeschichte 4. A. 1896 S. 146 f.; Eberhard, Die 
Beteiligung des Epiphanius an d. orig. Streitigkeit, 1859. 

2) Niedergelegt u.a. in der herrlichen Dankrede des Gregorios Thaumaturgos, 
neu ediert von Koetschau 1894; dazu Brinkmann, Rh. Mus. N. F. 56 (1901) 55—76; 
vgl. die Berufung auf die klass. Studien der früheren griech. Kirchenschriftsteller, 
Klemens, Origenes bei Aug. de doctr. christ. 2, 40: non aspicimus, quanto auro 
et argento et veste suffarcinatus exierit de Aegypto Cyprianus ... quanto innu- 
merabiles Graeci? 

3) Genau so drückt sich Chrys. de sac. 1, 9 (1, 632) aus: röv tay Alyuaciav 
mâoürov períveyxs.. 8. Gregor v. Nyssa, vit. Mos. I 360 B. 


A. Naegele: Johannes Chrysostomos und sein Verhältnis zum Hellenismus 113 


nec pro eo, quod legem a Deo datam tenemus, convenit nos tumere 
superbia et spernere verba prudentum, sed sicut apostolus dicit: omnia 
probantes, quod bonum est tenentes (I Thess. 5, 21).!) 


Berlin. Anton Naegele. 


1) Origenes, hom. in exod. 11, 6 (9, 138 f. Lom.); vgl. dazu Norden, Antike 
Kunstprosa S. 676 und den kürzesten und schönsten Ausdruck des Verhältnisses 
von Hellenismus und Christentum in Origines c. Cels. 6, 13 (Die griech. christ]. 
Schriftsteller h. v. d. Berliner Kirchenväter-Kommission II 1899 ed. Koetschau 
8. 83): l'ouvdoiov piv popev elvo vis puzis tiv dvdgunienv copla», rélos dè 
thy &elav. — Wie ein anderes Paulinisches Wort über die weltliche Wissenschaft 
(I Cor. 1, 27; 2, 1) wollen auch des Chrys. Worte verstanden werden, vgl. de in- 
comprehens. 1, 2 (1, 702). 


Zu Suidas. 


In der Vita des Komikers Theopomp bei Suidas sind die Worte 
deduara dè avrod slo überflüssig, da schon aus der vorhergehenden 
Notiz #didate doduara xd’ hervorgeht, daB Theopomp Dramen ge- 
dichtet hat. Bernhardy hat die Worte dem Suidas abgesprochen. Des- 
gleichen hat er die Worte xal &44x xoAAd für unecht gehalten, da die 
Angabe, daß der Komiker Theopomp außer Dramen auch vieles andere 
geschrieben habe, auf einer Verwechselung des Komikers Theopomp 
mit dem Historiker gl. N. beruhe. Beide Anstöße können dadurch 
beseitigt werden, daß man hinter den Worten deduara dè avrod elou 
eine Lücke annimmt, in der die Dramentitel gestanden haben. Wir 
hätten dann in der Vita oben die Angabe der Dramenzahl, weiter unten 
die namentliche Anführung der Dramen, eine Vitenformation, wie sie 
sich bei Suidas auch sonst noch findet (vgl. z. B. die Viten des Eupolis 
und des Carcinus unter Kapxlvos, 'Axpayavrivos), während xal dda 
xoAAd nicht von anderen Schriften des Komikers Theopomp, sondern 
von anderen Dramen zu verstehen wäre. Daß Suidas (resp. Hesychius) 
oft mitten in Aufzählungen abbricht und dann xal Ada moAAd oder 
ähnliche Wendungen gebraucht, ist bekannt (vgl. z. B. die Viten des 
Eupolis, des Menippus und des Komikers Plato). 


Berlin. Ernst F. Krause. 


Byzant. Zeitschrift XIII 1 u. 2. R 


La Vie anonyme de $. Gérasime. 


Abréviations. V.S. = Vita Sabae, dans le t. III des Ecclesiae graecae monumenta 
de Cotelier. Paris 1686. 
V.E.= Vita Euthymii, dans le t. I des Analecta graeca edd. mo- 
nachi Benedictini congregationis S. Mauri. Paris 1688. 
V. Theod. = Vita Theodosii, dans Usener, Der heilige Theodosios. 
Leipzig 1890. 
V. Theog. = Acta 8. Theognii, Analecta Bollandiana, t. XI (1891). 
V.C. = Vita Cyriaci, dans les Acta Sanctorum, Sept. VIIL 
V. J. = Vita Joannis, dans les Acta, Mai. LIL 

Nous ne sommes pas sûrs de posséder toutes les œuvres de Cyrille 
de Scythopolis. Bien qu’en maint endroit de ses biographies il fasse 
allusion à l’une ou l'autre Vie, soit qu'il en parle comme d'un 
ouvrage déjà publié, soit qu'il en annonce la rédaction prochaine, il 
n'a dressé nulle part le catalogue complet de ses productions, et des 
biographies comme la Vie de Théognios et celle de Théodose, sur 
l'authenticité desquelles il n’existe pas le moindre doute, ne sont 
nulle part citées dans le reste de l'œuvre. Aussi l’attribution à Cyrille 
d’une Vie de Saint anonyme n'est-elle point un procédé critique qu'il 
faille rejeter a priori.!) 

C'est ainsi que M. Papadopoulos-Kérameus a cru pouvoir, en 
1897, ajouter aux vies cyrilliques déjà connues — celles de Sabas, 
d’Euthyme, de Jean l’Hésychaste, de Cyriaque, d’Abramios, de Théo- 
dose et de Théognios — une Vita Gerasimi trouvée par lui dans 
le codex Patmiacus 188.9) M. Papadopoulos n'a pas hésité un instant 
(ddvordxtag —, préface £”) à inscrire en tête de cette vie le nom du 
grand hagiographe palestinien. Les raisons, qu'il ne donne pas au long, 
sont des analogies de style, et surtout — quoi qu'il ne le dise pas 
— le dinyicaró mor à dBßüäg Kupiaxds 6 dévaywenths qui commence 
le chapitre. — Il faut se garder sans doute, d'attribuer trop d’impor- 
tance à l'emploi d'expressions semblables chez deux écrivains lorsque 
ces écrivains appartiennent à un siècle où le style est tellement rare 


1) Analecta Bollandiana, t. XVII (1898) p. 217. 
2) “Avddenta‘Iegocolvpitintis Zrayvoloylag, t. IV, Pétersbourg 1897, p. 176-184. 
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IVEVUATOV TS TOVYOÍAS dva- 
d'ectduevos xal xgooperms dxd 
tig xarpidos elosdnivdos tov 
dvaywenrırov uerjeyero Biov 
év th noùds roy ’Ioedevnv 
toyuo. Obros werd tov ällov 
avayoontay Hvvvanydn uèv 
ti @eodociov xaxodidacradía 
éxovov di nage xdvrov ozxeddv 
tay dvaymentav xepl Ts tov pe- 
yélov Ebduulov dnaorpantovang 
zagırog, HABE rode adrdv eig 
tov ‘PovBàv, xal ueivag mao 
avrò lxavov ypóvov Eneladn ovv- 
DéoBar tH Exred évre bem dad 
us Ev Xadunddve ovvddov, xat 
drootivar tig mods Beoddorov xoi- 
vovías were xul KAAmv dvaxwen- 
t@v Ilérpov te cov éxinxdyny Tovo- 
vitov!), xal Mdgxov xal Zilovavo®, 
Éueuve pdo éxetoe è uépos Eddv- 
wog Ems ob éxnoddy yéyover 6 
Geodcuos. 


I. Abteilung 


éEemacdevOn dxpißerav. Tis 
totvur NAıxlag meoxopdons xal tig 
dv abb dperñe yodvm xal meige 
PBefarodelóns xal ele tyog dva- 
Ögauovang, nearov uty aveqagnoev 
sig Todg xatd tiv adriv yoouv 
Egnutxwmtégovs téxovg, xal taîg 
abroudtor; TOÙS TeOpHY LOMUEVOS 
Bordvaıs xal xoddods ayavas 
HOTA THY nvevudınv THs xro- 
vnotas ¿xideixvúpevos, xal 
oros ¿xl qpóvov daxıjoas uvpios 
(deaor xal xdvoig, vırypöpog dv- 
s0slq09' peréxerro Öl bad rg Pelos 
dydnns dyópevos xa) dd dóEng els 
Odkav apoxóxterv éxeryóuevos 1A- 
dev elo tà ‘TsqoodAvpa xal 
Roooxvyyoas TOUS dyiovs xal de- 
Baouiovs tóxovs xatiidev els 
toy 'Topddvyv xal dujpev tv 
th xegl chy Nexpav @diaooav 
fonuo, tov dvaywemrızbv pereg- 
xéuevog Biov, Boris Er tH xarced 
tis olxovuevixÿs tv Xadun- 
dóv: cuvdd@ pera róv kAdov 
tis éofuov dvazmentay ovy- 
vaú¿9n th tev áxooyioróv 
xaxodidacxahla xal &16y® pido- 
venia: dida did vis tod peyálov 
matods Evdvpiov  didacxadlías 
éxelody cuvdécda To Som tO 
ExtedEvrı brad tig olxovpenc- 
ans 6vvddov. 


Les faits rapportés dans les deux récits sont, on le voit, identiques. 
Comme, en outre, plusieurs phrases de l’un se retrouvent, à peu près 
textuellement, dans l’autre, force nous est d’admettre l’une des trois hypo- 
theses suivantes: les deux passages ont un méme auteur; le passage 
cité de la Vita Euthymii est une imitation de celui de la Vita Gera- 


1) Tovevirov dans l'édition; l'ovevirov dans le Laurentianus, Y Ottobonianus, 


le Vaticanus, le Taurinensis. 
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pôgos évedsiyfn nous offrent un développement facile de la phrase 
de fi ig 222 avadericuevos. Un novice ne peut apprendre la 


xcodereía monastique que dans un xowwófrow, puisque de trop jeunes 
gens n'étaient pas admis dans les Laures, Et le combat contre les 
mauvais esprits a généralement le désert pour théâtre. Les quelques 
lignes que le rédacteur ajoute de son cru sont d'ailleurs pleines de 
réminiscences.!) Enfin, il est aisé de comprendre pourquoi l'auteur 
de la V. G a resconrei le passige relatif aux -errementa de-aon háños: 
c'est que l'épisode n'avait rien de particulièrement flatteur pour Gé- 
rasime. En supprimant des noms propres et des détails précis, il 
applique un procédé cher aux compilateurs de Vies de saints originales, 

Le début .du chapitre II nous montre Gérasime „brillant comme 
un astre dans le désert du Jourdain. 

Oùrog è xuvevpyuos Tegdoros usyddos dv ti serà rdv Topddvyw 
lEdhaupev forum zul reg rOv dperov dxrivas nevreyoù éEéreuye 
xal apúrov uèv Ev ci megl rv Nexgov Odlacoar ¿ou were 
dow dvayoontay él qoóvov [xavov dreréisoe . ...., Il imite les 
vertus de ces anachorètes. Son âme acquiert tous les genres de beauté, 
yeomme les portraits trop flattes“ Il réunit en lui tous les mérites 
de ses compagnons, et s'en compose fv dgsrijg sidos. Ket obros, 
poursuit l'auteur, rH uezo@ piiocopla écvrdv xadupyayjoug sel dve- 
xubágas Inevòg tiv éxvrod xagdiay ri xgdg Osdv ¿yyórnre, odtw xo- 
Aare xal modwdyog ris xard toy ’Iopddvnv Épuou im) rod Oso 
dvadetxvuret. La construction de cette phrase de dix lignes est des 
plus embarrassées. 

Dire que Gérasime se mit à resplendir aux bords du Jourdain, 
puis ajouter que „d’abord* il séjourna assez longtemps dans le désert 
de la Mer Morte avec d'autres anachorètes, voilà qui est une manière 
de s'exprimer bien énigmatique. L'énigme se résout, il est vrai, si l'on 
admet que l'une et l’autre proposition, empruntées d’ailleurs sont ici 
cousues bout à bout, tant bien que mal, par un simple compilateur. 

Effectivement, Cyrille, dans la Y. 8, p.234%, nous fournit, sur 
Gérasime, le même renseignement que les premières lignes du ch. II, 
et qui plus est, la même métaphore; (Zéfas) éveyooncev él mv 
dvarohımım Epmuov, tod év &ylors Tegaaiuov td rmuxadre poorijgos 
éxddunovtog xal Ev vi xard row Togddryy ¿onu tè ris Heodepsias 
zuresrelgovrog Gxépuere. — Seulement, après avoir emprunté ce trait 


1) abropdros fordveus, V. Theod. p. 107, 4; ¿md dößng els Öbkan pound 
Zmeryönevog . . . Exupter slodizerce tò viv dylav addi xaradafeto, V. 8. 
p- 226C. — Of, pour le début, la V. J., c. 1: obrog ... ú mepmrisudvog mame 
Tar "ladveng donerai wiv Ex 105 nor Agueriav Nixondiems. 
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Bdveor tods rodlods breguvafe- 
Bnxdrag Ev rats xédlarg xargmnoev 
(sic; serib. zar@xıoer), obras ab- 
roda xevovisag Gore Exacrov adb- 
tov tag piv xévre rig ¿Bdouddos 
Muépas Mouydéev els ro (ror xel- 
Alov, undevös Érégov peraduufa- 
vovta adv Égrou zul Üdurog xal 
gowixav, tò dl ouffére xal ri 
avoue ele tiv éxxdyoiav épyd- 
usvov xal toy Delov peraoyóvre 
wvornglov els TO xomwófiov pera- 
dapfévew Eprrod, dAlyo olvn yow- 
pevov. — Quod dè &xavreg tov 
xavóve ¿xmeréldovv tig pad- 
updles tO te caffdro na 
th xupiaxîj — rag dl úlles 
quéges hovydbscy oe slonrar. 
addverov dì fv tiva city ber 
Adyvov elg td xeddiov ro Guvoior, 
i} zoro: Pegudy, ij Eyycod yev- 
ouoûar, GAN Four dxrípoves xul 
tenewsqooves «al av ru«ÿüv 
Tig dapxds abtoxedroges. 


—— 


I. Abteilung 


phy nugsoxedafev" Boor dl suzvois 
Eri xa) paxgoîg advoig Lvepvund- 
carro xal row rijg tehevdrytog jdn 
uéroov éxéfnoev, rovrovg dè tats 
xalovuéveas «¿diag ¿yxeromitov, 
Dad rouvre tiv éxéleve tO xa- 
vovi Gore rag uèv xévre vis Éfido- 
uédos iuéoas Éxaorov ti idia 
xéliy épynovgdtew oùdevog Ülkov 
rov ele Bowow Sri pi) póvov prov 
re xal Üdaros xal pomixov ëxo- 
yevôuevor, oufférov dE al zupie- 
ung alg tv éxxdyoiay xegapaddy- 
tag, METCOJÓVTOS te tOv dyie- 
oudrov, sig ro xomwvóficov Enzo 
297680 xa) olvov usrelaußdvem 
öilyov. ‘Ev xedhip dt obderì 
épetro 7) ado xadout, 7) Eymrod peú- 
cotta. 1) dè dxrnpootvy dg où- 
div abroig Eregov dEvooroddacrov 
iy, xal ramevopoootrvy uddiota 
éxoowodvro. 


Suivent, dans la Vita Gerasimi, quatorze lignes qui n'ont point 


d'équivalent dans Métaphraste. 
Puis la concordance reprend: 


Vita Gerasimi. 
sloydfovro pèv oùv dv vaig xthAag 
ceipay xal ualdxa Eraorog dè 
brav to égydzerpov zig Epdoud- 
dos dxopigav td ouffére els ro 
»owößıov, ti xvpiaxi) detlme ro 
dévéloux rie EBdouddog Auupdvor, 
ügrovg xl qotvizag zul Ev xt 
xnorov Údaros «rl. 


... pndey rie ting tod xdouou 
tovrov éxyav viva slo To #ekAlov 
abrod, adv totrov roy dvay- 


Metaphr. Vita Euthymii. 


Exaorog uévror rdv xóvov TOY ol- 
xstov year, bg did ris ¿Bdo- 
uddos abdrotg sigyuoto, oaßßdrov 
éxopégov sig tò xowvdpiov, regi 
delAnv xvoucxis th évéloux xd- 
Aw vis EBdonddog dvaheupéver, 
&erovg put zul polvızaz zul bdo 
év dyyelo tive ur. 

.. + undty abrots sivas mAdov dv 
dupiévuvvro, devrépas un) obong 
xepipoiis. “Horgouwy dè ré Ere- 


sd 
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très-sérieuses. Métaphraste n'a point l'habitude d'introduire dans les 
Vies qu'il remanie des détails empruntés à d'autres Vies. La Vie de 
Saint Gérasime est une oeuvre des moins notoires; la mémoire même 
du saint s'était tellement obscurcie que les Ménées en font un con- 
temporain de Constantin Pogonat. 

Métaphraste ne tient nul compte de la V. G. à propos de la mort 
d'Euthyme, événement sur lequel notre vie donne des details intér- 
essants. Si vraiment la digression sur Gérasime, dans la Vita Euthy- 
mii métaphrastique, est un morceau adventice, il est impossible de 
comprendre pourquoi Syméon l'a glissé immédiatement après le récit de 
l'arrivée de Sabas au couvent — récit avec lequel il n'a rien à faire, 
et pourquoi il n'a point préféré le placer dans sa Vie de Oyriaque, où 
il était presque nécessaire. , 

Évidemment, ces raisons sont d’ordre un peu subjectif, I y ena 
d'autres. Syméon termine son hors-d'oeuvre par ces mots: 

Obrog Phôdevre Tegaciuo xl rote bx’ abrdy doyérvaov dgerüg 
zal oornplag ixiteow yevonévo Td xowov Exe. vélog xéuxtyy rod 
Meiov unròg &yovrog, roles xal dexdeng obong ivdrxrióvos dv baa- 
tele Zijvovog Abyovorov rd devregor. iuiv dè médw Exuvuréov G9ev 
ee Byer. 

La date exacte de la mort de Gérasime nous est conservée égale- 
ment par la Vita Cyriaci; elle se rencontre aussi i la fin de notre 
V. G. Mais l'indication „sous le deuxième consulat de Zénon Auguste“ 
manque dans la V. C.*), et la V. G. dit d'une manière moins précise 
yal commencement ‚du règne de Zénon“. Métaphraste, n'ayant pas 
accoutumé de vérifier les dates, ne peut être rendu responsable de l'ad- 
dition xard riv brareiev xrà. D'autre part, nous avons vu que dans 
la Vie de Gérasime les écrits de Cyrille de Seythopolis sont surtout 
mis à contribution. Dès lors, nous sommes presque contraints d'ad- 
mettre que l'original de Métaphraste était bien, en gros, le texte que 
nous avons sous les yeux, mais que ce morceau il Pa lu dans un autre 
cadre que celui de la V. G.; il l'a lu dans la Vie cyrillique de S. Euthyme. 

Nombreux sont les indices qui nous font croire que la digression sur 
Gérasime a dû former partie intégrante de la première oeuvre de Cyrille. 

Le principal informateur de Vhagiographe, pour cette Vie, c'était 
l'abbé Cyriaque dont il nous dit (V. E. p. 37) ra xiciora row vide 


ti ovyyeaph éupsoouévwr deyyjosov aapudédoxé por. Tout jeune en 
effet, Cyriaque avait pris habit dans la laure d’Euthyme, et beaucoup 


1) La supposition risquée que cette phrase se trouvait originairement dans 
la Vita Cyriaci, d'où Métaphraste l’aurait prise, est rendue impossible par ce fait 
que Syméon ne l'a point dans sa paraphrase de la Y, €, 


| Pr 
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sons pour faire figurer dans la Vie d'Euthyme les renseignements qu'il 
possédait sur l'ascète du Jourdain. 

Il y a plus; si Von n’admet pas que le passage soit cyrillique, il 
faudra constater que Cyrille a manqué à sa règle ordinaire, qui est 
d'enregistrer toujours la fondation des monastères importants, au fur 
et à mesure qu'ils s'élèvent dans toutes les parties de la Palestine. 
C'est ainsi qu'il nous raconte, plus ou moins brièvement, la naissance 
des Jaures et xowófia d’Euthyme, de Sabas, de Théodose, de Théo- 
gnios, mais aussi des monastères de Marcien, de Martyre, d'Hélie, de la 
Nouvelle Laure, du couvent de Caparbaricha, des Laures de Neelkeraba, 
de Pyrgia, des Eunuques, de Théoctiste, de Photin, ete. ... Si vrai- 
ment le récit de la fondation du couvent gérasimien manquait dans 

x la Y. E, les quelques lignes, déjà citées, de la V. $, sont fort em- 
barrassantes.!) 

_ Sabas a 35 ans; comme il est né en 439, nous sommes en 474, 
un an avant la mort de Gérasime (475). Il y a done longtemps 
que ce dernier a fondé son monastere (Cyriaque y était depuis 467). 
Cependant, rien dans notre texte ne pourrait le faire supposer. Si 
Von ne tient pas compte du morceau conservé par la V, G. et par 
Métaphraste, le dernier passage oü il soit question de Gérasime est 
celui relatif à ses débuts. Le lecteur de la V. S. devait done croire 
que Gérasime en 474 vivait toujours en ascète solitaire. Pour toutes 
ces raisons, nous revendiquons formellement pour la V. E. de Cyrille 
de Seythopolis les chapitres II à V de la Vita Gerasimi. Les légères 
modifications de la V. G. s'expliquent aisément; évidemment les for- 
mules de transition initiale et finale ont disparu. — La date de la 
mort de Gérasime ne pouvait rester à sa place, puisque l’auteur de la 
V. G. n'était pas au bout de son récit; mais nous la retrouvons à la 
fin de la Vie, sous une forme un peu moins précise, Enfin nous 
croyons reconnaître l'original de la phrase otros fiôcevre Pepusípo 
zul rots bx ebròv doyeturov doería zul cornplas txdteow pevo- 
uévo dans les dernières lignes du ch. VI obrog roívuv yevveíos komj- 
cus zul rods va abrdy ódnyacws xal porious. 

Nous devons maintenant nous prononcer sur les lignes 6—20 du 
ch. II, qui manquent dans Métaphraste. Elles sont consacrées à dé 
peindre les vertus des moines gérasimiens, á grand renfort de citations 
bibliques. — Tl n'est pas impossible que Métaphraste les ait rencontrées 
dans son modèle et négligé de les paraphraser. Métaphraste, en effet, 
trouve rarement de son goût les passages similaires de Oyrille, et 


1) p. 284. 
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Vita Gerasimi 

5. Airyioatô por 6 appis Kvgua- 
zus 6 dvazagrty; dépov on iv 
vEÓ TT Tí pov, proiv, ExixoD 1 Gas rim 
Zonpov olxiowu, Tldov Ei; riv 
lavgay tod peydiov Eb8v- 
piov zal ro povazixov 67; pa 
did tov ayioy abrov qepóv 
Aaßiv dasordinv ta’ abrod apuz 
tor dv azioıs Tepábiuov: sor: 
Tegáouo;, pi, povlôuervos ¿ze Ev 
ti Euvrov iavpg veoregor, debd- 
pevóz pe fv tH 13 Zavoaz 
zocvofio tareityy ty xcrépov 
xuréorros. Tov dl xéuxrov zQd6vou 
fn xirpodévros ris Epis avidi 
duayoyñs, ti, Evvia xai dexdry tov 
lavvovagiov urvos Ev nuéog Ila- 
quoxzvi, zepi Eoxipav mroiuafor 
19 puyegelov, zul 3 xepi Goav 
atpxtrv is vuxros tov oufpérou 
¿uod djevavobvroz xal ro Adyu- 
voy túv xurigav xadupífovros, 
mide xpus pe úpvo è dy avis 
Tepdoipos xt. . 
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Vita Crriaei 


4. ... fiber si: rar ieceay 
tod pezcior Eëdvaior xa 
apocxagreoioa; izzise "Areroiio 
xal SE pores edzigoi: . 

‘ - . xcì re 6qkpe dea 
tay G7i@r ctro® JEıgär ger- 
apgıcaaro (sic... Mzircı di céré- 
& où Orvegapndr, dia r> réor vis 
abroò ;iuxiaz, cdi’ caoerfzirra 
els rov ‘Togderzr xgos ror ayıov 
Tegdotpor, Hör, rot percio @eo- 
xtiGrov televrioarro: zcvv Yao 
aagegviartero 6 néres Ev9únios 
ayévevwov Eur dv ti, evror iciea 
6 pévror dv ayionz. Troésipos Toÿ- 
tov dckdpevos xai reregoy «ò- 
roy Seaodpevos'), ÉxéiEvOEr av- 
toy pévey Elz TO xotrófiov” 
Evia xóxrov xal tdoogogòr xal 
payegevav xai xaoay dıazoviav 
pere xpodupia; exreidv, Sirpe- 
gevoy piv?) dy xéxp xel n619®, 
dtavuxtegevav dl ¿y vais xods 
Dedv dejocow xvi. 


öAlyov dl zodvov disidóvros xa) 
tod peyciov Evdvpiov ¿y Xeiord 
relesiwdevros, siden è È è. Teod- 
Gipos tiv abroù puxa bx éyyélov 
ódryovutvny xal els odeavòv dvampe- 
0opévy», xal dafiv tov aßßäv Kv- 
puaxdv ¿vip Dev eis tiv poviÿv aùrod 
xl td Coua xndevoas datorpepev. 


1, Les mote xal veéregor abròv Seacduevog manquent dans le Vaticanus et 
par conséquent dans les Acta. Ils se trouvent dans le Laurentianus. 


2) Le Vaticanus et les Acta ont d¢. 
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courte digression nous sera nécessaire pour examiner comment ceci 
s'accorde avec la chronologie de Cyrille. 

Euthyme est mort, nous le savons par sa Vie, le 20 janvier 473. 
Cyriaque est né le 9 janvier 449 (de la seconde indiction, vers la fin 
du règne de Théodose, dit sa Vie). Il était dans sa dix-huitième année 
lorsqu'il quitta Corinthe sa patrie, et arriva en Palestine, „au commen- 
cement de la cinquième indiction“!), c’est-à-dire dans les premiers 
jours de septembre 466. Il est vrai que Cyrille ajoute „la 9° année 
de l'empereur Léon, et la 8° d’Anastase, patriarche de Jerusalem“; ces 
indications se rapportent à la période de juillet 455 à février 466, et 
indiction qui commence le 1° septembre 465 est la quatrième. Les Bollan- 
distes, qui dans le seul manuscrit utilisé par eux, trouvaient l'indication 
incomplète &v doyÿ rüg ivdixtidvos (tijs réuntns Laur.) crurent pouvoir 
supprimer la contradiction en changeant au ch. I rg devrégas iv- 
dixrióvos en tig moras. Si nous acceptons cette correction, nous 
devrons également substituer dans &v dpyî) tîjs xéuatns ivdixtidvog, té- 
téotys à mEumıng. 

Ce double changement n'est pas sans soulever quelques difficultés 
sérieuses. La Vie d’Euthyme (p. 74) nous apprend que l'abbé Théoctiste 
mourut pendant la 90° année d’Euthyme (août 466 à août 467), le 
3 septembre, au début de la 5° indiction (3 septembre 466). Or nous lisons 

dans la Vie de Cyriaque que celui-ci, arrivé à Jérusalem en septembre, passa 
Z’Aiver dans le couvent d’Eustorge, et se rendit immédiatement après 
Chez Euthyme, qu'il envoya à Gérasime, ,,Théoctiste étant déjà mort“. 
entrée de Cyriaque au couvent de Gérasime aurait done eu lieu après 
le mois de septembre 466, sans doute au commencement de 467. Ceci 
=’accorde parfaitement avec z&unıng et devrégas. Il est vrai que 
Ma Vie de Sabas (p. 231) est favorable à la correction, car elle indique 
Le 3 sept. ind. 4 comme date de la mort de Théoctiste. Seulement, 
On sait avec quelle précaution il faut adopter le chiffre de l’indiction 
<lans la Vie de Sabas. M. Loofs et mieux encore M. Diekamp ont 
montré comment dans cette Vie et dans d'autres les dates postérieures 
à 530 présentent toujours une erreur d’une unité en moins dans le 
chiffre de l’indiction. Je crois qu'il faut ajouter le cas présent, quoi 
que antérieur à 530, aux errata chronologiques de Cyrille. D'abord, 
les dates de la Vie d’Euthyme sont absolument sûres, surtout accom- 
pagnées de l’âge d’Euthyme; ensuite un petit calcul basé sur les 
données de la V. S. montrera qu'ici Cyrille devait écrire ind. 5 et non 
ind, 4. Sabas est né au commencement de janvier 439.1) 


1) Loofs, Leontius von Byzanz, p. 274 et suivantes. 
Byzant. Zeitschrift XIII 1 u. 2. y 
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Dans sa 1%° année — donc en 456 — il vient en Palestine. 

Il „passe l'hiver“ chez Elpidios: il ne peut être question que de 
hiver 456451." 

Ensuite il se rend chez Euthyme, qui l'envoie à Théoctiste (début 
de 457): 

Il était dans la 10° année de son séjour auprès de Théoctiste, lors- 
que celui-ci mourut (466).*) 

Deux ans après, l'abbé Maris, successeur de Théoctiste, mourut. 
En admettant qu'il s'agisse de deux années complètes, nous placerons 
la mort de Maris vers le mois de septembre 468 Or, à ce moment, 
Sabas roy rpiaxoorov fjôr Hye tis mluxias yodvov*); ce qui est par- 
faitement exact, puisqu'il est né en 439. 

Voila la 5° indiction doublement confirmée par la Vita Sabae. 

Nous ne pouvons donc douter de la date fournie par la Vie 
d’Euthyme. Cependant, nons ne pouvons pas nier non plus qu'à côté 
de cette chronologie, Cyrille en ait une autre, fausse, il est vrai, mais 
représentée par plusieurs dates. Quand Cyrille dit que Gérasime est 
mort la 27° année de Cyriaque, cette donnée est parfaitement d'accord 
avec la date de 449; mais quand il donne à Cyriaque, en 555, 107 ans 
révolus, ce chiffre s'explique si l’on admet que Cyriaque arriva en 
Palestine au mois de septembre 465, et naquit dix-huit ans plus tôt, 
en 448; mais il ne peut se concilier avec les dates reconnues exactes 
(449, 466). Ainsi le curieux phénomène constaté dans la V. S. se 
reproduit ici encore; la vérité coudoie l’erreur dans les indications chro- 
nologiques. Ce sera l'objet d'un travail spécial que de débrouiller un 
peu cette confusion, et surtout de montrer comment Cyrille, le bio- 
graphe scrupuleusement exact, a pu se tromper, en somme fréquemment. 
Pour l'instant, il suffira de prouver que les deux systèmes chrono- 
logiques de Cyrille ne s’accordent ni l’un ni l’autre avec la date de la 
Vita Gerasimi. 

Cyriaque, arrivé en Palestine soit le 3 septembre 465, soit le 
3 sept. 466, entre „apres l'hiver“ au couvent de Gérasime; à la mort 
de ce dernier, il comptait huit années de séjour et avait entamé Is 
neuvième. Gérasime étant mort le 5 mars 475, pour qu'au moment 
de son décès la neuvième année ait commencé, Cyriaque doit avoir 
fait son entrée au couvent après le 5 mars 466, mais avant le 
5 mars 467. 

Seulement, la circonstance que Cyriaque doit avoir préalablement 


1) V. 8. p.227B. 2) Ibid. p.228. 8) Ibid. p. 281BC. 
4) Ibid. p. 282 A. 
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passé l'hiver chez Eustorge et s’est rendu, immédiatement, auprès de 
Gérasime, empêche de choisir, dans la première hypothèse, des dates 
trop postérieures au terminus post quem, ainsi que de placer l'événe- 
ment, dans la seconde hypothèse, trop longtemps avant le 5 mars 467.1) 

Donc, si Pon suit la première chronologie, le 20 janvier 473, jour 
de la mort d’Euthyme, appartient à la fin de la septième année; 
d'après la seconde manière de compter, le même jour est l’un des 
derniers de la sixième année, ou l’un des premiers de la septième. 

Or l’auteur de la Vita Gerasimi fait dire à Cyriaque: „La cin- 
quième année de mon séjour étant déjà révolue (#97 xAnpwSévrog“). 
Cette formule, Cyrille de Scythopolis ne l’emploie jamais que pour dé- 
signer un chiffre d'années accomplies depuis peu. L'indication de la 
V. G. ne peut se rapporter qu'au début de l’année 472, et présente 
ainsi une erreur d'un an environ, si Pon prend pour base 466, ou de 
deux ans, si Pon part de 465. En tout cas, ce n'est point là la chro- 
nologie cyrillique. 

Le compilateur de la V. G. a-t-il composé lui-même ce récit de Cyria- 
que, ou bien l’a-t-il emprunté à quelque autre source? C’est ce qu'il 
mous est impossible de décider. Mais ce qui n’est pas trop difficile à 
distinguer, ce sont les éléments qui ont servi à enjoliver la vision 
miraculeuse de Gérasime. Nous tenterons aussi une explication de 
L'erreur chronologique. 

Les visions dans le genre de celles de Gérasime ne sont pas rares 
dans les Vies de saints. La plus ancienne est sans doute celle d’An- 
toine (Vita Antonii, Migne PG 26, col. 929—931) qui vit monter au 
ciel l'âme du moine Amoun de Nitria Dans l’Historia Lausiaca (Migne 
PG 34, col. 1158—1159) l’âme d'Anuph est ravie visiblement; et Paph- 
nuce (col. 1170”) assiste à un spectacle semblable. Dans les trois cas, 
des choeurs angéliques saluent l'ascension du bienheureux. Cyrille, 
qui connaissait, semble-t-il, la Vie d'Antoine, a deux histoires de ce 
genre: celle relative à Gérasime, et une autre dont le héros est Jean 
l'Hésychaste (V. J. p. 17 col. 1). Jean désire savoir „comment l'âme 
se sépare du corps.“ Il s'adresse à Dieu, qui le ravit en esprit à 
Bethléem; là il assiste à la mort d'un juste, dont l’äme est enlevée au 
ciel par les anges werd Belag tivos duvodiag xal edadiag. 
Pour contrôler sa vision, il se rend à Bethléem; xai sdpev Ste xar 


e 


abıyv thy Geav tEsdunoev 6 ävdommog‘ xal doraddusvog 


1) Magazerpacag ne doit point se prendre absolument au pied de la lettre. 
Le séjour chez Eustorge a commencé au moins trois mois avant l'hiver propre- 
ment dit, et ne peut s'être prolongé beaucoup. 
ge 


132 I. Abteilung 


to äyıov adtod Asipavov xal Ev adr® tH vEepdnxı xndevoas 
xureßero (AA. SS. xddero) adrd Ev Hıauıs Solace xai obros 
baforoeperv eig thy xéAlav adroÿ. L’analogie avec le cas de Gé 
rasime (dans la V. C.) est frappante. Mais ici encore manque un trait 
de la V. G. certainement emprunté à la Vie d'Antoine, la voix d'en 
haut (V. A, Migne PG 26, col. 929): nüyero padeiv té dv ein tovto 
wol evdos TAdev adró port, tavtnv elvar tod ‘Apody tiv puxív, tod 
év th Nirpig uovayoÿ. Que l’auteur de la V. G. connaisse la Vie 
d'Antoine, c'est ce qu'il nous dit au ch. VI (otra piv oby 6 Heogópos 
Tegéomog Tv ’Avıwviov Tod ueyélou yde Aapov rod thy Pury 
’Apoòv tod Nirgudtov . . . évalauBavouévnr . . Seucauévov). Quant 
à la colonne de lumière, il est intéressant de signaler qu’un phéno- 
mène ressemblant à celui-là a marqué la Vie d'Euthyme. Un jour 
qu'il officiait (p. 60. 61) „du feu“ descendit du ciel et l'envelopps 
complètement. Cet événement causa sans doute une vive impression. 
Les synaxaires l'ont retenu — et parlent d’une colonne de feu — (6 orv- 
Aog to xvedg). Il nous semble que cette ,colonne de feu“ a dû in- 
spirer le narrateur qui, au récit de Cyrille, ajouta la colonne lumi- 
neuse. Reste l'erreur chronologique. Si elle n'a pu être commise par 
Cyrille, elle doit reposer sur les dates qu'il fournit. Sans avoir la 
prétention de retrouver le calcul qui y donna naissance, remarquons 
que si l’on néglige l’indiction (comme le fait Métaphraste) la naissance 
de Cyriaque eut lieu le 9 janvier, „vers la fin du règne de Theodose“. 
Or il n'y a qu'une façon de comprendre cette date: il s’agit de la der- 
nière année de Théodose (9 janvier 450). Si maintenant nous nous 
reportons à la récapitulation de la fin, où les chiffres sont forcés et 
arrondis, nous lisons que Cyriaque vint en Palestine à dix-huit ans 
et passa neuf ans auprès de Gérasime. En calculant d’après les années 
des empereurs, ce qui était le mode le plus simple, les dix-huit ans 
devaient s'achever le 9 janvier de la 11° année de Léon. Or Euthyme 
mourut (V. E. p. 82) la 16° année du règne de Léon, mais le 20 janvier. 
— De sorte que la cinquième année du séjour de Cyriaque auprès de 
Gérasime était terminée depuis dix jours (#97 xinewdévros)! Nous 
ne prétendons pas que l’auteur de notre Vie a procédé de cette manière; 
mais constatons que l'expression ambigué weg) td rélos ris Osod. 
BasıA. et les chiffres inexacts de la récapitulation pouvaient facilement 
conduire à une erreur de ce genre. — 

Le chapitre VI insiste sur l'importance de cette vision, qui prouve= 
la sainteté de Gérasime; celui-ci est une demeure de l'esprit saint, u 
temple du Logos, un monastère de Dieu tout-puissant; l’indivisibl-m 
Trinité est en lui et lui révèle ce qui se fait au loin. Ensuite vier: 
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la phrase déjà discutée (p. 124): Oros toívuv yevvaiws doxijous. Re- 
marquons d’abord que le passage de la V. S. (234A B) y est de nou- 
veau mis à contribution: 

VS. 
év th xard tov ’Iopddvnv Eprium 
tu tig Deooefelas xaraoretoovios 
6zéQuara. 


V. @. 
tà vis ebosfelas onépuaru Ban 
éynataonetoas th xr tov ’Iopda- 
vyv épfuo els yeloas Osod rd 
avedpo mapédero. 

Ainsi que nous l’avons dit, cette phrase devrait être suivie immédia- 
tement de la date de la mort. On ne comprendrait pas en effet que 
le rédacteur eût placé ici cette formule finale, alors qu'il lui restait 
encore beaucoup à dire. 

La Vie de Théodose offre un parallèle intéressant. V. Theod. p. 111: 

dyœvidduevos xal èBAoas elg yeipas Osod rd avevua xapé- 

Pero xgeopirys xal xAfons fueov. 1 Ot redelworg abrod pepovev 
xara tiv évdexccyny tod lavovaglov xrá. Il en résulte une certaine 
défiance contre le long passage qui, dans la V. G., vient malencon- 
treusement s’interposer entre les mots eig zeîpas Osod ro avedpa 
ee ~pero et 7 pévros tedelooig. Cette défiance s'accroît lorsqu’on 
Constate que l’histoire racontée dans ce passage (ch. 7, 8, et 9) est 
Copiée à peu près textuellement du Pré Spirituel de Moschus (Migné 
PG 87, c. 2965—2969). „L’emprunteur“ ne dissimule pas d’ailleurs 
Son larcin: 


Moschus. 
Öunyisavro uiv (à Jean Moschus 
et à Sophronius) of tod dylov 
Toros fuòv Tepgacíiuov porrnrai 
Rragaßerodcıv avrols, re repura- 
TODvU év ua ar. 


V. G. 


Önyioavro of rod adtod dpiov 
xareds Nuov Teoagiuov porryral 
nagaparovory adrois, xadig eb- 
oauev TAY dxovadvıov ro Ovy- 
voupua, Ste nepınarav xrd. 


To ovyyeacupa ne peut être que le Pré spirituel. Si nous accep- 
tons les chapitres 7—9 comme un morceau authentique de la V. G., 
le compte de celle-ci sera vite réglé, il faudra en placer la composition, 
au plus tôt, dans les premières années du septième siècle; entre paren- 
thèses, il faut s'étonner que M. Papadopoulos, qui semble avoir vu 
Clair dans le rapport des deux textes, et n'émet aucun doute sur Pau- 
thenticité des trois chapitres, ait pu attribuer la V. G. à Cyrille de 
Scythopolis!*) 

Mais l’interpolation nous paraît flagrante. La V. G. a dû subir 
un remaniement. 
SS 


1) Cyrille a dû mourir très jeune. Il n’a plus écrit depuis 558. 


a 
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L'histoire du Pre spirituel (il y est question d'un lion familier 
qui suivait partout Gérasime) était fort répandue. Plus tard, c'est pres- 
que uniquement par elle qu'on connaît Gérasime. Elle pénétra même 
dans la Vie d’un autre Saint (8. Jérôme). Il est fort naturel qu'un 
copiste l'ait introduite ici, où elle eût été à sa place, si l'opération 
avait été exécutée plus adroitement. Enfin, le chapitre X, outre la 
date de la mort de G., nous donne celles du décès de ses successeurs, 
Basile et Stéphane, qui furent higoumènes ensemble pendant six ans et 
moururent par conséquent en 481, puis Eugene, qui régit le monastère 
45 ans et 4 mois et mourut le 19 août ind, 4, c'est-à-dire, 526. 

Ces personnages étaient connus, Basile et Stéphane par la Vita 
Cyriaci (Beoıkelov dl xal Zrepdvov tig hyewoviag xeuryodvrav) et 
Eugene par la Vita Theodosii, où il est parlé de lui comme devregevav 
de S. Sabas. 

Les dates sont nouvelles. 

* * 

Réunissons ici nos conclusions, 

La Vita Gerasimi ne peut être l'oeuvre de Cyrille de Seythopolis 
1° parce qu’elle ne renferme pas un certain nombre des détails précis 
(date de Ja naissance, lieu natal) qui se trouvent dans toutes les oeuvres 
authentiques de Cyrille, 2° parce qu'à l'analyse elle se révèle un 
véritable centon, composé surtout avec des fragments de Cyrille lui- 
même, 

Dans ses dix pages, elle nous apprend deux faits nouveaux. 

1°. Elle nous donne une version plus complète que celle de Cyrille 
sur l'ascension de l'âme d'Euthyme. 

2°. Elle nous renseigne sur la durée de l’higouménat d’Eugene, et 
sur la date de sa mort. 

C'est-à-dire qu'elle nous présente un stade plus avancé d'une légende 
déjà connue et nous fait mieux connaître un personnage mort cinquante 
ans après Gérasime. Le principal intérêt de cette Vie est de nous con- 
server un passage de la Vie cyrillique de 8. Euthyme qui avait disparu 
des manuserits. Ce passage nous est garanti comme ayant fait partie 
de la V. E. par la double circonstance qu'il se trouve imité dans la 
V. E. de Métaphraste et que certains détails de Métaphraste ne peu- 
vent avoir été tirés de la Vita Gerasimi. 

Le compilateur de la Vita Gerasimi imite visiblement Cyrille de 
Scythopolis. On dirait qu'il a voulu faire pour Gérasime ce que Cyrille 
avait fait pour d'autres moines célèbres, mais que, manquant de ren- 
seignements, il a été contraint de répéter ce que Cyrille, occasionnelle- 
ment, avait dit de son héros, 
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La date, très-précise, de la mort d’Eugene fait penser que l’auteur 
pourrait être un moine du couvent de Gérasime, peut-être le successeur 
d’Eugène.!) Enfin la version de la vision d’Euthyme, placée sous le 
patronage de Cyriaque, pourrait également avoir sa source dans la tra- 
dition du couvent. 

La Vie doit avoir été rédigée dans la seconde moitié du VI° siècle; 
plus tard on lui a incorporé un récit tiré du Pré spirituel de Jean 


Moschus. 
H. Grégoire. 


1) Cf. la Vie de S. Théognios écrite par Paul d’Eluse, higoumène du mo- 
nastére, 


Die Aufhebung des Chrysargyrums durch Anastasius, 


deren Zeitbestimmung bei Theophanes Mommsen mit Recht nicht 
für zuverlässig hält (in dieser Ztschr. 1903 S. 533), fällt nach dem 
durchaus glaubwürdigen syrischen Zeitgenossen, dem sog. Josua Stylites, 
in das vom 1. Okt. 497 bis zum 30. Sept. 498 laufende Seleuciden- 
jahr 809. S. Martins Ausgabe 24, Übersetzung XXIX; Wrights Ausgabe 26, 
Übersetzung 22. Da werden noch die Festlichkeiten kurz beschrieben, 
welche die Edessener in ihrer Freude über das Edikt veranstalteten. 
Aus dem kleinen Werke läßt sich auch sonst wohl noch allerlei über 
die Verwaltung des Reichs und die darin herrschenden Sitten lernen. 
Wrights englische Übersetzung ist natürlich der französischen Martins 
bei weitem vorzuziehen. 


Straßburg. Th. Nöldeke. 


Toedupara Poecyxwv douxdr vod Alyalov neldyovs 
(aviy — aptd). 
A’. 

‘H En) Dodyxwv modirzia Ev tate viooıg tod Alyaiov medéyous 
Eiayıore Öimpevvjdn‘ bos te noAAd of tà tv qosvav Essivav épeuvi- 
ouvres lordonsav tag tHv Doéyxov dovxdv nel avdevróv Srapogdg 
xed Siyooradias, of mods diddovs del more Horfov xal e Beverol 
moâitou édixdfovto Ev Bevetla. 

Tav domv évérvzov ódlyov codévrov ypayudınv tev yosvav 
Enelvov Evdexo dvrfnover th éxl Dodyxav xodirete à xaparíbepo dde: 
tovtav tè ply évvéa slol vodupata rod olxov tiv Kelonmv, ta dè 
dvo Tod riuapıwrıxod olxov Aaxogovin ¿E abray téocaga évéxovorr 
tls dnehevdepoonus BaouovAmv xx) dovlov, tiscapa elo Smoeds xar 
edvorav yiig xal dvdganddav’ Ev gor émubepaloois duprafBnrouuévns 
yüs xal So &xovoun tod dEımuarog dnavmxvvnyapı. 

Tovrov tè uty tela dvijxover td dovxl rod Alyaiov xeléyous 
laxdBo t& devrigp, rd diadetapevo cov ratéoa ’Imdvunv rdv dedregov 
Ere avipr Havbvra. Zrépavos Mdyvns xagrorogyoag tà pera rdv 
Sdvarov tod addévrov ’Avöpiov 'Avdpkov Zevov Ev “Avdewm yeyovóra 
Ere avé dnedoro tadra 1% Eve avip? Havdvrı Iodvvy vo devréon 
Koiono‘!) & ob xa) Kegodos Xéxqiog xaprorópnos.*) Tod di dovxdg 
tovrov xadog véov teléog Svtog éxpérnour tHv Nagar of pde mareos 
feto. Nixdhaos addévrns Ongaiov xal Zvpiov xußepviens xal Emi- 
tooros, Mügxog addévens 'Inróv xal TovAiélpos addévins "Avapalav 
ovverirponor. Odroı 0’ éÉédmxav rd sre ‚avAy” pavos ÆexeuBoiov 
Exty nal elxootij yodupa tate Nixoddov Aacxovpov. OÙ dì éméreo- 
mo odroı tod ados Eri dovxde diempdbavto Etes wvAlr rd dv ch adder 
*Avdglav yeyovög' xa Doayxidxa Keioxov é tod olxov tüv Mogoci- 


1) Charles Hopf Chroniques Gréco-Romanes inédites ou peu connues, (Berlin, 
1878, in-8%, pp. 188—192. 

2) Carlo Hopf Dissertazione documentata sulla storia dell’ isola di Andros 
e dei suoi signori dall’ anno 1207 al 1566, trad. G. B. Sardagna, (Venezia, 1859, 
in-8°), pp. 106—111. 
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vov étedoro pera Tod éÉaurÿg vlod Etre modos Gvrog ’IuxòPov Ere 
avle” unvòs ’Anpıklov xapóry to dato tod Ilérpov Koioxov yoduue, 
& ¿doproaro yiv xal dvdpéxoda. ’Eml rod dovxds tosrov ire vps” 
unvès "Iavovagiov xedryn éyévero rd xagd tod avdévrov Diloriróv 
Tievvovin Aexoodvia yoduux di ob 8Befardouto rhv dupıoßyrndelcev 
dnehevtégney tod olxov ’dowvn tiv yeyovviav napk rod abrod mev- 
Seqod avdévrov Didaritav NixoAdov Pouyyéon è dì Ev tH yoduuerı 
tovrp dvapepduevog dodE tod Alyalov meAdyovg Ilérpos Ketonog setta 
queorauévos évrl Tadvvov tod devrépov Kotorov. “Ev dl ray yeup- 
parov dyfre tH dovxl Toviiéduo 16 devrépo, yeyovds exer avvy? 
pyvog Noeufigiov Evdın, date rod vlod ’laxéfov, d ddmpiioaro xarà 
tà Pipe xal tà Enrtacodueva tig Popavias yiv nal Biken avdpdroda. 
"Ev dì rv yoauuérov dviixeı th dovxl Taxdfio td toire, iv ’Epveorog 
Avyitos huepryuevos (orogel xparíoavra tay vyoatay dmd rod Erovg 
avis’), pepovòds Exar acvtd? unvds ’Angıdiov teroddi, date cod ITérpov 
Aertvia, $ ¿dmprcaro yiv sal dvöpanode. ’Enl tov dovxdg tosrov 
NixdAaog Aaxogduas abdEvıng Didoriróv Ereı avo” unvòs 'Oxtoßpiov 
xeorn exexvoacaro ty xal tao’ abrod dupioßnendelsav dxelevP eqnorv 
tod olxov ’Aphvn. Teta dl tev yoauudrov dvijxovaıv ’Indvvn te terdpro 
Koioxo dovxl Nakiov, dv tà ulv dio slolv dnelevdegnass Baouov- 
Aov, % ulv tod olxov ’Taxcdfov "Agóvy pepovvta Era apud? umvds 
Maiov Exın xal elxootij, % 0% Tod olxov Nixoddov Zravod yeyovula 
Ere ¡paid unvds Mapriov dyddn, vd dt toitov yeyovds Ere pep? 
unvds dexeuBetov EBödun dxoxadicrnor ¿xl ¿vvéo ¿rn eig td GEloua 
axzavaxvvnydpı tov Nixddaov KarfoAnv werd navrov trav moder 
xal tiv cvvidar dogav rod ¿Enbuaros. Td dEloua rod dnavaxv- 
vnydes ¿orlv kyvmotoy éuoi, napkusıvs 0% dv Nato xal ¿xi Ocuavi- 
dov, didte éverelluro Ô xepl tedeuróvra Extov xal déxatov aldva 
xadns tév Naklov rade” „Kansravıs na) drevoxvvyydoudes tijg Aov- 
padiag, xduere ve mitre ve uayépere rods xdrobev dvBponovs xark 
tò gorkerı nal row Geoyept ôxoù Eye 6 proto Tidxovuog Toiaxos tiv 
Nindia ’Avrovönoviov did Eva nıvdaı oragı nal rov Mavódy Evauıov 
xl cov KodoBirfn dvd Eva xpéag xul dildos uv yévn dos atero’ xal 
va NEedgovv tòv poto Tiaxovuo did vorxoxvgev xed bye &ddov tiva 
wal Erkı và rods elxiire xal wy xéuete ddddas*.*) ‘O dovk ’Imavuns 
6 réragrog Exovalmg exsipd@oato Exvrdy tots 'Ocuavidars Etes apit?, è 
dè Xergeötvns Bepßegdoas Erakev adr® pópov nevramoyiiav yovodyv 


1) Ernest Dugit Naxos et les établissements latins de l’Archipel, ¿y Mémoires 
et Rapports ..... vol. 10, p. 228. 
2) Bifàlov rod tipaglov Bilwriov, qui. 342. 
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pAopiwr.') Kel zb reAsuralov tov yocuudrow évfre tO tehevtatea 
tav Neklov Dodyzo dovxl Texòfo tw rerdprw Koioaw yeyovds Eres 
pid? unwös Aexeußglov derdrn, dl «broò émuxvgodrar ro éÉlouc rod 
éxavaxvenydes ta NixoAdo Karkoın dl boa ¿ny xersorÿouro «brov 
alg td déloux 6 zero Todvung. 'O tedevtatog obrog dodéi, ¿el ob 
érehevrnoay tà weyche quistà wand tov redarópor voto» xoaty- 
cévrov tav Ooumıdov depyetrer mv abrod ddAıörmra Ev yoduueri 
tov Erovs «pie unvds “Angediov devrépa dofévre év ‘Edimvidi pera- 
pocos: di abrod dmjiiurte rod reuaguwrixod réhovg phy drijxovecy 
ti Mepxérra Avmoxodpov xoujoas éievitégay, dv abrò di Ayer zepl 
éavtod tide” „ori tage edgroxotpedu qupatortgo tod peyddov e«bro- 
xgdrogos covàrèv Zovisiuäv Movoovipav xal x©s fusorev sis Övorv- 
HS ..... dè why otevopogiuv tov xupgav’ didte bg suttòg Tore 
ifuotisvev $ dpgovria zul sbyevsu, zul topa Puordeser dvdyan, otevo- 
yogia xal Bédeve zul badv ¿Eoveraioral xat Érirgoro olxovouoÿuer 
toy xaiody de xing Auyatver, 

Tov Evdera dde Onuodevouévor yonuudrar tà piv évreyoépnouv 
de rod fuPiiov rod rıuaplov Diloriov, uerayoupévre Ev «dra zepl 
usooüvra EBdouov zul dexetov alave' dung dt advra rá üvriygepe 
Exandtyoay nare thy dvriyoagije, (te dò to év Aurivid yAdooy 
pepoaupivov yoluue rod dovxdg TovAriuov tod devrégow, ob dio dvrí- 
pgupa xelvrar Ev 10 fufdio* re dè dvreyodgnoov ix mohadv évrt- 
vodpon dile zul teure Excmo doce zur viv évruyoupiv ta d' dida 
dureyodqnoay & tov cofévrov dpyerimav, rod pty Évdg rod érous 
pad dx rod év peufodvy dogerizov, # ob emesse th opodywuc, 
tav 8 üllov de tov ¿ml ydorov. Tor è tüv dogerizov érionce 
règ év abrolg yoapdés, tOV 0 ido diagtwon tè cxrovduórega TOY 
cucornudrov’ zdvre dì tere dvjxovo ri tay vioov loropia zul 
slól delyuera ris dv vais vijoois ragà tots xoatodow extxoarovens 
'Everidog diaZéxtov. 

"Ex tov youuudrov tòv doux@v ’Inxbfov rod devrégov rod Erove 
eve” nel Toviıdiuov rod devrégov tod Erovg ,uvvy" Asypéviav bre 
tà Ev abroig dvredlóueva éyévovro xarè „lo rito et costume delle nostre 
leggi, imperio di Romagnia* xaì „delle dette nostre leggi imperiali 
xe) „promissa et consuetudines imperii Romani“ péyverae dijdov Gre 
of Dodyroı tOv vyowróv Övrdara did trav ZEvvytior (dokav) row 
BasıLdov tv ‘Isgovoituav tay were taòru xAndévrov tod faordtag 


1) Filippi Loniceri Chronicorum Turcicornm (Francofurti, 1554, in-12% tom. 
II, p. 168. J, A. C. Buchon Recherches et matériaux pour servir à une histoire 
de la domination francaise, (Paris, 1840, in-8°), part I, p. 365. 
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tus Pouaviag Exodinoav tóv vyowwray. 'Expdrovv dì rüv Naklav 
did toxoryentay (locotenenti), olog éyévero ¿rec avod” Taxcofos 
Koloxos: dia praliov, è dkioua unallav éxélour unaing dt 
Nakicov ¿pévero Ever aude? Bidyuns Aiaoxodpos, tre ava” xal Ere 
vue?!) Doapxioxos Aelévras, ¿re ‚avuö® Mügxog Koiozos, xed 
Tod Erovg javod” Ilérpos Aaxogarvag xal Eter vod” Zogfÿs ITe- 
Aoößog‘ did leggi xadovpévav, yevouévor touovrov eer aupa? ‘Av 
toviov Zepßov xa, NixoAcov Aracxovpov' it fattore xal ducal 
fattore xadovuévov, yevouévov Toovrov exer apxfr ‘Taxopou Ka- 
ouvôBa xal BagSolouaiov Bofóvy: to dElmua toùro ¿xdiovv Ev 'EA- 
Anvidı yAmcon xeakixdy dovxds, ds yiyvaraı dijdov x yoduuaros 
Iodvvov tod reráprov Kgioxov tod ¿rovg ave” unvos Magriov rpia- 
xoory dl avrod eig rov róre xoakixdy tod dovxög 'Idxcofov Mrel6viav 
éxexveaouro td povacrípuov xal rov vadv Ilavayias Agociavijs, xEi- 
pevov Ev xaun tig Nátov Movi (dv yoduuare dì Doxyxioxov Kopo- 
vélhov Torornpntod tod ‘Efpaiov tüv vnawräv dovxds Inonp Naxn 
yeyovörı Ere japon” xetror fattor di Santorini Tedgyios Kagovens) *) 
did xanyrdvov, olog éyévero eee au” 'Iodvung Topius xexqrávos 
Maoveyou tod &v ti) nöAsı Nato xal Eve aud? Ttovavos Teyagıs. 
Kara dè va En avdy'—avié governator tig Övvaoreiag tv Kotonav 
dyévero Nixéluog Koionog addévrns Onoutav xal Lveimv, ds sita 
éyéveto avocio tig duvactetas urmuovevdpevos ev tH yoépueri tov 
¿vous auto” bs dokas thy dexhy tastnv: xl Ersı aqua” fiv Murdaïos 
Mizaritons xavaBépos tig abdevrias. 

‘H vijoog Ndtos yepadetoa ind Mapxov Lavovrov dujeytra eis 
réca tipdpia, ele cov rag aùroò pevduevov dvadaoudy, deus elze 
sbuas, è 2ö6dnoav xar stvovav elg tods xepl aùrdv: of dl Expo 
Oujenvrat eig dxedevOégovs, Bacwovdovs xal doviovs. Eis tods 
ZlevOegovg magetyev 6 dovk ur ebvorey yay per excxveragysxod 
rélovs, péovdov xalovuevyv, — % Aétis pEovd ov nageuerve ragà Nabloıg 
dal evrelods dygod dv andieoé tig, tobro È’ dvapuvoxe yodvovs 
qulexodg: — ro 8” Erixvpiapgixòv télos moládxs iv Ev vegévréiov 
dxodiddpevoy xa doropevyny iuégav tod Erovg xouitduevov ta dovxl 
N dvapróuevov ¿ml tod dyooù. ‘H dt pi ds péovdov xeguygyzeto 
Heinosı tod Sovxds slg Eva tHv xdnoovduwy tod tiuaprórov perà tod 
éxixvoeegzixod télovg 7} dneoroépero Elg toy abdEvınv perà tòv Bévatoy 


1) loduua tod dovxds 'JexdBov rod sevrégov dv od Swefrar ro Mag) ‘Agyirn 
&yoovg tre avper unvès ’IovAlov Entry nal elxootij. "Ev yeteoyedgo fufilo ris Ev 
Neandisı vis Iralias Brinig BiBliodpans dr” deidus Il, C, 87, fol. 749— 74%. 

2) Hardóga ovyyoaupa megiodındv éndidôueror dis tod unvós, (A8rvnoi, 1855, 
tig 4%), cop. 6, o. 574. y 
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tod ripeguotov. “Amfldcrrs 6’ 6 dodE riv dofetouv phy rod exveveueg- 
quxod rélovg zul ilevdégov obs momo xel xAnpovouier xurè fos- 
Ano: toùro did yoduparog Eroinosv è dodt Téxofog è téragrog 
Kotoxog Ersı epte” wnvdg Argidiov devréga, énulAdEug vob éxcxvgiag- 
quod téhovg yiv dinjeovoev ri, Mupuérra Araoxodpov ds xpozdr- 
id. 

Anshsbdepor Éyévovro de fusuovicov zul doviav darelevteoa- 
Devrov xage tod dovxós, x doviov dt mapa rod rınagıdrov, dile 
Dedo rod dovxdg' obra. d' dandevtegodvto el te di daodócems 
zoNudrov dvi xiv Erog el re dE dyopas i) xal dl tanosor@y eds mv 
abdsvriav À toy timapidryy, were dxoddosmg excavercgyexod rélove 
Ava xiv Eros: Guos 6 móvvero 6 re dodE zul 6 rigeouorys sl re OC 
dyvopocodvv 7) pa, éxddoow tod rayévros Erizvoraggizod rélowg 7} zul 
fal yonuatioud ve txavapéon toy axehedPegov els rodg Pacuoviovg 
À doddovs* roro éyévero 16 [esper Zrepdvo 'Agarn wage rod «bdévrou 
Dikorıröv Tiarvodin duxopówia, oreondévre ris axshevPegdoems Hr 
laróuro map tod abfévrov Didoriróv Nixoidov Povyyton: dida 
ath zegaoyav bmngeoiag 1H abbevrr dvexmicaro raveny, iv din 
¿uprofyrjcavros rod viod tod Tievvotdsy Nexodcov, bg éyévero abttév- 
ms Dilorirov, dverrijoaro dd veov Equiv: dxedidov 6° è olxos 
Aodryn td adhévry tod Dideariov timaguorixdy célog dvè adv Eros Ev 
dovitiov di abrov zal robe abrod xiyoovduove, due dl trode ebrod 
éxydvovg téddaga xa iuioy dréonvox sig pepdia vouiouara dr dè 
xévrov rodrov ylyverae dniov brr of dxededPegoe El re weguedthovres 
eig thy Ovowverav rod dovxbg 3) rod tiuaprórov Y zul éxl gonueriouò 
imarifpyovto eg rode Pacpovdove Y dovdovg zul Gre del more ivay- 
xdtovro vé ekayoodtao. riv ubròv ¿devbepíav zuge tv éxdarore 
véov dovzòv À riuagioror die véov yonparizòv zo) dhdov Equiv. 
"Ex tovrov xal dinyrdnoouévov magéuever Ev Noto i Allis dv- 
vasteso onuelvovoe tupervò* zul dx) @eod xal dad épevrlus 
zb ¿levoóuevov xaxdv, dl fg percros edijdovy rag tov deororòv 
xceraorpopds, Anorevcers zul dvögumodısuodg, lous reis uurginete émn- 
gela, tocodrov dè zıdaval Mouv «bra zuge tov deóxmorów Hore sal 
dv avufodeiors retta. 

Bagpoddo: four obre doblor évredds obre drsdeb8sg0r dbvarto 
Suos ive dor xrmuerixol: Guog dì advre & Earıjdavro el te de dopeòv 
bg plovda sl te ¿E dpopov i) zei È dvéornour ijror xeorjpayor, bg 
éxdiovy tóte xol viv, werd ddvarov dvijzov ri aöderrie, Y Orerídero 
radra xara Bovdnow’ ol Buouodior zul tà abrov fou Hpyagevorto 
alg Únmpeclav tod duvderou zei sarà yijv zul xere Bdiuccur, af à’ 
dyyapstar abra éxahodvro faouovAia: div Nöiverro dt vd amic. 
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ov 7 xal krodavéries và diari mv abtay ovotav tadra dt 
yiyvovraı dida éx tod yodpparos ’Iuxdfov rod devrégov Keloxov tod 
Erovg avAy”, Gre tov Tiavvovin dada Savôvros advra È adròs Exıi- 
Gato Y dveornasv ov facuodios repiñidov eig civ addevriav, À 
Spas ragegooroaro tadra tH vid tov Tiavvovin Mapuo' xal ¿e rob 
yoduuaros ’Iodvvov tod rerdprov Koiozov tod Frovg apud”, dl od 
¿xmlevudepgócuro tov BaouovAov Téxofov 'Apurnv xal rods adtod 
Öpaluovas dxalidéag tv dyyaperóv xarl yiv nal narà Pdlacoav ÿ- 
to tig BaonovAlag' télos È emixvgragyixdy Erelsı td dova) dv 
xv Eros aùrds re xal Exacros trav adrod óuayóvov Ev öpvidiov' did’ al 
aypageiar tov facpoviav mpds Tv addevrtiav piyvoviar Ole Ev 
th axehevdegace: tod olxov rod [spéws NıxoAdov Zravoù yeyovula 
zaga tod dovxig 'Indvvov tod reráprov Kelonov Eres apid®. Toúrov 
tod fepéos Nixoddov Zxavod fondioavros tv dodevovoxv avfvyov 
tod dovxds, 6 dovk be yapıra Anıjldabe mdvra cov avrod oixov, tiv 
yiv na) tà xrávy xavrds rélous nal dyyagstus nara yiv xx xarà 
Schaccav, xéveeg È obror ¿pévovro ehevPeQor, Övvausvor ve diapé- 
OG, TOPEÑOVTOL, évayop@oiv, exavégzovres, Eunopevwvrar, dvralldo- 
cav, éyopétoc, rola, dmeavrar xa) dada bg élevPeQor xal 
xvpior ag yevvndévres eis tiv Popatow addy’ évereídaro dè ve Aoyi- 
Enrae % yéors atrn mapa advrov ds adroxearogexr xal dxedevPequ- 
dele 0 6 oixog Lxavod Spehev dva näv Erog iva dnodıdh rá dovxl 
éxixvguagyixdy rédos Ev vepdvitiov. “H Aétig BuduodAog xal yao- 
poddog (Gas mulus) xarè voùs uéoovs aldvag foruarve toda dE “ELAq- 
vov xa) Dodyxov yevvndévrag.!) 

Aoddor, Billävor xapa TÜV xparovvrav xadovuevor, éyévovro 
advres of dypóras (uéxo: tod viv 9 Adéig BıAAüvog xuge vois vyoró- 
zug ¿orlv Lforotizi): Sums O° of BıAAävoı idvvavro iva dou xx xTy- 
parixol $ to napelyero «broîs ro nap& Poualoug zenudriov xadov- 
pevov: dida nüca % wbrav ovoia xal œdrol obror dieridevro xatà 
Bovino Tod dovxig xal tod repegudtov' did tHYv yoapudrov 
tev tv javier’ xal avua $ dodé “IdxmBog è dsúrepos dida 
Tléreo Koloxm no. Nixolé@ Avacxoiga où póvov piv dile xal 
dvdpáxoda: nai 6 dovE TovAéluog 6 deúregos did tod poduparos 
Tod Erovg jauvy oo tH vió ‘Tauxdfo où udvov yÿv aid xal 


1) Caroli du Fresni domini du Cangi Glossarium ad scriptores mediae et in- 
fimae Graecitatis, (Lugduni, 1688, in-fol.), tom. I, col. 181—182. J. A. C. Buchon 
Recherches historiques sur la principauté française de Morée et ses hautes baron- 
nies, (Paris, 1845, in-8°), tom. I, p. XVII, 1. Ed@v@oviidov Oliya reel tig dalov- 
pins nal yoagopévns ylboons, ly Nig ‘Hunter (Zaffiro 3/13 “Amprdlov 1898), Ere 
189, deed. 967. 5 
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jâsu dvdpdroda xark tà Evreddopeva nai tà Erna vis adroxparogías 
tig Poueviag. 


"Ex av pógov ods dxedidosay of vara roig duvdoras zul 
ripegióras prnuovetovrae Ev toîs yoduuxor Y Öerden (decatia), % 
toexoory (trigesimo), % wera tedra ueygı tay relevraiov yodvov 
inay)s Evrgireta xudovuevy, td Exgboripor, 0d 6 popolóyos exadstro 
dxgoorıydgıs tig abtertius, xal to rovoxoréle tovrov % why 
dexdrn xul rovaxoorh yiyvorre: djla LE abròv tov ¿tsov ro © 
dxpócrizov iv púgos xrmuerizós” ro dì rovgror£iı de tov Alkewr 
rovoxos xal téiog dv iv, bg Evo voulfa, pógos drorevöuevos aap 
tay ocotov zul dxrodidópevos rep tov dovabv tots Anitovor zul 
avdguroditovar nur Encivovs TOdg auıgodg TRY th viororimdv xeiparats 
praorots bb zb Svoue Tovexorg, mods dropupiiv Anoreiceov zul dv- 
Ögurodisuon i Adıg téhog zul nAmdorzrög tinta magéueve zul 
¿al Osuerıdör Ev Nato, dv rois tipaguitars xal dyedreig, oMuaivovea 
robs dxodidouévova pépous xapd rov dyporöv iv ro fiflio rod 
tiuegiov Didoriov pégerea avappepì) yig dxodiWoveng pioovs TO ruud- 
qubrn user myopie „reine waded tod DıAwrıod“.!) 

"H dls mivdxcov sal viv mage role vmoubreus Lorl uéroov 
ournoay zul Engor xcon@v yaootv récoupus vdrovs Iror megl rag 
durò Örddes (iv dE xal 5 varog pérgor roy vyotwr®v) Lv meldıord- 
poi xaigotg th mivdxiov iv ac pérgov yijg. “H yooytixdryg Onda 
di) rod dygod fhopifero dvd Abpov tov xtvaxtwr olrov 7) xordig, à 
Eyögsı obros mods Gxogdév’ ro mivdzior Ög uérgov pag péoere dr 
1 yoduuerı rod Erove vue zupnAkcyufvog pinachada were xaredyj- 
teme "Irehırjg ¿ésos mozada, ovvexdoauovong dx rjg ovvovóuov dy- 
dovong mv abrijy ywontixdryte, iv of Negro eig uovfovprov ueré- 
Baiov’ viv ro uovtorvgi nogépeve xage Neaktorg uérgov dcféorov 
yooowy dxuddag Exré. Kal zb wdde iv uéroov pis mega Nuktors 
xeinevov iv pocuperi Todvvov tov reráprov Koioxov tov Éroug px” 
umvds Nosupetov Exry ¿nl dere val év Érépw rod Erous pun von 
th wddc dg pérgov xpudis, Gitov xa KAd@v xeomdy yooet xevexce 
El" Guos 8 ¿oriv pérgov óvopaorizóv, Ev yoroe dv él extiynjosms 
Tod xaoxod tov dyedy xal tOv giov. Nov ol Neékoe xa of &A%or 
THY vyovotoy pergodór mv pro xare Gevpagıda. “Hol fevyuprd wm- 
povevouévy dxb tod Erovg «pos Eorlv i xa Dino viv hucoay kosa 
vig dad Body Övo, ywpodo« repa Nakiorg aeváxia role, xadodar dt 
rörs liporpov xul roda Béag Esvyolareró. 

"Ex cov Ev rots yodupeor xeuévov duxpégwr “Eddquidov Aso 


1) Bipilov rod riuegfov Dilorion, poi. 2247, 
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dv zeros Ev cots Tore xaipoîs % piv trafocopizar ovvetédoape ti 
nutaliftee werd "Iradidwv Ackewv Anyovasv slg ar ovjfav vois ¿ml 
Dodyxov yodupaor xal viv 1 Akkıg rodpos xal toapoxorò xar 
dvaypauuarıoudv x vis 'rdppos toriv Ev xorjoe nage Nakious, ¿dde 
Onuatver ob udvov ta x Sduvov xal un negıppdyuare av dyedy 
xal xınov, ddd nol tà de Aov: y 0% ¿deis anastimati mopdyeror dx 
tie Afkews dvasıalva tig onuavovons xard tods qeóvovs Exetvovs 
xa) viv to mpodym dyodr À xijxov, xal dvaoıdropa xadovor tov 
xgocyorta dpodv 7) xijxov À olxov. OÙ Xioı were tod viv dvasıdımv 
xahodor roy xnxovedv'), ypmuevor tals ¿Eso dvaoraivo, dvdornua, 
dvaotérns*) ‘H dè ¿¿Eig moraucda, dx vis xoraunig xoraunidos, 
onualveı nage Nakloıg xotápov dyoóv: i) dt Akkıs ati Yoda anualve * 
téxov ¿xpócpopov mods peopyíav xado xdduppov Y dt Adkig mep- 
dıyagı omuaiver xnxadguov xrepa dyodv À duredbva. Kal xepl ply 
av &lov 'Elinvidov Akkeov tev Ev vote ypduuacı pepouévov, be 
xul viv Ev golosi nage xoddolg tav vnowräv, ovdéva morodpai Adyov. 


B’. 
1 
Ex ant. chart. ms. 


NOI NICOLAVS CRISPO signor de Suda et Santorinj come 
governator et commessario della beata anima del q. nostro fradello 
duca dell’ Arcipelago mis. Johanne Crispo de concordia et deliberation 
de mis. Marco nostro fradello signor di Nio et de mis. Vielmo Crispo 
signor di Nafio fradelli et con nuj insieme comessarij del prefatto 
signor duca. Dicendo a nuj notario che ser Nicola Diascufo alla vita 
del prefatto signor duca abiando differentia de uno statio de mulino 
d'acqua che esso signor duca dato a Nicola Damigo et a Stamatico de 
Sanudo et ha fabricato et fatto mulino alle feo et pertinentie dello 
dicto s. Nicola in la Langada: della qualcosa per li sui privilegij et 
altre pluxon raxon declaro vene aprovar al dicto stassion esser suo 
et a lui pertenir tutte rason et juridicion del dicto feo della Langada, 
et siando supra et avisando et sapiendo la intention del prefatto signor 
duca nostro fradello consultato in tutte due la juridicion del dicto s. 
Nicola irevertisse dello mulin et loco predicto. Considerando noi lo 


1) Adepavrlov Kogai "Atanta topos téragros, (dv Ilugiolows, 1832, sig 8°), 
6. 15—16. A. T. Iluondın Xıandv yAwoodgıov roc Y tv Xim Aalovpévn ylócca, 
(Ev "APrjvaug, 1888, elg 8°"), o. 65. 

2) Tenyogiov Borervoÿ Te Neapoviora 860 Pıßlia, (y Kim, 1864, elg 8°), 
BiBA. $”, a. 200, 206, 215, 232, 237. 
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punto del suo testamento quegli universale comette quegli aggravamenti 
de ogni suo suddito, noi comessarij dehiavo evedere et restituire, et in 
però nuj concordevoli de prima opinion dal che presente et nostra 
difinitiva dechiarare et sententia pronuntiamo che al dicto s. Nicola 
Diascufo et alli suj heredi vel successorij debba revertir, partenir et 
esser la rason et juridicion del dicto mulin con tutti altri mulinij et 
juridicion del feo della Langada senza alcuna condicion nè occupacion: 
tamen reservando che dello mulin che Marco Dadha litien quello suo 
loco remantegnudo maximar alla Signoria dicta tanti dadi di biava ogni 
anno per esser luj convegnudo con la Signoria per conosciando figlio 
legittimo de q. Jannuli Dadha suo padre, tutti affatto et anastimatj 
‘ suo revertir alla Signoria come suo vasmulo, et per la dicta compo- 
sition fo concesso al dieto Marco le fabriche et anastimatj de suo 
padre. Veramente sempre aleun tempo lo dicto mulin de Marco Dadha 
descazasce vel prevegnisse al dicto s. Nicola o ver suo herede, che luj 
nè alcun de sui heredi non sia nè debia esser tegnudo alcuna varia 
nè tegnuda per lo dicto mulin, ma quello liberamente possa restar al 
dicto et alli suj heredi vel successorj etc. Et per più sua testification 
et confermation del dicto esser vel dicto avemo comandato et messo le 
nostre bulle pendente in lo presente instrumento et comandasemo nostro 
fattor infrascripto constituisse la presente sotto l’anno de MCCCCXXXIII 
in lo mese decembre die 26, indictione XI. 

Et ego Ioannes Belegno de comandamento et buona volontà delli 
prefatti magnifici signori de mia man propria scrissi anno et die supra 
scripto. 

Et nui Nicolò Crispo signore de Santorinj et s. gubernator del 
ducato dell’ Arcipelago de nostra mano sottoserissimo. 

Ego Marcus Cripo et comessario ducatus iussu scribus seripsi. 

Et nui Gulielmo Crispo signor d’ Anafio comessario soprascripto 
de nostra man propria scripsemo. 


2 
Ex cod. ms. feudi Philotii, ff, 169—170. 


NVI FRANCESCA CRISPO duchessa dell’ Arcipelago et relicta 
del q. m. miser Ioanne olim duca et Nui Iacomo Crispo duca del 
ditto Arcipelage tutti dui insieme considerando li laudabili servitii ha- 
vuti et recevuti dal mio confidente et laudabil ser Piero Crispo, a lui 
volendo render merito et remuneration de merito per nui et nostri 
heredi e successori demo, donemo et in perpetuo concedemo al preditto 
ser Piero et a’ suoi heredi e successori lochi et possession infrascripte, 
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site et poste in la nostra isola di Nixia in certi luoghi Prima ad 
Engares in lo luoco ditto Voridi alla mandra terren de mozade sette 
confina dover garbin con terren de ser Jannuli Diascufo et dover bora 
confina con la riachi tramito lo Sarachino alla lignia. Item in lo 
ditto luoco allo rachidi alli Santi Apostoli della mandra di ser Nicold 
Diascufo terren de mozade trè come vien zoso inver ostria et dalla 
volta et apoza per fina alli terrini del monister, et vien a responder 
dover borà per fina alla ditta mandra. Item da fora dalla clusa del 
ditto ser Piero terren de mozade otto in lo luoco de Gersani confina 
dover ponente cum il suo trafo dove ha lo puzo et dover levante per 
fina la via che serra su alle Tripode. Item al plai al cavo del nostro 
pergiro in luogo se chiama alla Chera Megali terren de mozade otto 
confina dover ostria con terren che hamo conceso al signor d’ Anam- 
phio et de tutte I’ altre bande con terreni della Signoria. Item un 
nostro villanello chiamado Calo filio de Micheli Cochino, in le qual 
possessioni, et villan, de nostro comandamento esso ser Piero s' è messo 
in plena sensina e corporal possessio per ser Bianchi Diascufo nostro 
baliò, che damo avanti per lui et suoi heredi e successori liberamente 
possa haver, tenir, gaudar, usufructuar et in perpetuo pacificamente 
posseder, a feudo, et a nome de feudo apresso de gratia special. Vo- 
lemo et inperpetuo consentimo al ditto ser Piero, et ai ditti suoi heredi 
de esser sempre attenti, quieti et assolti, della decatia, over trigesimo 
annatim, ne era tenudo scoder |’ usanza dello luogo de tutti suoi ani- 
mali menudi: delle qual concessioni, dessimo plena bailia et podestade 
a lui ser Piero de poter far donacion et plena concession ad un de’ 
suoi filiuoli maschi o ver femine per lo modo che a lui l’ avemo con- 
cesso a feo et a nome de feo senza nulla nostra o ver de’ nostri he- 
redi, et successori condicione, ma piuttosto permettemo con li predicti 
nostri heredi et successori la dicta concession et gratia special haver 
sempre ferma, rata, grata, irrevocabil et in proprio patente, deffender, 
mantegnir et garentir, e contra tutto homo desbrigar che per alcun 
modo, via, forma, ingegno vel cautela volesser d cercassaro in sè con- 
tradir, molestar, ni occupar de dicto o ver de facto. Tamen per ricogno- 
scenza della concession predicta, esso ser Piero et suoi heredi predicti 
sian tegnudi a nui et alli nostri heredi et successori ogni anno alla 
festa de Natal pomo uno di neranzo ad ogni nostra requisition e per 
maggior et più certezza de veritate de tutte le sue cose da fin attese 
et in proprio observade non trovandone al presente nostre special bulle 
hamo comandato et comesso pendente in lo presente privilegio la bulla 
ducal de quondam signor olim duca nostro padre, et etiam a nostra 


requisition il magnifico signor nostro barba gubernador del ditto nostro 
Byzant. Zeitschrift XIII 1 n. 2. 10 
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ducato de sua man propria sottoserisse Actum et datum in civitate 
nostra Nixia al primo die del mese d’ aprile MCCCOXXXV, indietione XIII 

Et ego Nicolaus Diascufo auctoritate apostolica notarius de man- 
dato prefatae dominae duchessae et dominis ducis Egeopelagi scripsi 
nomineque meo et signum aposui inscriptum ad fidem pleniorem no- 
stram permesse. 

3 
Ex ant. chart. ms. 


NOI GIACOMO CRISPO DVCA DELL ARCIPELAGO, considerando 
Ja buona fideltate, et buoni portamenti de ms. Nicolò Diascufo nostro 
lezo verso delli nostri antecessori: et al nostro loco ergo spettando al- 
cum poder qualche remuneracion’ et augumentacion’ et a crescimento 
delli suoi feudi che ha d' haver' in questo nostro loco per noi et per 
nostri heredi et successori nostri. Item concedemo, donemo, damo et 
donemo et in perpetuo concedemo a lui et a suoi heredi et successori 
le infrascritte possessioni: site et poste in detti stessi lochi: et primo 
al loco cominciando da Santo Isidoro de fuora delle sue eselusion di terreni 
de mozade dui ineirca che furono detta esclusion de Janni Armeni co- 
minciando da basso delli terreni de ms. Jannuli Dessù verso lo Nerino 
come va per fin suso la via di Santo Isidora, confina verso levante con 
terreni del q. ms. Nicoleto Barbari. Item all’ Engarès in loco se dice 
allo Cambì detto, in una sua esclusa che teniva Janni Barbieri di mo- 
zada una. Item un’ altra sua clusa desotto Chirgi Assomato, in la 
presente villa che teniva Janni Romano, che in tutto per esser de 
pinachade dui. Item dell’ altra banda della detta sua clusa verso 
ponente terreni, selusante uno, che teneva Janni de Pluma per fino la 
cima del fiume de pinachade dui. Item li apresso sopra Amarathia, 
sclusante uno di pinachade dui, che tiene Nicola de Vassili se dice 
alla Peramata. Item li aprovo alle Marathia terreni de pinachade 
dui cluso, confina verso mezo di con la clusa di sopraseritto Nicola di 
Vassili. Item li apresso chipo uno che teniva q. Carmianò q. Nicola 
Colamarà, cirea pinachade quattro. Item li aprovo Podamides una 
che tiene Marco Dadas cirea pinachade tré. Item li a Marathia de 
uno, in una clusa al detto ms. Nicola haveva de ms. Marin Crispo de 
parte della Signoria, terreni de pinachade quattro, lo qual lo lavora 
Janni de Romanò. Item a detto loco della Marathia come va verso al 
fiume terreni eluso di mozada una et meza, la lavora lo detto Janni 
Romanò, confina con un pezzeto di Chiprio di Franculi Marcado Ca- 
naner, Item li apresso una clusa de mozada una, la lavora Nicola di 
Vassili con la potamida. Item lì apresso de pinachada una, la 
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Et io Pietro Crispo testifico ut supra et la mia bulla ho messo. 

Et io Jannuli Dacoronia soprascritto confermo tutto quanto di 
sopra si contiene et lo mio sigillo ho posto per di sotto, et a cautela 
di mia man propria me sottoscrissi. 

Et ego Nicolaus Diascufus auctoritate apostolica et imperiali no- 
tarius nec non et iudex ordinarius omnia suprascripta interfui et e 
supradictis rogatus scripsi nomen signumque meum aposui consuetum 
in fidem pleniorem omnium permissorum. 

Copia estratta dal suo originale da carta bergamina per man di 
me Leonardo Freri fidelmente copiata nè aggiungen do nèminuendo li 
3 settembre 1666 s. n. 


5 
Ex cod. ms. feudi Philotii, ff. 147—8 et 274—5. 

NOS GVLIELMVS CPISPVS DVX EGEOPELAGI cum vehemen- 
tia et aequitas nos incitat quocumquemodo providere comoditati Iacobi 
Crispi filii nostri, Unde per nos et heredes et suecessores nostros 
eidem Jacomo suisque heredibus adeo legitime descententibus et secun- 
dum promissum consue consuetudines imperii Romani omnia pascula 
et territoria infrascripta quae jam pluribus annis tenuit et possedit 
tanquam rem suam: incipiando da Stavri de Filoti andando a la via 
quae vadit al Aperathu usque ad ecclesiam Sancti Ioannis et postea 
ad locum dietum Aitofolia usque a la Scala di Stratioti quae vadit ad 
Sanctam Venerandam et viam quae vadit al Stavri suprascriptum: item 
duas nostras villanas unam nominatam Mariam filiam Marci de Filieri 
quam aducimus per cambio a ser Marco Belogna, aliam nominatam 
Stamatichi de Iorgi de Calogrea villana de Zacho Casanova cum om- 
nibus filiis ab illis nascituris: item pascula cum omnibus terrenis 
domesticis et silvaticis arboribus, montibus, valibus, campis, territoriis, 
fontibus, fluminibus, acquis, nemoribus, puteis et aliis omnibus ipsis 
spectantibus et pertinentibus dedimus cum villanis supraseriptis ad 
habendum, tenendum, possidendum et quaquidem sibi placuerit perpetuo 
faciat tanquam de re sua feudali absque contradietione aliqua vel impe- 
dimento, promittendo omnia suprascripta perpetua forma et rata manere: 
et non contra faciat et vel venire aliqua ratione vel causa voluntas îpsum 
cum suis heredibus teneri nobis et nostris heredibus et successoribus: per 
cognitionem rerum nostrum annuatim [dari] unum pomum ranceum in 
festum nativitatis domini nostri Jesu Christi. In quorum testimonium 
presens privilegium iussimus fieri et sigilli nostri pendentis iussimus 
roborari. Actum Naxia die nona novembris millesimo quatrigentessimo 
quinquagesimo tertio, indietione prima. 
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Io Antonio de Campis a consensu delle parti cancellario in la 
presente causa lo ho copiato. lo presente privilegio de mia mano 
propria. 

Laurentius Descachis notarius et cancellarius suprascriptae scrip- 
turae auctor. 

1596 adi 10 agosto. Copia et forma del privilegio presente in 
carta bergamina dal nobile messer Marco Gato per nome et come 
commesso della nobile madona Rabella Melimozza sua cognata qual 
segne ut infra videllicet. 

1614 il di 5 febraro. Copia della copia et forma del privilegio 
presentato in carta bergamina dal nobile messer Marco Gato per nome 
et come commesso della nobile madama Rabella Melimozza sua cognata, 
copiato per mano del magnifico signor Antonio de Campis, il qual 
privilegio segne ut infra videllicet. 

Et ego Antonius Rossi ho copiato il presente privilegio fidelmente 
da verbo in verbo scritto per mano del magnifico illustrissimo Antonio 
de Campis et copiato da lui dall’ autentico. In quorum fidem ricopiato 
il presente instrumento addi 30 decembre 1665 s. n. 


6 
Ex ant. chart. ms. 

NOI IACOMO CRISPO DVCA DELL ARCIPELAGO femo a tutti 
et singoli, che lo presente privilegio pervenirà manifesto con cid sia 
che considerando li laudabili servitij havuti et ricevuti alla tornada et 
in la venir di ben in meglio speremo dal nostro deletto et fedel ser- 
vitor ser Piero Delenda, vogliando sempre fargli ogni cosa che fosse 
in suo augumento et comodo: et avvegna che per il passato li havemo 
fatto certe donationi in feudo, et a nome di feudo, a lui et alli suoi 
heredi, come appar per instrumenti publici, de gratia speciale per noi 
et per nostri heredi, vel successori le ditte cose et possessioni li con- 
cedemo et donemo de nuovo in perpetuo al detto ser Piero et alli suoi 
heredi, vel successori a censo et a nome di censo: le qual cose paci- 
ficamente non ostante li suoi instrumenti ancora li denotaremo qui de 
sotto: et primo dentro alla clusa nostra dell’ Englima terren de moz- 
zade dodici, vel circa, che il possa trafocopizar et far clusa confina 
ver borea con la clusa de misser Jannuli Dacorogna et ver ponente 
garbin con luoco detto Tumbes, et ver ostria mezzodi con la fiumara 
che discende da ser Nicolò, et ver sirocco levante con lo detto terren 
dell’ Englima: item una famiglia de nostri villani, cioè Marcari con sua 
moglie et figliuoli, si maschi come femine: quelli che ha al presente e 
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quelli che faranno da mò avanti con tutti i lor poder, sì mobili come 
stabili, onde si trovano, e con loro dacij, acrostici, turcoteli et tutto 
altro che non siano tenuti a far alcuna guardia: item li infrascritti 
pascoli, si quelli che sono di ragione della Signoria, come quelli che 
erano per avanti della buona memoria del q. magnifico ser Nicold 
signor de Santorini nostro avocio, e cominciando dalla mesurada, che 
se dice Sirotripes, venendo su la fiumara fiumara a ferir in fina alla 
Gialind, e de li vien tramite in fina allo Nerongremni e de li va 
rachidi rachidi ver borea a ferir in fina la casa de Mathid Barberin 
et va in fina la casa*d’ Adriolo Pasturà e de li va la via via publica 
della Drimalia a ferir in fino Santo Mercurio, e de li va a ferir via 
via in fino alla casa di Janni Antoni Trano, et de là descende sotto 
al Condrö Engremo, descende et passa al Plati Potamd et ver Riaca de 
Costanta, et dal detto riaca va suso il steno e da li va suso rachidi 
rachidi a ferir in la mandra fu de Plumachi, vedendo il Castello 1’ 
Alto, e della detta mandra viene a ferir in lo grosso strumbula 
delle Vigles, e dal ditto grosso strumbula descende giuso et vien a 
ferir in fino all’ altro grosso strumbula, e de li va in fino alla Si- 
coaidonia, et va giuso riaca riaca in fino alla zingura di ser 
Marco Vacondio: e de li ver rachidi rachidi in fina al terren 
Dozzie: e de li va riaca riaca et passa in fina alla Calochimito: e de 
li va rachidi rachidi et descende alla mandra de Nichiforo, et de li 
va tramite in fino alla cisterna et vien tramite et passa la Rimni de 
Corracà: tutti pascoli, mandrocathisi, terreni lavorativi e non lavo- 
rativi sono dentro in li ditti termini et confini: veramente se alcuna 
parte de’ pascoli, o ver terreni, rimaseno fuora delli detti termini et 
confini, et quelli li mostrassemo che fosseno della Signoria: volemo 
anche quelli siano del ditto ser Piero et delli sui heredi et successori: 
item la vigna col suo perigardi con dui pozzi la qual haveva et 
teniva il q. Zorzi della Cavalaressa a feodo, et a nome de feodo appar 
per instrumento publico: la qual vigna e perigardi per decadenza è 
pervenuta alla Signoria per non haver heredi il ditto Zorzi: la qual 
vigna è presso ‘alla contrada del Chiri: item li confermemo le sue 
possessioni della Chippi secondo il vigor et tenor dell’ instrumento 
fatto per donna Marcheta sua madre, et per simil il confermemo lo 
privilegio [che] il fu fatto de donation per ser Beltramo suo fratello 
de dui anime, cioè, Janni fio de Nicolò Cazuri et Chali fia de Manoli 
Cazuri: item lo assolvemo ditto ser Piero e sui heredi et villani dalla 
loro decatia di animali menuti in perpetuo: lo qual ser Piero per 
nostro comandamento è stato messo in possesso e lascito corporal in 
tutte le predette cose ad haver, tener, goder, usufructuar, dar e per- 
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et li suoi heredi non siano molesa in alcun servitio nè tenimento, imo 
quelli siano assolti come cadauna persona franca et libera, et per 
maggior fermezza de certitudine, de veritä havemo fatto scriver lo 
presente privilegio misser Zacho Casanova nosto fattor ducal, lo qual 
sopradetto duca confermemo et ratifichemo defender, mantenir contra 
cadauna persona che volesse contradir et molestar lo presente privilegio, 
et per confermation havemo fatto metter qui disotto la nostra bulla 
pendente, seritto qui in la cittä disotto di Naxia amen. Et per rico- 
noscenza della ditta gratia siano tegnudi lo sopraseritto, verbi gratia, 
lacomo et di suoi heredi ogni uno dar a noi et alli nostri heredi a 
nostra requisitia pullastro uno. 1524 die 26 maii, [indictione XII]. 

Io Bartholomeo Bonzoni fattor ducale ex autoritate mea contributa 
per suprascriptum illustrem dominum ducem confermo, ratifico omnia 
et singula in presenti privilegio contenta subscribente me per manum 
propriam. 

Io Zacho Casanova fattor ducal con l’ autorità et libertà a me 
data lo illustrissimo duca, manu propria scripsi. 

Et io Leonardo Freri ho copiato il presente privilegio da suo 
autentico in carta bergamena, nè aggiungente nè minuendo, ma fidel- 
mente contratto li 25 d’ ottobre 1666 s. n. 


9 
Ex membr. orig. ms. 


NOS IOHANNES CPISPVS DVX EGEOPELAGI universis ct 
singulis hoc presens nostrum privilegium inspecturis seu audituris 
notum et manifestum facimus: qualiter cognoscendo nui veramente la 
diurna et notturna fidel servitü che ha usato et de continuo usa il 
venerabile papà Georgij Spano del q. Nicola Acrosticari in la imfir- 
mità della illustrissima madama consorte longo tempo per il che siamo 
desiderosi de remunerarlo de qualque beneficio. Et per che esso ne ha 
devotamente supplicato, li consedamo gratia de libertà, et absolutione, 
et franchisia de ogni vinculo et tenimento et de qualunche obligatione 
de servitù che fosse tenuto alla Signoria, sì la sua propria persona, 
come et li sui fioli, et fradeli, et cusini cum tuti li lor fioli et loro 
beni: alla qual supplicatione per amor li portamo, habiamo deliberato 
far li gratia per memoria della sua vigilante servitude. Unde per nui 
et per heredi et successori nostri havemo absolto, franchato, et liberato 
dito papà Georgij Spanò cum tuti li suoi fioli: et Michieli suo fradelo, 
dito vilano cum tuti li sui fioli, et Nicola Spanò, dito Cazuriary cum 
tuti li sui fioli, et Guglielmachi Spanò, dito Cazuriari, cum tuti li 
sui fioli, li quali tuti soprascritti volemo dal dì et hora presente siamo 


-—m 


156 L Abteilung 
liberi et franchi cum tuti li loro beni, et absolti da ogni vinculo et 
tenimento de obligatione, cosi de mare come de terra, Et che possano 
cum tuti loro fioli che hanno et faranno tuti li sopraseritti stare, 
andare, tartire, ritornare, -merchadantare, permutare, comprare, vendere, 
donare, testare, come homini liberi et franchi, sì come fossemo nati 
dentro della cita de Roma: prometendo per nui et per heredi et 
suecessori nostri, tutti li soprascritti defender, et mantegnir cum tuti 
li lor fioli et loro beni in perpetuum, come homini liberi et franchi: 
et haver la presente gratia tempo firma, ratha, grata, et irrevocabile: 
Ne mai contrafar, ne contravenir per alcuna rason de iure aut de fato: 
Anci prometemo a tute nostre spese sempre defendere, et mantegnir 
lo presente privilegio per firmo, bono et valido contra qualunche 
persona contradir volesse. Commandando distintamente al presente 
nostre baliò et a tuti li altri sui successori, che da mo in avanti non 
deba più molestar alcuno delli sopraseritti, nè sui animali, nè sui beni 
per servitio della Signoria, per esser tuti loro homini liberi et franchi 
et absolti de ogni servitude cum tuti li lor animali et beni: Et per 
ricognoscenza della presente gratia. Volemo che tuti li sopraseritti 
cum tuti loro fioli in perpetuum siano tenuti ad ogni requisitione dar 
singulo anno a nui et heredi et successori nostri ala festa de Natale 
una pomo narranzo. Et in fede de quanto è soprascritto havemo co- 
mandato al cancellaria nostra scriver lo presente privilegio, et poner 
qui da basso la nostra mazor bolla pendente. Datum in palatio nostro 
ducali Naxie eurrentibus anniis salvatoris domini nostri Jesu Cristi ab 
incarnatione millesimo quingentesimo trigesimo quarto, die octava 
mensis martij, [indietione X]. 

Ego Mareus Patuanus cancellarius ducalis de mandato illustrissimi 
domini, domini ducis hoc suprascriptum privilegium scrissi. 


10 
Ex chart. orig. ms. 

NOS IHOANNES CRISPVS DVX EGEOPELAGI, notto et mani- 
festo faciamo, qualmente havemo messo Nicola Cazoli per apano- 
chinigari di tuta la insola et cita nostra di Naxia per anni 9 zoè 
nove comezando dito termine dal dì odierno per sin a compimento 
delli sopradeti anni, volendo che dito nostro apanochinigari abia 
tuti lì sui salarij regalie secondo uxanza et in fide verità havemo 
comandato il nostro cancelliero seriver la presente nostra et coroborarla 
con la impessione del nostro picollo sigilo consueto, datto Naxie die 
7 dicembro 1562, [indictione VI]. 

Antonio Crispo cancellaro ducalis Naxie de mandato seripsi. 
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11 
Ex chart. orig. ms. 


NOS IACOBVS CRISPVS DVX EGEIPELAGI fidem fatimus quali 
confirmemo et ratifichemo, in sopra eletion et di deti e per eseguita 


tanto et si come gia et deti far il sopra tempo conceso per lo 
q. illustrissimo s. nostro genitor, Sie at: il qual laudamo et rati si come 
et deti e per eseguirlo ut supe- rius ditum est, per in fidem 


per totis, comandasimo et comandato nostro far la presente date in 
nostro ducali palatio die 10 decembre 1564, [indictione VIII]. 
Iohanis Gatus cancellaro ducalis de mandato scripsi. 


IlequxAîs T. Zegitving. 


Une rareté sigillographique. 


La Revue doit à l'obligeance de M. Giacomo Tropea, professeur à 
l'Université de Padoue, la communication de l'estampage reproduit 
ci-contre. Cet estampage a été pris sur un sceau de fer, «trouvé», 
nous écrit M. Tropea, «soit en Calabre (province de Reggio), soit dans 
la province de Messine».!) A la partie supérieure du sceau est fixée 
une sorte d’anse ou d’anneau, où se trouve gravé un signe énigmatique, 
qui pourrait passer pour la représentation rudimentaire d’un arbre. 





Les caractères de l'inscription sont en creux, non en relief, et se lisent 
de gauche à droite. Notre monument n'est done pas une de ces bulles 
byzantines qu'on retrouve en si grand nombre, mais une matrice 
servant à en faire; ceci ressort avec évidence des trois circonstances 
que nous venons de signaler: le métal, l'anneau, les caractères gravés 
en creux. 


1) Ce sceau est en la possession de M. Michele Trovato, via S. Panerazio 
Giordini (Messina). 
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Or, les matrices de sceaux byzantins sont excessivement rares.!) 
M. Schlumberger ne connaît pas un seul moule ayant servi à sceller 
en cire; quant aux matrices de molybdobulles, «à part un petit 
boullotirion en forme de pinces qu'il a vu à Athènes, chez M. Rousso- 
poulo“, il avoue «ne pouvoir citer d'autre exemple d'un de ces instru- 
ments». Notre moule appartient-il à la catégorie des BovAlorioux 
proprement dits, ou servait-il simplement à faire des empreintes sur 
la cire? M. Schlumberger, je le sais, estime que cette dernière façon 
de sceller était presque inconnue des Byzantins. (Cependant il ne 
manque point, dans la littérature, de passages où il en est fait men- 
tion. Je me borne à un exemple. Codinus, parlant de l'office du 
parakimômène rg opevdóvas, dit que ce dignitaire scelle au moyen 
de cire les lettres de l'Empereur à ses proches.*) Il me semble que 
la forme même du moule calabrais doit faire penser plutôt aux 
opouyides did xngod; car le fovAA@otipiov de M. Roussopoulo, d’après 
la description de M. Schlumberger, paraît être très différent. La dispo- 
sition «en fer à gaufres» est nécessaire lorsqu'il s’agit d'un métal 
comme le plomb; pour la cire elle est inutile. On pourrait admettre, 
il est vrai, que notre moule n’est plus entier et que la moitié consistant 
en une plaque semblable à la nôtre, avec une inscription et peut-être 
une effigie, s'en est perdue. Mais cette hypothèse, comme nous le 
verrons, n'est ni nécessaire ni même particulièrement vraisemblable. — 
L'anneau servait sans nul doute à suspendre le moule au cou de son 


propriétaire. ?) 
Examinons l'inscription. Je lis 
WAP 
KXOITNIT 
JANITIHYO 
OITTMAA 
MWTAT 
C'est à dire 


Dio|pevriov xal | Odnorivas | Anunpo|rarov. 
Cette lecture n’est pas absolument certaine. La ligature compliquée 
de la seconde ligne peut récéler autre chose que les lettres YKAI. 
Néanmoins il est clair que l’inscription signifie: (sceau) de Flo- 
rentius et de Vestina, Aauxgóraros. 
Le génitif se comprend sans qu'il faille supposer que l’inscription 
commençait ou se continuait sur la partie perdue du moule — l’autre 


1) G. Schlumberger, Sigillographie de l'Empire bysantin p. 8 et 10. 
2) Codini Curopalatae De officiis p. 34 ed. Bonn. 
3) Schlumberger, op. cit. p. 10. 
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face du sceau. M. Schlumberger, dans sa Sigillographie, donne de 
nombreux exemples de cette ellipse de opoayis. 

Les deux personnages doivent être deux époux. Car le génitif 
Oimorivas — d'ailleurs interessant!) — ne peut désigner qu’une femme. 
Nous n'avons pas trouvé un seul sceau associant ainsi les noms de 
deux époux.*) Florentius et Vestina sont certainement des Grecs d' 
Italie. Le nom de Florentius, très fréquent en Italie, paraît être rare à 
Byzance. Le Diwgévrios d'après lequel Nicéphore Grégoras a intitulé 
son dialogue philosophique contre Barlaam est un personnage fictif. 

Quant à Odnoriva, c'est la transcription du latin Vestina. Le nom 
est bien connu, surtout sous sa forme masculine Vestinus.®) Il se 
transcrit le plus généralement Oveorivoc*), mais aussi Odroretvos.f) 
Vestina se rencontre une fois, sur une inscription trouvée dans le pays 
des Vestins®), où ce nom devait être surtout répandu. Peut-être 
notre Vestina était-elle de la même contrée que son homonyme de 
l'inscription latine. 

Je ne dis rien de l’épithète Zauzgordrar, si fréquente dans la 
titulature byzantine et qui accompagne toujours le nom de certains 
hauts fonctionnaires. 

Est-il possible de dater approximativement notre inscription? Oui, 
car elle forme un de ces mauvais trimètres iambiques tels qu'ils ap- 
paraissent sur les bulles vers le milieu du XI° siècle.) Le sceau 
calabrais date donc probablement des derniers temps de la domination 
byzantine dans l’Italie méridionale. 


Huy (Belgique). Henri Grégoire. 


1) Cf. K. Dieterich, Untersuchungen z. Gesch. d. gr. Spr., p. 173: Eindringen 
des « impurum in den Gen. und Dat. Il est remarquable que ce phénomène 
apparaisse tout d’abord dans la déclinaison de mots étrangers, surtout latins. Les 
quatre exemples que Dieterich cite dans la littérature sont rs Abyovoras, ris 
Blylas, tijg oxclas, rÿ rfi (Constantin Porphyrogénète). J'y ajouterai rs orgarag, 
dans les Miracula B. Mariae in Choziba, Anal. Boll. VII 363 1.10 (texte du 
VII* siècle). 

2) M. Schlumberger, dans la section de son livre consacré aux sceaux patro- 
nymiques, enregistre des sceaux où la femme du propriétaire est citée, mais 
uniquement pour désigner clairement celui-ci. 

8) Cf. CIL IX, Index cognominum, et Prosopographia imperii romani, 8. v. 

4) Pape, 8. +. 6) CIG III 4957, 28. 30. 6) CIL IX 3471. 

7) Cf. Fröhner, Bulles métriques (dans l'Annuaire de la société française de 
numismatique et d'archéologie, 6 (1882), p. 40 et suiv.). La forme des caractères 
rappelle aussi les bulles de cette époque. 


Echoverse in byzantinischen Epitaphien. 


Krumbacher (GBL? 7621) teilt aus einem im Cod. Neapol. III A 6 
f. 108 überlieferten Epitaphion von Alexios II. und dessen Mutter auf 
Kaiser Manuel Komnenos (+ 1180), den Vater des Alexios, folgende 
Verse als Probe mit: 
Tléreo fasided, Bavarov xelpav Eyvas; — ‘’Eyvav? — 
"Ad, ti toùto npooAchei wor yap Eyvov. 


In solchen Distichen ist das ganze Gedicht geschrieben. Krumbacher 
setzt die Geschmacklosigkeit, „diese etwa für einen literarischen Scherz 
passende Form zu einem tragischen Zweck zu wählen“, auf Rechnung 
der unberatenen Jugend des Verfassers. Aber der übrigens an sich 
gar nicht unpoetische Gedanke, die Seele des Toten als Echo redend 
einzuführen, ist nicht in dem Kopfe des unmündigen Kaisers ent- 
standen: das 58. Gedicht des Christophoros Mytilenaios (um 1050, 
vgl. GBL? 737) zeigt die gleiche Form. Ich greife aus dem arg ver- 
stümmelt überlieferten Gedichte — die Mäuse haben die Hälfte der 
die Personenverteilung erläuternden Überschrift und in jedem Distichon 
das Ende des ersten Verses weggefressen — einige gut erhaltene Vers- 
paare heraus. Der Dichter stellt an die Tote (seine Mutter, über 
deren Verlust er seinen Vater trösten will) drei Fragen (v. 21ff.): 
(zur Mutter) Eineg róxos yAldng de viv éxst péger; — ‘Dios? — 
(zum Vater) Ilçocéoyes aùrds; dvrépyos ydo' pepe. 
El pis tò adv xedolaxov odpavod Pléxe; — “BAeneı. — 
Xaipo xar’ &xgov’ xal pd éxBod* Pléxes. 
26 El tiv kinxrov nvedua où[v qapav Eyer; — “Eye — 
Ast nai ot yaipeıv, pyod yap une‘ exer. 
Ich habe die Ergänzungen v. 21. 23. 25 nach der neuen Ausgabe von 
E. Kurtz (Leipzig 1903) gegeben; doch fehlen in dieser wie bei Rocchi 
(Rom 1887) alle Antworten des Toten, die die oben genannte Parallele 
erfordert, und die auch sicher in der Handschrift gestanden haben. 


Miinchen. Paul Maas. 
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Todvrns 6 Aauacxnvos. diareifà ¿ni Spnyeolx Kovoravrivoo 
"I. Avogovrwrov, meolvrov ris Seoloylas. "Ev 'Adivais, ix tod runoygapslov 
T. E. Bidorov 1903. VIII, 199 S. gr. 8°. 

Es ist auffallend, wie wenig die Theologen der anatolischen Kirche 
sich mit ihrem angesehensten, eigentlich klassischen Dogmatiker beschäftigt 
haben. Außer einer Arbeit von Apostolides (spi ’Indvvov tod Aapacxyvod 
1838), die noch dazu so gut wie verschollen ist — Dyobuniotes fand sie 
nicht einmal in der Nationalbibliothek zu Athen —, existiert keine Mono- 
graphie über Johannes von Damaskos seitens eines griechischen Autors. Das 
unbestreitbare Bedürfnis nach einer neuen Arbeit über den Kirchenvater hat 
Dyobuniotes bewogen, mit dieser Albert Hauck gewidmeten Schrift als 
einer vorläufigen Untersuchung hervorzutreten, um dann später auf Grund 
umfassenderer, namentlich auch auf die Handschriften sich erstreckender 
Vorstudien alles auf den Damascener Bezügliche gründlichst zu bebandeln. 

Die Absicht des Vf. geht vor allem auf die systematische Darstellung 
der Dogmatik des Kirchenvaters Eine kurze Biographie und Bemerkungen 
über seine Schriften werden nur zur Vervollständigung der Monographie 
bwigeftigt und die letzteren so über das ganze Buch verteilt, daß jedesmal 
der Darstellung eines Lehrpunktes eine Erörterung über die „Quellen“ d h. 
über die entsprechenden dem Damascener zugeschriebenen Schriften voraus- 
geschickt wird. Diese Stotfverteilung bringt eine gewisse Abwechslung in 
die Arbeit, aber sie hat doch verschiedene Mißstände zur Folge, so daß es 
besser gewesen wäre, die literarkritischen Bemerkungen nebst der Lebens- 
beschreibung und den Notizen über Handschriften und Ausgaben in einer 
Kiuleitung oder in dem ersten Teile unterzubringen. Zu einigen Lehr- 
abschuitten hat nämlich Johannes keine besondere Schrift verfaßt; so werden 
au der Lehre eg uvorngior zwar vier Schriften als xyyai namhaft ge- 
macht, aber sämtlich als unecht abgelehnt und in Wirklichkeit nicht als 
Quellen benutst Zu der Lehre von den theologischen Erkenntnisquellen 
konnte der Vf. gar keine, auch keine unechte Schrift als besondere zur 
anführen; das scheint der Grund gewesen zu sein, weshalb dieser Abschnitt 
wicht, wie es der logischen Anordnung entsprochen hätte, in dem 2. Teile 
des Ruches, der den Titel dfedaoxadia trägt, sondern in dem 1. Teile zwischen 
der Lebensbeschreibung des Johannes und den Notizen über Handschriften 
und Kditiouen seinen Platz gefunden hat. Jene eigentümliche Methode hat 
ex auch mit sich gebracht, daß das dogmatische Hauptwerk 7% rase; 
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Drachen, über Hexen, das Leben Barlaams und Joasaphs gelten als unecht, 
als echt die fep& magélmhe, die Homilie auf den verdorrten Feigenbaum, 
das Enkomion auf die hl, Barbara, die Schrift über die hl. Fasten, der 
Kommentar zu den paulinischen Briefen, die geistlichen Lieder, 

Es ist nicht möglich, hier zu allen diesen Resultaten Stellung zu 
nehmen. Nur wenige Bemerkungen mögen Platz finden. Für die dmisrol, 
mods tov Bacthée Ocöpılov in Sachen der Bilderverehrung ist das genaue 

Datum bekannt: der Cod. Patm. MH’ saec. 9 gibt an, daß die Patriarchen 
ee von Alexandria, Job von Antiochia und Basilios von Jerusalem 
dieses Schreiben gelegentlich einer Synode zu Jerusalem im April 836 an 
den Kaiser richteten. — Der Aöyog orndetevrixds ist in das J. 770 statt, 775 
zu setzen; For bis e ist er „in der 8. Indiktion“ geschrieben worden, 
zweitens „mehr oder weniger 45 Jahre nach dem Beginne des Streites“ 
(di 10048), à actions „745 Jahre nach dem Leiden und der Auf- 
erstehung des ; auch diese Angabe führt, unter Voraussetzung der 
alexandrinischen An’ und einer 33 jährigen Lebensdauer Jesu, auf das 
J. 770, — In der Beurteilung der Schrift weg) röv dv riore. zero, 
stehen bekanntlich die griechischen und die abendländischen Gelehrten fast 
geschlossen sich gegenüber. Ich glaube nicht, daß Dyobuniotes einen der 
abendländischen Forscher von der Echtheit der Rede überzeugen wird, da 
er den Haupteinwurf, bezüglich des Alters der Trajanslegende, nicht ent- 
krúftet hat und auch über den Lehrinhalt der Schrift nicht richtig orientiert. 
Ich werde an anderer Stelle die Frage eingehender behandeln. Hier nur 
so viel, daß die handschriftliche Überlieferung der Schrift in dem Cod. Musei 
Brit. Add. 19 390 in das 9. Jahrhundert zurückreicht und daß die Anekdote 
über Trajans Erlösung aus der Hölle nachweislich schon zu Anfang des 
8. Jahrhunderts wie in Rom so auch bei den Angelsachsen bekannt war 
und Glauben fand (vgl. P. Ewald, Die ülteste Biographie Gregors I, in den 

Aufsätzen, dem Andenken an Georg Waitz gewidmet“, Han- 
nover 1886, 5. 17—54). 

Bei der Darstellung der Dogmatik des hl. Johannes setzt sich Vf. 
fleißig mit abendländischen Gelehrten, namentlich mit Dorner, Gass, Hauck, 
Harnack, sowie mit Langen auseinander und weist ihnen manche irrige 
Behauptungen nach. Aber auch D. selbst verdient nicht überall Zustimmung. 
So stellt er S, 54f. zu energisch die Verbindung platonischer und aristo- 
telischer Gedanken in dem Gottesbegriffe des Kirchenvaters in Abrede. 
Wenn die hl. Schrift auch die Grundlage seiner Gotteslehre bildet, so be- 
dient er sich doch bei ihrer spekulativen Ausgestaltung unverkennbar philo- 
sophischer Lehrsätze der Neuplatoniker und des Aristoteles, — Johannes 
wird 8. 67 f. zu den Gegnern des Filioque gerechnet, sogar in dem Sinne, 
daß er „jeden ewigen und zeitlosen Ausgang des Geistes aus dem Sohne 
(2 zoö wioë) oder durch den Sohn (did rod vfod) ausschließe“ und durch 
die Formeln di rod viod und rvedue viod stets nur ausdrücken wolle, daß 
der hi. Geist der Welt durch den Sohn offenbar geworden sei. Letzteres 
widerlegt sich schon dadurch, daß gerade an der Hauptstelle de fide 
orth, I 8, wo Johannes das ¿x rod víod ablehnt und statt dessen due rod 
viod de rod mergbs èxmopevopevov sagt, die innergüttlichen Beziehungen 
auseinandergesetzt werden. Daß aber das dè rod viod dem Sinne des 
Filioque nicht entgegensteht, ist so oft dargelegt und bei den Unions- 
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wird gewiß schon durch die vorgebrachten Bedenken sich bewogen fühlen, 
für seine größere Monographie auch die Darstellung der Dogmatik des 
Damasceners einer nochmaligen Revision zu unterziehen. Möge das größere 
Werk nicht allzu lange auf sich warten lassen! 


Münster i. W. Fr. Diekamp. 


Bibliothèque hagiografhique orientale éditée par Léon Clugnet. 
Blog rod GBB& Acvihd tod Exqridórov. Vie (et récits) de l'abbé Daniel le 
Scétiote (VI° siècle). I Texte grec p. p. L. Clugnet. II Texte syriaque 
p. p. F. Nau. III Texte copte p. p. Ignazio Guidi. Paris, Picard et 
fils, 1901. 

"N devient de plus en plus difficile de publier des textes inédits comme 
il le faudrait. Dès qu'on attend de s'être suffisamment muni de documents 
et familiarisé avec le sujet, on est à pen près sûr d’être prévenu. Il 
ne s'ensuit pas qu'on doive soi-même produire hâtivement. Mieux vaut 
souffrir le mal que de le faire. (C’est ce qui m'arrive pour la troisième 
ou quatrième fois depuis que je m'occupe d'hagiographie. Je dois avouer 
cependant que cette fois il y a de ma faute. J'ai laissé passer trop de 
temps depuis que j'avais formé le projet de ‚publier la Vie de l'abbé 
Daniel; et retenu par d'autres travaux, je n'ai pas fait tout ce qu'il 
eût fallu pour compléter mes copies et collations, qui, depuis plus de 
douze ans, étaient à pen près au même point que celles de M. Clugnet au 
moment de leur publication. J'avais encore plus d’arriéré en fait de 
lectures, je ne dirai pas sur le sujet, puisqu'il était vierge ou peu s'en 
faut, mais autour du sujet. Car je ne voulais pas cette fois me borner 
au rôle d'éditeur du texte, comme je Vai fait pour les actes apocryphes 
des apôtres J'avais l'ambition (que je n'ai pas tout-h-fait cessé de 
caresser) de faire pour Daniel, dans la mesure de mon pouvoir, ce que 
MM. Usener et Gelzer ont fait pour Pelagia et Leontios. 

Cette Vie de l'abbé Daniel n’est nullement une biographie. Ce sont 
quelques traits de la vie du saint, ou, plus exactement encore, quelqnes 
aventures de personnages divers auxquelles il a été mêlé d'une manière 
ou de l'autre. C'est précisément cela qui rend ce petit livre singulièrement 
intéressant et instructif. On y aperçoit sous des faces très diverses cette 
vie des Pères du Désert qui fut une des manifestations les plus curieuses 
du christianisme oriental à partir du TV° siècle. Les petits tableaux dont 
nous parlons sont du VI°. L'institution a déjà un passé respectable, des 
traditions, et un développement considérable. Et cependant elle a conservé 
une naïveté et une sincérité qui ne manquent pas de charme. Elle est 


-prise sur le vif dans ces récits où la description voulue ne tient aucune 


place, où les détails caractéristiques ne viennent qu'incidemment et pour 
ainsi dire involontairement former la peinture de ce genre d'existence si 
étrange et si propre à frapper les imaginations réveuses, 

Labbé Daniel lui-même, figure 4 peu près ignorée jusqu'à ces der- 
nibres années, n’est certes pas le moins interessant de ces personnages, n 
paraît avoir joni d’une réputation de sainteté exceptionnelle, qui n'était pas 
méritée seulement par des vertus d'ascète. Mais ce qui frappe le plus chez 
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‚continue à publier des documents hagiographiques avec une rapidité im 
quiétante. Enfin il n'est pas seul. (An oa 
peut-être réussira-t-on à contenir le zèle intempestif de quelques dénicheurs 
de textes. Nos libraires aussi, si pusillanimes quand il s'agit d'autre chose 
que de romans ou de livres de classe, finiront peut-être par mieux placer 
leurs rarissimes hardiesses. 

M. Clugnet n’a pas l’exeuse de la parfaite inconscience. Il a prévu 
le reproche qui vient d'être formulé, et voici comment il essaie de s'en 
bun eq in à donné un texte critique de cette 
+ me le n'avoir un e. 
en Je ne crois pas ul soit possible de traiter les textes 


Pin Ton tragedice ds Bopbosle or Nes homéliza de aaist Jean Cha 
es ou les e 
D MM asfuciledcad a 65°qua ah Batti TUR 
n'en allait pas de même avec les s hagi Anonymes, les récits 
qe en ease gene bui anigtomeni € 6 ge p cement gen pensi 
érés comme la propriété re lp e N 
on ne se faisait pas faute de les retoucher ...,. im e ee DE 
muli A SAT TERRE ROTTA NS SE TNA 
peg reg SA de reconstituer la forme originale des récits 
concernant l'abbé Daniel, ts nons donneraient dix textes critiques différents. Du 
reste . .... il faudrait préalablement avoir collationné tous les manuscrits qui les 
contiennent. Or, fe eal qe bull ra ag Me 
cee na ed see et il est certain qu'il en existe d’autres . . . .. Par conséquen 
sera whe il m'eût 6t6 impossible de donner... .. un de ces textes qu’ 
est convenu d'appeler définitifs. 

Tl serait inutile, pour la plupart des lecteurs de cette Revue, de 
réfuter une telle apologie. Ils connaissent bien la liberté plus grande 
dont croyaient jouir les copistes de textes hagiographiques. Ils savent 
aussi que cette licence n'est nullement une raison pour renoncer à établir 
les textes hagiographiques d'après les règles qui régissent la critique des 
textes classiques et qui ne sont, à proprement parler, que celles du sens 
commun, ou, si l'on veut, d'un Hémentaire et sommaire calcul des proba-~ 
bilités. Ils n'ignorent point que cette méthode a été appliquée avec plein 
succès par plusieurs savants dont il n'est pas besoin de leur rappeler les 
noms. D'ailleurs les manuscrits de la Vie de Daniel sont beaucoup moins 
discordants que ceux de beaucoup d'autres écrits semblables et se groupent 
assez nettement en un petit nombre de familles. Les dix hellénistes que 
suppose M. Clugnet ne seraient pas plus embarrassés pour opter entre ces 
familles que ne le sont les éditeurs de Platon, de Démosthène ou de 
Thucydide en présence des diverses classes de manuscrits de ces auteurs. 
La conjecture n'a lieu d'intervenir que bien rarement, Il est vrai qu'il 
existe pas mal de manuscrits encore inexplorés de la Vie de Daniel ou de 
fragments de cette Vie. M. Clugnet en énumère une douzaine; j'en ai noté 
une autre douzaine, Seulement, de la liste de M. Cluguet il n'y en a pas 
plus de trois qui comptent, et neuf ou dix de la mienne, Qui voudrait 
s'amuser à collationner des manuscrits des quatre derniers siècles (du XVI" 
au XIX®), quand on en possède un grand nombre des six siècles précédents 
(du X° au XV°)? En outre, il est probable (on pourrait s'en assurer au 
moyen de pare leçons spécimens). que ces manuscrits se répartiront entre 
les familles déja connues, Lors même done qu'il serait impossible de se 
procurer copie ou collation de tous, et à la rigueur sans en consulter 


. 
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P. 3 dans un divento 
ot ma dae " 96. “cad vi orar E A on, 


Sega il 

"bob gori "E Aöpotecn sehen Kai dv adv ¿aBov Hágoos. 

Les alinéas sont faits comme je les représente. 

M. Clugnet compte onze chapitres de la Vie de l'abbé Daniel. Il se 

e. Il n'y en a que huit. Les deux qu'il numérote 5 et 6 ne font 
qu'un, d'après les manuscrits et d'après le sens: l’un montre la vertu de 
sainte Thomaïs manifestée de son vivant; l'autre, sa vertu agissant après sa 
mort. Quant au premier chapitre et au dernier, nous n'avons pas le droit 
de les mettre sous le même titre que le reste. Il est vrai que le titre du 
recueil est fort incertain. Les manuscrits varient. Un seul dit expressément: 
Kepdleux tot ¿Ba davi tod Zenridrov Au deux autres portent: Blog rod 
è. À. 7. Zx.; un autre encore: Tú xorú thy dBPav Aavnjà). Ceux qui ne 
renferment que des chapitres détachés ne donnent naturellement que les 
titres de ces chapitres. Il est vrai encore que chacune des narrations est 
à peu près indépendante des autres, et que dans les différents manuserits 
le recueil est plus ou moins complet. Mais tonjours il ne contient que 
des récits dans lesquels Daniel joue un rôle. Or celui-ci ne figure nulle- 
ment dans les chapitres I et XI de M. Clugnet. Ils n’ont d'autre rapport 
avec Daniel que ces mots qui les précèdent: Amyyocro 6 Gffec devia. 
Mais on trouve dans les Vies des Pères d'autres Ænyñowro 6 affas Ava 
qui peuvent se rapporter au héros de notre opusenle: pourquoi donner la 
préférence à ces deux? 

Les xepcAcue y dans quel ordre doivent-ils être rangés? Sur ce point 
encore les manuscrits sont en désaccord, et il n'est pas facile de déterminer 
avec quelque certitude l'ordre primitif. Une chose est sûre cependant: ce 
n'est pas celui que M. Clugnet a adopté d’après le ms. Coislin 283. Dans 
ce manuscrit, un chapitre est séparé des autres par plus de cent feuillets. 
C'est done un chapitre détaché, et rien ne prouve que ce soit le dernier 
du recueil: ailleurs il est cinquième. Un autre chapitre manque, ét 
M. Clugnet l'insère au hasard entre les n°" 5 et 6 du manuscrit (7 et 9 
de son édition). Enfin, pour occuper la première place, un chapitre, ce- 
lui de Mare le fou, est. clairement désigné, soit par l'accord des mss, 
Coislin 282 (le seul complet) et 232, et du ms. de Naples II © 27, soit par 
son propre début, où Yauteur présente son héros au lecteur eb se fait 
connaître discrètement: “Hv ris yéomv dv 17 Zwjret, dvduere Aceverjh, veri 
ce ua@nojv, ete. Et c'est un autre chapitre, où l'abbé et son disciple 
paraissent comme des personnages déjà connus (... ragéBadlev rò BBE 
davi... magiyyalev dè 6 yéoav 16 mar} rod), que le Coislin 283 
et M. Clugnet placent en tête. Après quoi le vrai chapitre I suit avec sa 
première ligne modifiée comme ceci: Otros 6 pardows david 6 Zxmruérne 
elyev padror»! 

J'ai gardé pour la fin ce qu'il y a de plus louable dans l'œuvre de 
M. Clugnet; c'est son Introduction. Il y détermine d'abord l'époque où 
vécut l'abbé Daniel. Puis il analyse assez longuement le texte de sa Vie, 
afin d'en tirer le peu que nous pouvons connaître de sa biographie. Tl 
examine ensuite le caractère du personnage et pose en particulier cette 
question, sans vouloir la trancher: fut-il monophysite? Enfin il compare 
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Den Rest aufzufinden ist auch Bonnet trotz der sorgtältigsten Nachforschungen 
nicht geglückt. Aber er schenkt uns auf Grund eines weitschichtigen Hand- 
schriftenmaterials eine nene, namentlich die Tischendorfsche weit überholende 
Ausgabe der genannten Stücke (8. 1—90). Für Actus L TU—IX steht 
nur eine Handschrift, der Codex Vaticanus gr. 824 saec, XI zu Gebote. 
Für Actus II kommen res ca (Vian gr. 866 saec. XIII und 
Parisiacus gr. 881 saec. X in Betracht; letzterem gibt der Herausgeber im 
inen in zweifelhaften Füllen den Vorzug. Für Actus XV sqq. hat B. 
außer dem Vaticanus 824 und dem Parisiacus 881 noch 13 andere Hand- 
schriften benutzen können. Dieses ganze Material zerfällt in drei Gruppen, 
die unabhängig voneinander aus einer und derselben Vorlage hervorgegangen 
sind und sich besonders durch die mehr oder minder treue Ki i 
des Gnostischen unterscheiden. Wegen der großen Verschiedenheiten bringt 
B. die drei Rezensionen untereinander zum Abdruck. Den Verlust der 
Actus X—XIV und andere tig pe in der Überlieferung der 
Philippusakten erklärt er mit ht so, daß die in den ursprünglichen 
Akten zusammengestellten verschiedenartigen Erzählungen auseinandergerissen 
worden sind und einzeln für sich Verbreitung gefunden haben, und daß ein 
späterer Literat die verstreuten Stücke, deren er habhaft werden konnte, 
wieder vereinigte, wie wir sie noch in dem Codex Vaticanus 824 besitzen, 
eise (8. 91—98) erhalten wir aus dem Codex Parisiacus gr. 
1551 saee. XIV in verkürzter Wiedergabe ein “Trróuwnue über den Apostel 
Philippus, d, i. ein Exzerpt aus den Philippusakten. Es ist nicht unwahr- 
scheinlich, daß einzelne Züge, die nur diesem Trróuwnue eigentümlich sind, 
aus den verlorenen Actus X—XIV stammen. 

2. Für den zweiten Teil des vorliegenden Bandes (S. 99—288) besaß 
Bonnet in seiner früheren Ausgabe der Acta Thomae vom Jahre 1883 
(Suppl. codicis apocr, I) die beste Vorarbeit. Durch die Auffindung des 
Codex Vallicellanus B 35 saec. XI ist es ihm bei seinen weiteren Forsch 
gelungen, auch die letzte Lücke des griechischen Textes auszufüllen, da diese 
Handschrift auch den gnostischen Hymnus über die Seele enthält, der sonst 
nur in den syrischen Philippusakten überjefert worden ist (s. Anal. Bolland. 
1901 8. 159#.). Besondere Schwierigkeiten bietet die Frage nach dem 
Verhältnisse der griechischen zu den syrischen Akten. Bonnet urteilt in 
Übereinstimmung mit Burkitt, daß die griechischen Akten, wie sie uns vor- 
liegen, jünger sind als die syrischen. Er glaubt jedoch die Textgeschichte 
noch weiter hinauf verfolgen zu können: Die Urschrift der Akten sei grie- 
chisch gewesen; sie sei bis auf einen kleinen Rest, die Gebete S. 251 #. 
und das Martyrinm des Apostels 5. 269 ff., verloren gegangen, nachdem sie 
glücklicherweise bereits in das Syrische übertragen worden sei; diese syrische 
Version habe man später ins Griechische zurückübersetzt. Wie mir scheint, 
machen die vorgebrachten Argumente, namentlich der Hinweis auf die ver- 
schiedenartige Überlieferung der Gebete S. 251 ff. in den griechischen Hand- 
schriften — ein Teil hat einen längeren, offenbar ursprünglicheren, der 
andere Teil in Übereinstimmung mit dem Syrer einen stark verkürzten und 
verworrenen Text —, diese Meinung des Herausgebers recht wahrscheinlich. 
Bei der großen Bedeutung, die gemäß dieser Sachlage den syrischen Akten 
für die Beurteilung des griechischen Textes beizumessen ist, muB man trotz 
der plausiblen Gründe, die B. vorbringt, doch bedauern, daß der Syrer nicht 
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Bildhauerei und nährt worden ist, lasse ich 

falls ist dea nike ape rträt Suetons ein a rr Ein 
solches ist es auch in der Geschichtschreibung zunächst geblieben. Denn 
nur die Historiae Augustae und Ammian haben es gepflegt, 
während die griechische Geschichtschreibung es bis zu ihrem Untergange 
verschmäht hat. Ich glaube deshalb auch nicht an ein Porträtschema des 
Dio Cassius (8. 392). Was Dio über Septimius Severus und Claudius sagt, 
erklärt sich aus der historischen Tatsache ihrer Kränklichkeit. Nur das 
fo al vb cope Peerós bei Sovorus ‘at nufllig, aber gerade weil sino der 


das Kaiserporträt in die griechische Geschichtschreibung eingeführt, und 
zwar unter römischem Einflusse, Malalas hat zwar für seine hichte 
den Sueton nicht benutzt, aber er hat dessen Schriften gekannt, da er ihn 
zitiert; Johannes Antiochenus aber hat die Kaiserbilder Ammians aufs stärkste 
benutzt. In der B. Z. VII $. 581/4 habe ich nachgewiesen, daß in den von 
Leo-Kedren überlieferten Porträts der Kaiser Konstantin, Constantius, Julian, 
Jovian, Valens die Charakteristiken aus Ammian genommen sind; dort ist 


Porträts der Kaiser Leo und Zeno gänzlich fehlen, erklärt sich aus dem 
kürzenden Verfahren des Schreibers des Codex Oxoniensis. Denn das Bild 
des Kaisers Theodosios II, der S. 358,5 ebenfalls nur charakterisiert wird, 


im Hermes VI 8. 371 folgendes Portrüt des Leontios, des Gegen- 
ince £ Zenos, erhalten: sal éBeolievoev lv "Avriogelg dalyas uégus (Mal. 
8. 389,3). iv dì 5 A. doho sümgenig, odlos, mohvögLt, rome, nußdiguos 
(vgl. auch Bouriers Besprechung in der N. Philol. Rundschau Nr. 16 1908 
8. 373). Man kann getrost annehmen, daß Malalas sämtliche Kaiser in 
ununterbrochener Reihenfolge gleichartig porträtiert und charakterisiert hat. 

Heldenporträts finden sich zuerst im Heroikos des Philostratos. Es 
ist möglich, daß er schon Vorgänger gehabt hat; als sicher darf man an- 
nehmen, daß er Nachfolger gefunden hat, insbesondere in den Verfassern 


innerhalb der Porträtgalerie und 8. 130, 5 in der Sisyphoserzählung; da 
nun das zweite Bild auch bei Septimius IV 9 erscheint, so kann das erste 
weder aus Diktys noch aus Sisyphos stammen. Dieser Grund wird noch 
dadurch verstärkt, daß die beiden Bilder nicht übereinstimmen, sich sogar 
widersprechen. Darauf bin ich durch Tzetzes aufmerksam geworden. Dieser 
erwähnt nämlich im Schol. Lycophr. 307 die Sage, daß Achill den Troilos 








150 IL Abteilung 
de kürperlieber und geistiger Eigenschaften bis zu diesem Grade 
über einen Leisten geschlagen gewesen sind. 

Duma kommt noch, daß man bei eimzeinen ethischen und geistigen 
Prikater deutlich sieht, wie sie Malalas durch seine Lektüre gewonnen 
Set Von Kopbalion bezeugt Malalas S. 90,13 ansiricklich, daß er in 
seiner Phüdrserzühlung von der gewöhnlichen Sage abgewichen sei. In der 
Tat less wir nur hier, daB Hippolyt auf der Jagd von seinem Pferde ab- 

wi gesebleift wird und daß Phidra keine strüfliche Liebe zu 

begt, sondern ganz unschuldig bei Theseus verleumdet wird. Die 
Pridikate sergyizqs, edger di xai Fovzos bei Hippolyt und céppwv bei 
Pisdra entsprechen also nur dem Inhalte dieser außergewöhnlichen Sage. 
Interessant sind ferner die Attribute einiger Helden der Trojasage, die Malalas 
nicht nach seiner eigenen Erzählung, sondern in Erinnerang an die Er- 
Zählungen seiner Quellen charakterisiert hat Antenor ist solviormo offen- 
bar deshalb, weil er bei Diktys IV 22 als Gesandter den Griechen manches 
aus der (Geschichte Trojas erzählt: Die Charakteristik anderer Helden wider- 
sprieht der Erzählung des Diktysbuches: Kalchas heißt ofmvooxéxos 
nach Homer, Aeneas heißt zöseßıjg nach Vergils pius Aeneas, und der di 
bärtige Troilos heißt ioyugös molsworns ral épôuas nach einer unbekannten 
Quelle, jedenfalls nicht nach dem Diktysbuche. 

Alle diese Gründe bestimmen mich in Malalas den Porträtmaler zu 
sehen. Sollte er V benutzt haben, so bat er sie so gleichmäßig 
sichtbar ist. 

Leipzig. Edwin Patzig. 


Georgii Acropolitae opera. Recensuit Augustus Heisenberg. 
Volumen prius eontinens Historiam, Breviarinm historiae, Theodori Scuta- 


Diese Ausgabe, die aus den B. Z. V (1896) S. 605£. und X (1901) 
8.262. besprochenen Vorarbeiten hervorgegangen ist, enthält das Geschichts- 
werk des Akr. sowohl in seiner ursprünglichen Fassung wie auch in seiner 


laute hat abdrucken lassen, ist unter den S. XXII betonten Gesichtspunkten 
nur zu billigen. Da für diese Bearbeitung drei bezw. zwei Hss in Betracht 
kommen, unter denen L selbst wieder eine vielfach abweichende Redaktion 
bietet, so hätte die Mitteilung der Varianten unter dem Texte des 
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> 
stellungen über das Verhältnis der Hss (B. Z. X [1901] S. 264#) dem 
Herausgeber bei seiner Weiterarbeit in allen wesentlichen Punkten g 
haben. Er scheidet demnach jetzt A einer- und alle übrigen Hss anderer- 
seits als die beiden Hanptüste der Überlieferung. An der Richtigkeit dieser 
Scheidung kann jetzt, wo der Apparat zum ganzen Texte vorliegt, auch 
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wahrt hat. Daß die nur in A stehende Mitteilung S. 124, 
14—18 echt ist, zeigt sich jetzt deutlich in der der 


uEvov poor] 

Ausdrucksweise $. 157, 15£; 139,11; 39,18f. ee die Darstellung des 
Sachverhaltes 8. 64,41); 81,11 roéro; 89,11 xk té» Boulyéquv; 105,1 
néow qv (B und G fehlen hier); 107,21 aid 112,24 usymprxer; 145,4 dè; 
163,2 roúrois; 175,17 sien, Amos; auf eipywnv bezieht sich Rose. 
im nächsten Satze. Auch 8. 18,12; 73,9; 75,17; ir a 92,7 

Barren al, vor Personen iveà versie’. der Di gr: 
Originalwork kein Beispiel); 104, 10; 108,20; 164,20 u. a. wird man 
aus inneren Gründen zu gunsten von A entscheiden, dessen Lesung auch 


andere gegenüber, an welchen der Text in A offenbar durch Verschreibungen, 
u. dergl. gelitten hat oder zum mindesten die 

sehr zweifelhaft ist. Zu Stellen letzterer Art rechne ich auch $. 124,121. 
A hat hier ein auf S. 156, 14f. vorkommendes Homerzitat; O kennt das- 
selbe an diesem Orte nicht, Der Herausgeber hat es nach A a 

An sich ist es wahrscheinlicher, daß ein solches Zitat aus einer andern 
Stelle wiederholt, als daß es, steht es einmal da, getilgt wird. Nach der 
andern Seite kommt freilich in Betracht, daß Akr. solche Wiederholungen 
nicht scheut; vgl. 8, 51,11 mit 54,10 und Proleg. S. XVII. Stellen, an 
welchen es schwer ist aus inneren Gründen der einen oder der andern 
Klasse das Richtige zuzuschreiben, sind beispielsweise auch 8. 14, 20; 29, 18; 
38,5 (das Neutr, plur. als Komparativ des Adverbs kommt nach dam’ Ind, 


1) Erwähnung verdient auch, daß, wie sich aus der Randbemerkung 8. 170,9 
ib, dem Schreiber erster Hand von À zum wenigsten nach dex ersten Sedans 
schrift seines Textes gelegentlich andere Lesarten neben denen seiner Vc 
möglicherweise freilich durch deren Vermittlung, indem sie schon in ihr als 
bemerkungen auftraten — bekannt waren. 


ven 
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Worte noch kenntlich geblieben wären, so daß sie von G übernommen 
werden konnten. Für eine Shs Seething ee cor n 


vırövres 8. 22,9. Bei Hs Annahme ließe sich der Sachverhalt nur er- 

wenn man voraussetzt, daß die betreffenden Worte in der Stamm-Hs 
im Texte fehlten und über der Zeile oder am Rande nachgetragen waren. 
B, U und § hätten dann diesen Nachtrag übersehen, G allein ihn bemerkt. 
Ist das schon an sich nicht wahrscheinlich, so kommt dazu noch ein weiteres 
erschwerendes Moment. 8, der von H. den drei Hss gleichfalls koordiniert 
wird, trifft mit denselben in den Kombinationen SBU SU SBG an zahl- 
reichen Stellen überein, in der Kombination SG aber nur ganz ausnahms- 
weise.!) Nun wäre es ein merkwürdiger Zufall, wenn 8 auf die yon G 
gewählten Lesungen in dem Lesartengewirre der Stamm-Hs mit verschwin- 
denden Ausnahmen nur dann verfallen sein sollte, wenn dieselben auch 
in B Aufnahme fanden. Das spricht doch entschieden gegen die Koordi- 
nierung sämtlicher vier Hss und für eine nähere Verbindung von B, U und $. 
Nun ist aber S weder aus B noch aus U abgeleitet, da er bald mit der 
einen, bald mit der andern dieser Hss das Richtige gegenüber der zweiten 
vertritt. S stammt also aus einer dritten mit B und U nahe verwandten 
Hs, die — von Ausnahmen, bei denen Zufall oder Kreuzung obwalten muß, 
abgesehen — nur solche G-Lesarten kannte, die sich auch in B finden. 
Das verlangt die Konstituierung eines eigenen B, U und 5 umfassenden 
Überlieferungszweiges, der durch ein verlorenes Mittelglied von einem mit 
G gemeinsamen Archetypus abhängig ist. 

Der zweite Punkt, in welchem ich H.s Ansicht nicht teilen kann, be- 
trifft die BUGS gemeinsamen Zusätze. Nach H. S. XVII beruhen diese 
x. T. oder ausschließlich auf Interpolation des Archetypus dieser Hss (x) 
aus 8, eine Annahme, der schon ihre Kompliziertheit nicht zur Empfehlung 
gereicht. Denn der Sachverhalt müßte dieser sein: aus x wurde S abge- 
sehrieben, wobei in S Zusätze aufgenommen wurden. Die letzteren gelangten 
aus $ wieder in x hinein und wurden aus diesem von den aus demselben 
abgeleiteten Hss (BUG) übernommen. Ich kann aber auch Hs Grund für 
diese These nicht anerkennen. Während S den any mie testext stark um- 
gestaltet, so. soll in diesen Zusützen eine fast wórtliche i g mit 


1) Bei H. finde ich keinen Fall , und doch wäre ein solcher aur 
Stütze seiner Ansicht von Wichtigkeit. — ist mir a 19 Rae 
ST 209 ein, wabrand dia nile Jes pi us bieten. i 

usammentreffen nicht ausgeschlossen. e Falle mögen noch 

mehrfach ae aber jedenfalls sind sie verhälinismäßhg sehr selten. Unter 
den von H. 8, XVI erwähnten Fallen der Übereinstimm von BG und S hat es 
übrigens mit dem Zusammentreffen in der Auslassung von Feen 
Premi Bewandtnis. 8 8.509, 14 hat eg) den rspronglichen Anfang des 

folgenden Abschnitts $, 105, 18 odrw uk» ot» (dieses Wort bei DEI à Puousès, 

d BG im Zusammenhang mit der Auslassung j jenes Stückes diesen 
ändern und schreiben 414 à 0 2 Aro (ber. on Tine pv). Rete ns 
lich, daß Ar ls in diesem Pu BG nicht koordiniert si 
eine spezielle peineimmung mit O, die sich bei Annahme dürekier | er 
ae einsamen ae durch SBUG nur durch eine äußerst komplizierte 
e erklären lie 
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Dest Oat O ee rk Nun erhalten wir zum Ersatz die 

der Drucke von Allatius und Bekker. Wenn der letztere nach der 
en elias arias Ban byzantinischer Texte ein bei einem 
Verb der Bewegung stehenden sept mit Zähigkeit in ax oder ood kori 


Diese Pseudakribie geht so weit, daß auch getreulich notiert wird, wo es 
Allatius beliebt hat, ein hal. cvpfaces dk donano (GB te dara. de 
(10,25), 8° durch dè (15,10), reir” durch rare (16,15) zu ersetzen oder 

am Satzende ein v épex. anzufügen (17,19). pra. Orten wird 
Saks Allons de Diana ely Lee ig pine wie 
z. B. 8. 9,13, wo sonst ,;fagpodrros U #eopodv BY genügt hätte; ähnlich 
9,14; 15,24 u. a. — Von Stellen, an welchen der Apparat übersichtlicher 
hätte gestaltet werden können, erwähne ich S. 73,3: opere) önacı Al 
donevuouéve] écxevacuévois A“ Besser: weinen xg. doncvaonévors A“. 159,9 
ptiv A rq O | xegedsy A xepadg O“; dafür besser „ev r. m. xegalijv A 
Th ot. m. xepalÿ O. 9,14 war abzuteilen ,roroy mol@v re Oab roúrow 
solito an B sollbw te sotto E | 00) 52 nal. BU“, 

Ich berübre noch einige Punkte, in welchen ich gegen Hs Textes- 
herstellung Bedenken hege. Im Gebrauche von eùrodò und wrod lassen die 
Hss kein festes Prinzip erkennen. Es wäre gewiß gewagt, den antiken 
Gebrauch zur Norm für diesen Text zu machen. Ebenso gewagt ist es 


einander von aad? no und van’ net, by! abro und in’ od (rl E 
0) spricht dafür, daß Akr, auch die aspirierte Form verwendete, und 

pes sich in deren Gebrauch keine Konsequenz erkennen läßt, so bleibt 
nichts übrig, als in jedem einzelnen Falle der im allgemeinen znyerliissigsten 
Überlieferung, hier also A, zu folgen in dem Bewußtsein, daß man so zwar 
wahrscheinlich manchen Fehler aufnimmt, daß aber eine Sicherheit in diesem 
Punkte nicht zu erreichen ist. — S. 10,4 verdient doch wohl die 
der zweiten Familie tod dè óniodévros «rdv (edzod A) pudoporos duvvó- 
wevot den Vorzug. — $, 12,2 läßt sich zu gunsten der Lesart von A (rijg 
Ovvlas mdvre ri 1. 6. mévra in O) auf das Fehlen des Artikels nach 
mag 8. 124,5 (muvrag &Aloug A robe Glove O, woraus névrag &ilous als 
ursprüngliche Lesung des Archetypus zu erschließen ist; was O bietet, er- 
klärt sich daraus, daß rovg übergeschrieben wurde und mevrag ) 
und 160,8 (mäcıw 24015 [¿ldos F] einstimmig überliefert) hinweisen Gal 
auch S. 188,13), Jedenfalls verdienten die beiden Stellen, die 
nicht allein stehen, Berücksichtigung im Index gramm. — S. 18,25 sehe ich 
keinen Grund, von A abweichend mit O 12 (wofür U 1d) róre für einfaches 
rére zu schreiben. Ersteres herrscht keineswegs ausschließlich; vgl. 8. 5, 2; 
43,9; 63,22 u. a. Das gleiche gilt $. 146,25. — 8. 19,10 führt das 
FA in A neben dem drevdu®rig eines Zweiges (BU) der zweiten Familie 
eher auf úxevdvdsis als auf úxevóvs. — $. 22,16 besteht kein Grund, von 
der in A überlieferten Form «¿dnoww zu gunsten des von O gebotenen Kr 
abzugehen. Es ist wahrscheinlicher, daß jene seltenere aber 
(vgl. Aristot. eth. magn. 1,1 p. 1182a,5; 2,10 p. 1208a, 35) Aorist- 
die geläufigere Plusquamperfektform ersetzt wurde als umgekehrt. — 8, 62,15; 
168, 15 scheint mir fraglich, ob die verschiedene Schreibung [eloxévyoog und 
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fallend ist der Gebrauch des Singulars $. 188, 12.13. Beachtung verdienen 
ferner unter dem stilistischen Gesichtspunkte Paronomasien wie $, 80,5. 6 
mob... magextinod; BO, 14. 15 rois émpPovdors cuufoúlors yoo- 
pevos (wiederholt 82,15); 4,7 moAloig re xal wolldxtc. Vgl. auch 3,8.9; 
72,3. 4; 97,9.10; 98,13; 99,1.2; 99,11; 115,17. Auch 8. 99,17 yéoovo 
ymeeuös ist wohl beabsichtigt, und 8. 170,8 £ JABt sich die Möglichkeit nicht 
ganz abweisen, daß A mit yeigas abro dedóxeo sal 19 Bauer robs Goxovs 
Gmodeduxacı (émédovro O) das Richtige hat, so wenig geschmackvoll auch 
uns dieses Klangspiel erscheinen mag. Hingegen ist die Alliteration S. 144,24 
odo rávo oli repridov Muégu, zu der mir wenigstens kein 
begegnet ist, wohl Zufal. Zum Figurengebrauche vgl. auch Stellen wie 
8. 77,4£; 79, 17f. Erwähnung verdiente auch das ungemein harte Hyper- 
baton 8. 19, 25f., wo man Zweifel an der Richtigkeit der Überlieferung 
hegen möchte. Im einzelnen bemerke ich zum Index gramm, noch folgendes: 
Nach $. 333 s. v. Phonet, et orth. soll L 8. 199, 12 &vdygamrog die Be- 
deutung von Gygerrog haben; zu dieser Annahme liegt gar kein Grund vor; 
vgl. Thucyd. 1, 129 (Plat. Gorg. p. 506c, Charit. p. 149, 5 Herch.). Im 
Abschnitt über die Pronomina 8. 334f. ist zu berichtigen: (s. v. adrós) 
8. 31,19 ist adrod nicht in reflexivem Sinne gebraucht; hingegen ist 8. 127,1 
fovtod reflexiv verwendet (vgl. s. y. fevrod), der Genet, abs. zählt als Satz- 
glied, nicht als Satz. Unter dem Artikel hätte noch das mit Vorliebe ge- 
brauchte 1 róre (2. B. S. 5,12; 6,21; 14,12; 63,7; 86,9; 127, 24; 
159,23; 188,19) verdient notiert zu werden (é rod oyedóv $. 42,24). 
Ob das in B'S. 96,24 an Stelle von & fuoided stehende 6 
Vokativ gemeint ist (vgl. s. v. Casuum rectio 8. 336), scheint mir sehr 
zweifelhaft. Es liegt wohl eher ein Versehen vor (o für w, was als Artikel 
verstanden wurde und die vermeintliche Besserung von faded in Paoıkevg 
nach sich zog?). Zum Gebrauche des Konj. aor. für den Ind. fut. $. 94,12 
(s. v. Temp. et modi S. 336) hütte, namentlich da diese Stelle in der ur- 
sprünglichen Fassung des Werkes die einzige in Betracht kommende ist, 
bemerkt werden sollen, daß die Lesung sehr unsicher ist. “dv ist beim 
Optat. ausgelassen auch S. 74, 3, Méxgis ëv mit Optat. nach der besten 
Überlieferung auch 8. 165,18. $. 127,7 ist es nicht nötig, mit H. $, 338 
anzunehmen, daß der Infinitiv für den Accus. e. inf. stehe; didi kann 
auch zu Sez OFjvee Subjekt sein. S. 338 paßt die Bemerkung Verba saepius 
neglegenter coniunguntar* nicht recht auf die Fülle der Konstruktion xerà 
ovveow, die darunter subsumiert werden, wie 8. 10,19; 54, 19; 147, 6. 
Auch rá ¿yugórega röw rómov $. 168, 28 steht wohl nicht” 
für of ¿qugóregos r. t., sondern tà pai ist substantivisch gebraucht und die 
Konstruktion etwa dm. bekannten taciteischen obstantia silvarum 
Der Index verboram bietet Wörter und Wortverbindungen in einer 
Auswahl, deren Prinzip mir nicht recht klar geworden ist. Im ganzen 
scheint: der Herausgeber darauf ausgegangen zu sein, das Auffilligere in 
dem Lexikon des Akr., seltenere Wörter und Wortverwendungen, insbeson- 
dere auch solche, die dem Leser nicht ohne weiteres verständlich sind, zu- 
sammenzustellen. Daneben finden sich aber freilich auch die bekanntesten 
und landläufigsten Dinge, wie dv dxapei, raîs dAndeíars, Gua mit dem Dat. 
un. dergl., während man anderes, was einer Notiz in weit höherem Grade 
wert gewesen wäre, vergeblich sucht, wie z. B. moısiro thy Bédov 8. 72,10; 
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neuen Ausgabe dem jüngeren Fachgenossen überwies. Unter dem vielen 
Erfreulichen, das sich an diese Edition knüpft, steht nicht in letzter Linie, 
daß sie uns daran erinnert, wie Krunbacher fr die neue wisensehfliche 
Dee en dagnins IN nach nach der mit schünstem 
e er ee einen Stamm tüchtiger Vertreter heran- 
zieht, Vielleicht ist gerade das vorliegende Buch mehr als manches andere 
geeignet, die Anregungen weiter und au pre die Kreise solcher zu tragen, 
die sich nicht zu den Byzantinisten rechnen. In leicht verständlicher Sprache 
und im ganzen in knapper, aber doch nicht anschanungsloser Darstellung 
führt uns Akropolites in ein in mehrfachem Betracht: interessantes Stück 
byzantinischer Geschichte, und auch für diejenigen Leser, die nicht auf 
kürzestem Wege sich zum Ziele leiten zu lassen gewohnt sind, ist durch 
allerlei deverticula amoena gesorgt, wie z. B. die ergötzliche und mit humor- 
vollem Behagen erzählte Geschichte von Kampanos S. 80,19#. Manches, 
wie das 8, 62,231; 64,11; 96,6 ff. Berichtete, ist kulturgeschichtlich von 
Interesse. Hoffentlich nimmt jetzt, da die Schrift in einer trefflichen und 
leicht zugänglichen Ausgabe vorliegt, auch manch einer dieselbe zur Hand, 
für den das byzantinische Mittelalter bis jetzt immer noch eine dunkle Welt 
ist. Einer Schwierigkeit, die sich der Lektüre des Akropolites wie anderer 
byzantinischer Historiker hemmend in den Weg stellt, 148t sich in Zukunft 
vielleicht abhelfen: die meisten Leser werden der Erzählung in topographi- 
scher Hinsicht nur ungenügend folgen können, da die nötigen Hilfsmittel 
nur sehr wenigen zur Verfügung stehen. Wenn der Verleger hier bei 
späteren Ausgaben durch Beigabe eines oder mehrerer Kürtchen Wandel 
schaffte, so würde er sich damit gewiß den Dank vieler verdienen. 


Bern. Karl Praechter. 


Un codice di Niccolò Mesarita, nota del socio E. Martini e del 
dott. D. Bassi letta alla R. Accademia di archeologia, lettere e belle arti 
di Napoli, herausgegeben in den Rendiconti der genannten Akademie, Jahr- 
gang 1903 (14 Seiten). 

Im Jahre 1901 hatte August Heisenberg in seiner Würzburger 
Habilitationsschrift „Analeeta, Mitteilungen aus italienischen Hss byzan- 
tinischer Chronographen“ den Inhalt des Cod. Ambros. F 96 sup. bekannt 
gemacht, wodurch eine bis dahin kaum bemerkte Person der byzantinischen 
Literaturgeschichte, Nikolaos Mesarites, der in der zweiten Hälfte des 
‘ 12. Jahrhunderts lebte, deutlicher wurde, Nun ist es nicht unbekannt, daß 
schon seit einiger Zeit ein neues Verzeichnis der griechischen Hss der Am- 
brosiana vorbereitet wird, dessen Erscheinen nun nicht mehr ferne ist: 
Catalogus codicum graeeorum Bibliothecae Ambrosianae, digesserant Aemi- 
dius Martini et Dominicus Bassi. Auch die beiden italienischen Gelehrten 
waren auf den unbekannten Byzantiner in der Mailänder Hs aufmerksam 
geworden, und sie hätten gerne von dem Funde schon eine vorläufige Mit- 
teilung gemacht, wenn ihnen bei ihren Geschäften dazu Zeit geblieben wäre, 
Nun aber ward für sie die Schrift des Würzburger Forschers eine Ver- 
anlassung, nicht linger zu zögern, da sie bemerkten, daß sich die Angaben 
Heisenbergs in vielem verbessern und ergänzen ließen. 

Was nun zunächst die Verbesserungen betrifft, so erklären sie sich 


eri 
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Mesarites betrifft, so sind seine Leistungen auf dem Gebiet der Heiligen- 
leben, der theologischen Streitschriften gegen die Lateiner, der Homilien 
und der biblischen Exegese durch neue Stücke ergänzt. Über den Auszug 
aus dem Judenkrieg verlangen wir genauere Nachrichten; wenn es auch 
nieht unwahrscheinlich ist, daß der Byzantiner als Exzerptor tätig war, 
so ist doch eher zu erwarten, daß der Auszug aus älterer Zeit stammt. 

Nachdem aber nun der Kreis der erhaltenen Schriften des Nikolaos 
Mesarites um manches wichtige Stück ergänzt ist, muß unser Wunsch immer 
rel werden, daB Heisenberg bald eine gute Ausgabe veranstalte. 

Man wünschte freilich auch, daß noch andere Hss gefunden werden, weil 
die besprochenen Hss der Ambrosiana so stark verstiimmelt sind. Aber es 
scheint, daß dieser letztere Wunsch vergeblich ist, weil F 96 und 93 wohl 
die erste noch im Kreise der Mesaritesfamilie angefertigte Abschrift der 
Originalwerke sind. So wird denn die zukünftige Ausgabe von vielen 
kleinen paläographischen und textkritischen Schwierigkeiten begleitet sein. 
Wir müssen uns daher freuen, daß die wichtigeren Vorfragen durch die Arbeit 
der drei Gelehrten in der Hauptsache erledigt sind. 


Göttingen. Wilhelm Crónert. 


Heinrich Gelzer, Der Patriarchat von Achrida. Geschichte und 
Urkunden. Des XX. Bandes der Abhandlungen der philologisch-historischen 
Klasse der Kgl. sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften Nr. V. Leipzig, 
B. G. Teubner 1902. 231 $. gr. 8% 

Derselbe, Der wiederaufgefundene Codex des hl. Klemens 
und andere auf den Patriarchat Achrida bezügliche Urkunden- 
sammlungen. Berichte über die Verhandlungen der Kgl. sächsischen Ge- 
sellschaft der Wissenschaften zu Leipzig, philologisch-historische Klasse, 
55. Band, II. Leipzig 1903 (8. 41—110). 

Eine historische Individualität bildeten die Landschaften Makedoniens 
nur im Altertum. Im Mittelalter ist die Geschichte des Landes bloß ein 
Annex zur Geschichte der Nachbarn, der Byzantiner, Bulgaren, Serben u. a. 
Die auf das einheimische Gebiet beschränkten politischen Gebilde waren 
von keiner Dauer: das Reich Samuels in Ochrid und Prespa, nur ein Aus- 
läufer der bulgarischen Geschichte, ebenso das Königreich des Bonifaz von 
Montferrat und seiner Lombarden in Thessalonich, das ephemere Kaisertum 
der epirotischen Griechen unter Theodoros Angelos, zuletzt auch die serbi- 
schen Fürstentümer des Königs Marko, des Despoten Dragaë u. a., welche 
auf den Trümmern des Reiches des Stephan Dusan sich bildeten, aber 
schon nach wenigen Dezennien eine Beute der Türken wurden. 

Eine einzige mittelalterliche Schöpfung auf dem altberühmten Boden 
Makedoniens hat eine lange Geschichte, bis tief in die Neuzeit hinein. Es 
ist eine autokephale Kirche: das Erzbistum oder Patriarchat, dessen Resi- 
denz sich in einer Stadt auf dem Ufer eines näher dem Adriatischen als 
dem Ägüischen Meere gelegenen Gebirgsees befand, in dem antiken Lychnidos, 
Ochrid der Slaven, Achrida der Griechen. *)' 


1) Wenn man bedenkt, a her be ira ee in diesem 
Lande eine illyrisch redende "Bevölkerung antrafen und daß bei den Nachkommen 


i 


ihre Rechte reklamierten, traf ihre Offensive nicht 
mehr die alten, zuletzt auch nur von Griechen verwalteten, AS ri 
Kirchen von Ochrid und Peé (Ipek), sondern 


1864 ihr eine gehaltreiche Studie gewidmet: „Beiträge zur Geschichte der 
bulgarischen Kirche“ (Mémoires der Kais. russ. Akademie, VII” série, tome 
VII, n° 3). Heinrich Gelzer, der unermüdliche, um die weltliche und 
kirchliche Geschichte von Byzanz, besonders aber um die kirchliche Geo- 


und byzantinischen Periode, dann seit dem Zusammenbruch der 
Herrschaft bis 1453, und schließlich von der türkischen Eroberung bis 
1650 (S. 3—35). Den größten Teil des Werkes füllt eine Untersuchung 
über den Codex der Klemenskirche von Ochrid, ein griechisch geschriebenes 
Protokollbuch aus den J. 1677—1746, der Text dieses Codex selbst und 
eine Serie Beilagen (8. 35—130). Dann folgen: Chronologisches (Kap. 7), 
eine Untersuchung über die zwei Parteien im Klerus der Kirche, die 
Autochthonen und die Phanarioten (Kap. 8), ferner Erörterungen über die 
Finanzen des Stuhles von Achrida (Kap. 9), über die offizielle Terminologie 
der Kanzlei, in welcher noch im letzten Jahrhundert der Existenz dieser 
Kirche die Titel Erzbischof und Patriarch abwechseln (Kap, 10), über die 
Patriarchen- und Bischofswahlen (Kap. 11), den Klerus der Kathedralkirche 
(Kap. 12) und die Sprache der Urkunden (Kap. 13). Zum Schluß finden 
wir ein Namen-, Wort- und Sachregister, nebst einem grammatischen Ver- 
zeichnis. Es ist eine gründliche und lehrreiche Monographie. Zur Voll- 
ständigkeit fehlt allerdings die Kenntnis mancher slavischen Publikationen; 
von dem, was in neuerer Zeit in bulgarischer, serbischer und russischer 
Sprache über diesen Gegenstand gedruckt wurde, ist dem Verfasser doch 
nur der geringste Teil bekannt gewesen. 

Die Erfindung der Identität der Kirchen von Ochrid und Justiniana 
Prima verlegt der Verf. (8. 9) in die Zeit des Erzbischofs Johannes Kom- 
nenos, der sich 1157 unterschreibt: ¿léw 9:00 dgyentoxonog a” “Iovorimavijg 
nal néons BovAyuglus. Für das Auftauchen dieser Fiktion eben in dieser 
Periode gibt es ein klares Zeugnis bei einem berühmten Zeitgenossen. 
Wilhelm von Tyrus traf als Gesandter des Königs Amalrich von Jerusalem 
1168 den Kaiser Manuel „in provincia Pelagonia, in civitate, quae vulgo 
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war der „Erzbischof oder Metropolit' Joannes von Skopje (Glasnik ib. 289). 
Opa PN gE AUSB rer 1347 ein neugegrün- 
detes Bistum untergeordnet, mit dem Sitz in dem heute noch bestehenden 
Erzengelkloster von Lesnovo in der Landschaft Zletovo. Stephan Dusan 
sagt in der erhaltenen Stiftungsurkunde dieses Bistums (Glasnik ib. 290) 
ausdrücklich, daß es an die Stelle des „seit vielen Jahren verödeten Bis- 
tums von Morozvizd“ trete. Dieses Bistum ist aus den älteren Verzeich- 
nissen der Bischofssitze der Kirche von Ochrid wohlbekannt, Sein Zentrum 
war das heutige, von Türken, Bulgaren und Zigeunern bewohnte kleine 
Dorf Morodvis in der Kaza von Kotani, Es war wohl identisch mit dem 
noch älteren Bistum von Bregalnica, das von dem wichtigsten Flusse dieses 
Gebietes seinen Namen führte und bereits in den Zeiten der Bulgaren- 
fürsten Boris und Symeon in der Legende der Märtyrer von Tiberimpolis 
von Theophylaktos genannt wird: év rÿ ris Boayaanuiring émuoronÿ, Ex ris 
¿xapylas vie pi girini bei Migne, Patr. graeca vol. 126, col. 201, 214. 
Ostwürts von dem ursprünglich zu Ochrid gehörigen Gebiet residierte unter 
Stephan Dusan ein Metropolit der serbischen Kirche auch in dem der 
Konstantinopler Kirche entzogenen Serrai: Jakob, früher Igumen des Erzengel- 
klosters von Prizren (Glasnik 15, 276 und 24, 244; Epilog einer Hs im 
Sbornik des bulg. Ministeriums Bd. 8, 163). Mit diesen großen territorialen 
Verlusten der Kirche von Ochrid unter den Serben steht vielleicht im Zu- 
sammenhang der von G. (8. 21) hervorgehobene merkwürdige Umstand, 
daß 1361 als ihr Protothronos nicht mehr, wie früher, der Bischof von 
Kastoria, sondern der von Deabolis erscheint. 

Die Sprache der erhaltenen Inschriften zeigt, daß in den Resten der 
Kirche von Ochrid auch unter der serbischen Herrschaft das griechische 
Element dominiert hat. Dazu muß ich bemerken, daß die neue serbische 
Regierungsgesellschaft in Makedonien in der zweiten Generation, wenn nicht 
bereits in der ersten, auf dem besten Wege war sich zu gräzisieren. Ein- 
fluß darauf hatten die vielen Heiraten mit Griechinnen, der Verkehr mit 
dem griechischen Klerus, die überlegene Kultur der Byzantiner und Halb- 
byzantiner und der Glanz des alten griechischen Kaisertums und seiner 
Institutionen. Es gibt in Makedonien slavische Inschriften dieser Serben, 
aber auch nicht wenige in griechischer Sprache: des reveuruyéoreros deomó- 
ns “Todvens 5 Aößegız (Joannes Oliver) 1349 in Lesnovo (Glasnik Bd. 18, 
293), des xevevruzeoráros xé6agos Nofáxov (ein Serbe Novak) und seiner 

Frau Kai, offenbar einer Griechin, von 1369 unter xecélyg Behmmaslvos 
(König Viskadin, in neuserb, Form Vuknéin) auf einer Insel des Sees von 
Prespa, ferner eines Mrweixov (sonst unbekannt, Bojko) zei Eödwxelus eme 
edyevecréens schon von 1345 ebenda (Miljukov op. cit IV 1, He 
xaisag Fovgyoug (Grgur serb. Form für Tenyögıos) aus dem Geschlecht der 
Brankoviéi von 1361 im wads rig tmegaylag Oeorónov zig | 
der Mutter Gottes aus dem Lande Zachlumien im Narentagebiet, wo die 
Vorfahren dieses Grgur residiert haben, im jetzigen Kloster Zaum am See 
von Ochrid (Miljukov ib. 83, auch bei Gelzer S, 21). Der Despot Jonnnes | 
»Komnenos“ in Valona, ein Bruder des bulgarischen Zaren Joannes Alexander 
und der Gattin Duëans Helena, Gemahl der letzten Despotissa von piece 
unterschrieb sich auf zwei serbischen Urkunden 1350 nur 
menik XI 30). Von Duëans Halbbruder Symeon, der nach 1355 als K 
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dieses Gebietes von den Türken drohte. Es waren ja Fürsten auf dem 
eigenen Gebiete der Kirche von Ochrid. Ich habe diese mitunter sehr ver- 
worrenen Genealogien der serbischen Fürsten von Albanien in der Ein- 
leitung zu meiner Sammlung serbischer Urkunden ausführlich behandelt 
Spomenik der serb. Akademie, Bd. XI, 1892). Den Moie row 
Kuvlvov syeuéve , die Burg von Valona) kénnt noch Chalkondyles 
(ed. Bonn. p. 251). Chalkondyles ist übrigens an der nicht allein bei Gelzer 
vorkommenden Verwechslung schuld, da er auch den Miréa der Walachei 
überall ebenso Méoëes nennt, <a Aazlus jytpsve (p. 77 sq), 

Die Kirche von Ochrid hat im Anfang des 15. Jahrh. ihr Gebiet 
wieder bis zur Donau ausgedehnt, Einige Nachrichten darüber enthält ein 
griechischer Codex aus dem Kloster Slimnica am See von Prespa, mit 
Kirchenreden und Briefen des Neopirov émoxérou Tosfevoë, den Herr 
Georg Balastey aus Ochrid bei einer im Auftrag des russischen archiiologi- 
schen Instituts in Konstantinopel unternommenen Reise in Resen (zwischen 
Ochrid und Bitolia) gefunden und im „Sbornik“ des bulg. Unterrichts- 
ministeriums Bd. 18 (1901), 1. Teil, 8. 132—170 besprochen hat. Ta 
sind drei Briefe: eines ungenannten Patriarchen von 
einen ebenso namenlosen Erzbischof yon Ochrid, die Antwort des Erabischofs 
an den Patriarchen und ein Schreiben des Erzbischofs an den byzantini- 
schen Kaiser, offenbar Manuel Palaiologos. Wir erfahren daraus, der greise 
Erzbischof Matthaios von Ochrid (genannt auch auf einer Inschrift von 
1408, ib. 155) sei zur Zeit, als 6 viv Zovirávos (Suleiman oder Mo- 
bammed I) mit seinem Broder Mooijg Tfulari; (Musa) xox’ Zvamo» úlys 
sic Néas ‘Péuns eine Schlacht lieferte, die bekannte Schlacht bei Kosmi- 
dion vor Konstantinopel im Juni 1410, nach Byzanz ‚gekommen und habe 
vom byzantischen Kaiser eine Bestätigung seiner Rechte, welche in den 
yovcóBovida Justinians enthalten waren, erlangt. Matthaios habe dann die 
Metropoliten für Zopi« und Bidivn geweiht. Der Patriarch von Konstan- 
tinopel, wie es scheint Euthymios II (1410f), protestierte nach einiger 
Zeit gegen diesen angeblichen Eingriff in seine Rechte. Der ungenannte 
Nachfolger des Matthaios auf dem Thron von Ochrid antwortete ihm mit 
Hinweis auf die Chrysobulle und beschwerte sich auch durch ein eigenes 
Schreiben beim Kaiser gegen den Tadel von seiten des ökumenischen Patriarchen. 

Als die Türken das serbische Despotat 1459 eroberten, wurde das 
Patriarchat von Peé (türk. Ipek) der Kirche von Ochrid untergeordnet, an- 
geblich weil die Autokephalie der serbischen Kirche von keinem ökumenischen 
Konzil anerkannt war. Diese Periode, wo die Erzbischöfe von Ochrid 

98 Jahre hindurch, 1459—1557, auch das gesamte serbische Gebiet ver- 
walteten, ist bei Gelzer, dem dieser Umstand unbekannt geblieben war, un- 
vollständig dargestellt. Die Hiupter der Kirche schrieben sich damals 
„durch Gottes Gnade Erzbischof der Ersten Justiniana, aller 
Barban und anderer“. Einer der hervorragendsten war Prochor, e 1530— 
1550 (vgl. über ihn cine Abh. von pam, bulg., im „Peri 
sanie“ der literar, Gesellschaft von Sofia, 3. Heft, 1882, 8. 132—141). 
Es war die Zeit, wo in zahlreichen serbischen Klöstern auch. Buchdruckereien 
für slavische Kirchenbücher errichtet wurden, wie in Mileseva, Graëanica 
(bei Lipljan) u.s.w. Die serbische Kirchengeschichte dieser Zeit ist aus- 
führlich behandelt worden von dem Archimandriten Hilarion Ruvarac, in 
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(8. 21—23). Den Briefwechsel zwischen dem Vojvoden der Moldau Joannes 
Stephan und Erzbischof Dorothej teilt er mit nach der ungenanen neuser- 
bischen im „Glasnik“ Bd. 7 (1855). Aus dem Nomokanon des Dmitr 
(1466) sind aber diese zwei Briefe viel genauer von dem Russen 
in den „Starine“ von Agram Bd. 12 (1880) 253—254 publiziert worden. 
Das fehlerhafte Datum 1456 und 1457 (statt 1466 und 1467) steht aller- 
dings schon in dieser Handschrift. Der Text Gelzers ist an einigen Stellen 
zu berichtigen. Dorothej wird tituliert als der „seligste (blazendjsij, pese 
qudiraros) Erzbischof von Prva Tustiniania und aller Bulgaren, Serben und 
der dakischen Linder‘, Weiter unter soll es im Schreiben Dorothejs heißen 
„Zwiespalt zwischen den Boljaren unser Stadt und dem Klerus der Kirche". 
ebenso „mit einigen Boljaren und Klerikern unserer Kirche“, nicht Bul- 
garen. "Boljaren nannte man noch damals die christlichen Archonten von, 
ebenso wie Dmitr 1466 auch die Vornehmen von Kratovo so be- 
zeichnet und sein Zeitgenosse Vladislav der Grammatiker 1469 die von 
Nikopol (Glasnik Bd. 22, 295). 

Die Chronologie der Ereignisse ist klar dargelegt in dem wortreichen 
Epilog des Nomokanons von 1466 (Starine Bd. 12, 254—257): Dorothej 
wurde abgesetzt 1466 (6974), im 15. Jahre der Mohammeds 
Auch Dmitr spricht von „inneren Streitigkeiten“ in Ochrid und von der 
Wegführang des Dorothej in die Stadt Konstantins, mit sehr vielen Bol 
jaren von Ochrid und Mitgliedern des Klerus. Der „Kaiser Mehemed* zog 

eben nach harten Kimpfen gegen Skanderbeg und der erfolglosen Belagerung 
von Kroja heim, über Ochrid nach Konstantinopel. Aus dem „Lande der 
Arvaniten“ wurden Massen von Gefangenen in die Sklaverei ı 
„Skender“ selbst, des Ivan Kastriot Sohn, sei, nachdem er viele J; 
Albanien geherrscht habe, damals nach Italien vertrieben worden. Richtig 
ist, daß Skanderbeg im November 1466 über Ragusa nach Italien reiste, 
um dort Hilfe zu suchen. Ob Dorothej und seine Ochrider damals eines 
geheimen Einverständisses mit den Albanesen beschuldigt wurden, ist nicht 
klar. Der Kriegsschauplatz reichte ja bis nahe an Ochrid heran. Die da- 
mals vielgenannte Burg Svetigrad ist, wie schon Hahn (Reise durch die 
Gebiete des Drin und Wardar 97—98) richtig erkannt hat, das isolierte 
Türkendorf Kodéadäik mit einer hochgelegenen Burgruine, zwischen Ochrid 
und Dibra. Eine vereinsamte türkische Ansiedlung zwischen Slaven, Alba- 
nesen oder Griechen liegt in der Regel bei den Resten einer Burg, die im 
Zeitalter der osmanischen Eroberung einen strategischen Wert hatte, Zu 
erwähnen ist auch, daß Kroja en Do M | 
von Ochrid untergeordnet war. Über Dorothejs Nachfolger 

(L o. 255): „Nach der Übersiedlung dieses oben pia pet 
von Bulgarien, des Kyr Dorothej, wurde zum Nachfolger auf den Thron 
von Ochrid Kyr Marko eingesetzt, der ehemalige Patriarch der Stadt 
Konstantins, auf Befehl des Kuisers“ (povelénijem carstvujustago: po 
oréti rod Bacthedovros). Markos Xylokarabes wird wohl etwas Slavisch 
verstanden haben; der Schreiber des Nomokanons begrüßt ihn zum Schluß 
7 er ihn demütig, ihm die Fehler der Handschrift zu verzeihen 
L 6. 257 

Zur Chronologie der Erzbischöfe wire manches nachzutragen. 
Gabriel (S. 26) z. B. ist zu vgl. Legrand, Une ballo inédits di Gun 
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Konstantinopel, sondern das Ergebnis einer langen Entwicklung und eines 
Kampfes (S. 151). 


Noch vor Abschluß der vorliegenden Besprechung erhielten wir die 
zweite Abhandlung von Gelzer (vgl. B. Z. XII 690—691). Der Verfasser 
war im Herbst 1902 in Konstantinopel, sah im Patriarchat den ihm auf 
der ersten Reise verheimlichten Codex des Metropoliten Anthimos mit einem 
Anhang wertvoller Stücke zur Geschichte der Kirche von Berat, und be- 
suchte dann nicht nur den Athos, sondern auch Monastir, Ochrid, Korytza 
und Kastoria, gerade vor Torschluß: durch den Aufstand in Makedonien 
903 sind ja wissenschaftliche Untersuchungen in diesem Lande, die 
schon früher schwieriger waren als z. B. in Kleinasien, wohl auf lange Zeit 
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des Neophytos von Grevena hat der Verfasser bei Herrn Balastev in Sofia 
kennen gelernt und teilt den Inhalt der drei Urkunden aus dem Original 
mit, Eine kleinere Ausbente brachten die Athosklöster. Gelzer plant (S. 110) 
nun einen „Codex diplomatieus Achridenus“, ein Vorhaben, das von allen 
Forschern auf dem Gebiete der Geschichte der Balkanländer mit Freude 
begrüßt werden muß, 


Wien, C. Jireéek. 


A. A. Vasilijev, Byzanz und die Araber. Die politischen Be- 
ziebungen zwischen Byzanz und den Arabern in der Zeit der makedonischen 
Dynastie (867— 959). (Vizantija i Arabi. Politiéeskija otnosenija Vizantii 
i Araboy za vremja makedonskoi dinastii.) St. Petersburg, J. N. Skorochodov 
1902. 2 Tle, XH, 320 + 220 $. 8° (russ.). 

Vasilijev ist dem byzantinischen Historiker durch seine Arbeiten auf 
dem Gebiete der byzantinisch-arabischen Beziehungen als gewissenhafter 
Forscher bereits vorteilhaft bekannt. Das vorliegende Buch, die Fortsetzung 
eines im Jahre 1900 erschienenen Werkes, das die politischen Beziehungen 
der Byzantiner und Araber in der Zeit der amorischen Dynastie behandelt 
(vgl. die Besprechung von E. W. Brooks Byz. Z. X 296), zerfällt in 
zwei Teile. Der 1. Teil führt, gestützt auf eine umfassende Kenntnis der 
Quellen und einschlägigen Literatur, mit minutiöser Genauigkeit alle Er- 
cignisse vor, die sich zwischen Byzanz und den Muselmanen auf Sizilien 
und in Italien, auf den Inseln und an den Küsten des Agiischen Meeres, 
in Afrika und im asiatischen Osten unter der Regierung der Kaiser Basilios I, 
Leon VI, Konstantin VII abspielten. Mag die etwas ermtidende, annalistische 
Form vielleicht weniger anınuten, sie entspricht dem* Charakter des Buches, 
und dem Historiker, der von dem höheren, zusammenfassenden Standpunkte 
aus Geschichte zu schreiben sich zur Aufgabe gestellt hat, hat der Verfasser 
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vorzudringen, ein Ziel, das er vermöge seiner tüchtigen Schulung und Kennt- 
nisse fast durchweg erreicht. Den Mittelpunkt seiner Forschungen bilden 
naturgemäß die magnetischen Inschriften im engern Sinne, aber auch die 
auswärts konzipierten, in Magnesia von magnetischen Steinmetzen aufge- 
zeichneten Inschriften zieht er in einer Weise, die durchaus zu billigen ist, 
für die magnetische Sprachgeschichte heran, und zum Vergleich — ohne 
Vergleichen bliebe der Stoff tot — hat er eine Reihe von hellenistischen 
Inschriften und auch einiges von den Papyri gelesen. Mit Recht teilt er 
jedoch von dem aus diesen Quellen gesammelten Material nur mit, was in 
den bisherigen Arbeiten über die #07 noch nicht enthalten ist — für 
Magnesia legt er selbstverständlich das Material vollstindig vor —; ebenso 
bezieht er sich für literarische Nachweise auf die bekannten zusammen- 
fassenden Arbeiten, wenn nicht seitdem neue Literatur hinzugekommen ist, 
Die Einleitung bietet eine nach den Bedürfnissen des Grammatikers ge- 
ordnete Übersicht über die Quellen; zum Schluß wird in zwei Abschnitten 
zusammengefaßt, was sich über die Könisierung des ionischen Dialekts von 
Magnesia und über die Entwickelung der magnetischen xow% ergeben hat. — 
Diese allgemeinen Ergebnisse werden an dieser Stelle am meisten interessieren. 
Freilich ist die Könisierung im 3. Jahrhundert v. Chr., wo die Texte zahl- 
reicher werden, in der Hauptsache vollendet, wenn auch in vereinzelten Fällen 
sich z. B. ion. y für att. « bis in die Kaiserzeit erhält. Spezifisch attische 
Formen sind in keinem Falle herrschend geworden; wenn sie auch neben 
den gemeingriechischen vorkommen, so kann doch von einer attizisierenden 
Tendenz, wie sie sich für die königliche Kanzlei von Pergamon ergeben hat, 
in Magnesia keine Rede sein (abgesehen von der attizistischen Reaktion der 
Kaiserzeit, die sich auch hier bemerkbar macht). An Elementen nicht 
ionisch-attischer Dialekte fehlt es nicht (vais; Typen -üs, -&, youmparhs 
venu). Besonders wichtig ist, daß im ganzen die magnetische xow% 
nicht in stürkerem Maße ionisch gefärbt ist als die pergamenische; der 
Verfasser mahnt zwar, mit dem endgültigen Urteil darüber zuzuwarten, bis 
die genauere Vergleichung sich nicht mehr auf Magnesia und Pergamon zu 
beschränken braucht, deren Sprachquellen bis jetzt allein ausreichend be- 
arbeitet sind. — Es liegt am Material und nicht am Bearbeiter, wenn die 
Arbeit im einzelnen für den Byzantinisten und Neogrüzisten weniger bietet, 
was zugleich neu und interessant wäre, als etwa Dieterichs Untersuchungen 
oder auch nur meine Behandlung der pergamenischen Inschriften, obschon 
Nachmanson auch den in dieser Zeitschrift vertretenen Forschungen mit 
Liebe nachgegangen ist. Neben den neuen und als solche sehr dankens- 
werten Belegen für schon bekannte Erscheinungen tritt die Beobachtung 
völlig neuer Tatsachen in den Hintergrund; hervorgehoben seien etwa 

Úvenev; Herds; Moe, How, auch pé (für ueré). Frühere Erklärungen sin 
mit strenger Sichtung aufgenommen; neue begegnen seltener, sind aber 
gewöhnlich ansprechend (vgl. die Bemerkungen zu ¿rerav, yoonyos, Eravdaz 
der Index am Schlusse des Buches erlaubt mir, auf Beisetzung der Seiten- 
zahlen zu verzichten). — Der Titel ist sachgemüßer und bescheidener als 
die übliche Bezeichnung ühnlicher Arbeiten als „Grammatik“. Aber die 
Beschränkung auf Laute und Formen ist nicht mehr statthaft, seit (nament- 
lich durch Thumb im VI Kapitel seines xovv7j-Buches) die Bedeutung des 
Wortschatzes ins rechte Licht: gestellt ist: darin liegt der Hauptmangel der 
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schaftsmethode erklärt sich die rg ge er, die 
den Kolonat und die Emphyteusis betreffen. Der auswärtige Handel und 


die Reederei erlitten beträchtliche Einbuße durch die Völkerbewegungen 
im nördlichen Asien und in Europa, sowie durch eine kurzsichtige Wirt- 
schaftspolitik, die die Ausfuhr verschiedener Waren nach den Ländern der 
Barbaren verbot. Der Binnenhandel wurde durch obrigkeitliche 
zahlreicher Waren und durch Monopolisierung einzelner Handelszweige 
(Waffen-, Purpur- und Seidenhandel), mehr aber noch durch die Abnahme 
der Kaufkraft der verarmenden mittleren und unteren Klassen 

Der mebrmalige Übergang zu einem leichteren Münzfuß und das schwan- 
kende Disagio des Silbergeldes im Verhältnis zur Goldmünze mußten für 
den Groß- und Kleinhandel große Schwierigkeiten zur Folge haben. Der 
Zinsfuß scheint schon vor Justinian gesunken zu sein. Die bekannte 
Herabsetzung durch Justinian auf sechs Prozent als das normale Maximum 
stand also nieht in Widerspruch mit der Tendenz des Geldmarkts. 

Für das Gewerbe der damaligen Zeit ist die Vermehrung der zunft- 
artigen Verbände und die Begünstigung dieser Verbände durch den Staat 
charakteristisch. Die Zugehörigkeit zu denjenigen Verbänden, denen der 
Staat die Versorgung der Hauptstädte mit Nahrungsmitteln übertrug (Bücker, 
Fleischer, Vieh- und Getreidetransporteure), konnte nicht beliebig aufgegeben 
werden und war auf männliche Abkömmlinge sowie auf Schwiegersöhne 
vererblich. 

Wissenschaft und Kunst litten unter der Ungunst der Verhältnisse. 
Die literarische Produktion wendete sich vorzugsweise dem religiösen Ge- 
biete zu. In der Rechtswissenschaft tritt die Kompilation an Stelle der 
Produktion. 

Eine Lockerung der familienrechtlichen Beziehungen zeigt sich in der 
Abminderung der patria potestas und in dem Wachsen der vermi 
lichen Selbständigkeit der Gewaltunterworfenen. Dagegen wird unter dem 
Einflusse des Christentums das Band der Ehe gefestigt durch zahlreiche 
Vorschriften über Vermögenseinbußen, die der Ehegatte erleidet, welcher 
die Ehescheidung ohne einen gesetzlich anerkannten Grund vollzieht oder 
dem anderen Eheteile Grund zur Scheidung gibt. 

Bei der Erörterung der sozialen Zustände hat der Verf. nicht bloß 
die juristische, sondern auch die sonstige Literatur der behandelten Periode 
mit ec und Umsicht herangezogen. 

der Rechtsquellen dieser Periode und der Gesetz- 
gebung Till ist úbersichtlich, bietet aber nicht wesentlich Neues. Bei 
der Erwähnung der überlieferten Novellensammlungen ist ein Versehen 
untergelaufen, indem die Zahl der in der größten Sammlung von 168 
Nummern enthaltenen Novellen Justinians auf 135 anstatt auf 153 be- 
rechnet wird. 

Als leitende Gesichtspunkte der neuen Codifikation bezeichnet der 
Verf. die Verschmelzung des ius civile mit dem ius honorarium, die Ver- 
minderung der Solennitäten und die Betonung der aequitas und der quaestio 
voluntatis. 

Am Schluß des ersten Kapitels wird die Umgestaltung des Prozesses 
behandelt, welche sich durch die gänzliche Ausscheidung des Laienrichters 
vollzog 
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gefügt werden konnten —, verteilen sich auf folgende Pontifikate: Nr. 1 
und II fallen unter Innocenz IV; Nr. II ist die Bulle Eugens IV, durch 
die der bereits erwähnte Metropolit Timotheus von Cypern samt seinen 
Diöcesanen in die Einheit der römischen Kirche aufgenommen wurde; ferner 
fallen Nr. IV—VII und Anhang Nr. I—IV unter Julius III, Nr. VIIL—XV 


und Anha Be Nr. V unter Pius IV, Nr. XVI—XXVI and Anhang Nr. VI 
unter Gregor XII, Nr. XXVII—LII und Anhang Nr. VII—X unter Paul V, 
Nr. LL uvm unter Alexander VII, Anhang Nr. XT unter Clemens IX, 


Nr. LVII unter Clemens X, Nr. LIX—LXXI unter Innocenz XI, Nr. LXXI 
unter Benedikt XIII, Nr. LXXITI—OV unter Clemens XII, Nr. CVI—CVIT 
unter Clemens XIII, Nr. GIX—CXII unter Clemens XIV, Nr. CXIV und 
OXV unter Pius VII, Nr. CXVI—CXVII unter Pins VIII, Nr. CXIX und 
OXX unter Gregor XVI, Nr, OXXI—CXXXI unter Pius IX und Nr, OXXXIT 
—OXLVII unter Leo XII. Nr. XII des Anhanges enthält eine Brevis no- 
titia historica Magnae Patriarchalis Provinciae, seu Chaldaeorum Dioecesis 
(p. 540—550), die durch die reichhaltigen geographischen 

manchem willkommen sein wird, Daran schließt sich auf 8. 552—629 


christen an der Malabarküste, die sich gleichfalls in unierte und nicht- 
unierte Thomaschristen scheiden (vgl. hierzu 8. 735f. in dem oben zitierten 
Art. „Nestorianer“). 

Es versteht sich von selbst, daß das dargebotene Material geschichtlich 
wertvoll ist und daß jeder, der sich fortan mit der Geschichte der unierten 
Nestorianer beschäftigen will, dieses reiche Material nicht unbenutzt beiseite 
lassen darf. Doch ist für die Benutzer Vorsicht von nöten, zumal für die 
des Syrischen Unkundigen, da der Inhalt der syrischen Schriftstiicke und 
ihrer lateinischen Parallelen sich nicht immer genau deckt, vielmehr der 
syrische Text bisweilen ein Plus aufweist. Wir wollen das an einem 
charakteristischen Beispiele zeigen, das uns zugleich Gelegenheit gibt, einen 
Blick auf die Beschaffenheit des handschriftlichen Textes oder, wenn die 
Müngel nicht diesem anhaften sollten, auf die ungenügende Sorgfalt des 
Herausgebers zu werfen. Wir geben den der lateinischen Stelle (von 
8. 40, Z. 4ff.) entsprechenden syrischen Text (von $. 55, Z. 74.) in deut- 
scher Übersetzung: 


+. + et reprobo ace 
damno quidquid illa 
reprobavit et maxime 
impiam heresim Euthi- 
cetis et Dioseori et 
reprobo; secundam 
Ephesinam Sino- 
dum item suscipio 
approbo etamplec- 
tor, quaecumque alia 
Concilia, quae recipit 
et approbat Sancta et 
Catholien ecclesia Ro- 
mana .,.. 


. ich verdamme [und] mißbillige alles, was sie 
gemiBbilligt und verdammt hat, und [zwar] besonders 
die Häresien und die Gottlosigkeit des Eutyches und 
Dioskuros von Alexandrien, die behauptet haben, 
daß in Christus nach der Vereinigung des Logos 
mit dem Fleische nicht zwei vollkommene Naturen, 
geeint in der göttlichen Person, seien, ohne Ver- 
mischung und ohne Vermengung; und ich weise 
zurück die zweite Synode von Ephesus, die 
(d. h. deren Mitglieder) sich versammelten auf Grund 
des Neides und der Gewaltsamkeit des Diokuros, 
Patriarchen von Alexandrien, der, nachdem er den 
Herrn Flavian, Bischof von Konstantinopel, getötet 
und die Gesandten des römischen Papstes und der 
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wir lernen auch den Ton kennen, mit dem er mit den Adressaten ver- 
schiedener Lebensstellungen und hierarchischer Rangstufen verkehrte. Aber 
auch über die Verhältnisse in den Gemeinden, über die sittliche Höhe des 
damaligen Klerus sowie über die betondarn im Schwange igebendan. Angler 
— Habsucht und „Hurerei“ — werden wir eingehend unterrichtet. DaB 
bei der Beurteilung der einzelnen Fälle nicht immer mit gleichem Maße 
gemessen wird, läßt sich nicht verkennen; aber Severus selbst hebt immer 
und immer wieder heraus, daß die Rücksicht auf den orthodoxen, d. h. den 
streng monophysitischen, Glauben für ihn immer obenan stehe und daß in den 
Zeiten der Drangsal und Verfolgung manches nachgesehen und adoptiert 
werden müsse, dem gegenüber man in ruhigen Zeiten strenger zu urteilen 
die Pflicht habe. Besonders scheut sich Severus, Prüzedenzfülle zu schaffen. 
Alles in allem haben wir bei der Lektüre der Briefe den Eindruck, mitten 
in den Ereignissen zu stehen, da sie uns durch eine Fülle von Einzelzügen 
in unmittelbarer Lebensfrische vor Augen geführt werden, 

Um zum Schlusse noch einen Begriff von dem Zuwachs an Material 
zu geben, der uns aus den von Brooks veröffentlichten Briefen erwächst, 
sei u. a, daran erinnert, daß wir über die in der sogen. Kirchengeschichte 
des Zacharias Rhetor VIM, 5 bloß mit Namen aufgezühlten Bischöfe, die 
gleich ihrem Oberhirten Severus flohen, allerlei erfahren, wie denn an den 
dort an erster Stelle genannten, den Bischof Antoninus von Halab (Aleppo, 
griech. Berrhöa), allein drei Briefe des Severus gerichtet sind, während wir 
von anderen wenigstens im Texte der Briefe nüheres hören. So ist weiter 
auch von dem zur Sekte der Adelphianer gehörenden Lampetius ziemlich aus- 
führlich die Rede. Andererseits treten auch Persönlichkeiten auf, von denen 
wir bisher kaum den Namen kannten, während wir aus den Briefen über ihr 
Leben bis in alle Einzelheiten unterrichtet werden. Wir möchten hier nur 
die Namen Hilarion und Musonius sowie die beiden Usurpatoren der Bischofs- 
sitze yon Antiochien und Emesu, Gregor und Jesaia, nennen. Bemerkens- 
wert ist betreffs des letztgenannten die überaus lebensvolle und sehr dra- 
stisch gehaltene Schilderung, wie er 40 Tage fasten wollte und dadurch 
meinte die Kraft zu gewinnen, um einen toten Knaben — den Sohn eines 
Gürtners — zum Leben wiederzuerwecken, Nur beiläufig sei noch be- 
merkt, daß mehrfach auch von gefälschten Briefen die Rede ist, während 
einmal zwei Briefe durch ein Versehen (?) an die wechselseitigen Adressen 
gelangten. Wir schließen mit einer Aufzählung der weniger bekannten 
geographischen Namen, von denen wir bisher entweder gar nichts oder doch 
nur wenig wuften Es sind folgende: Anazarba, Anazertha, Anthedon, 
Arethusa, Beth-Remscha, Meloe, Minidos, Olba in Thracien, Pessinus, Pom- 
pejupolis, Rhaphania, Rhosus, Thelhadin, Uaris und die Festung Sura, so- 
wie die Klöster folgender Heiligen: Aphthonia, Aquiba, Bassus, Romanus und 
Simeon. L 


Carry Brachvogel, Der Nachfolger. Ein Roman aus Byzanz. 
Leipzig, Herm. Seemann Nachfolger 1902. 2 BL, 300 8. 8% 4 # 

Die einleitenden Seiten des Romans aus Byzanz wirken etwas befrem- 
dend: „Sie hoben die irdenen Krüge gegen ihn.“ „Für dich!“ „Für deine 
Frau!* „Für deine Kinder!“ „Hoho! Damit hat es noch gute Wege, nicht 
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wahr, Natha?!“ u. s. w. Die Reden und Gegenreden fallen „in der kleinen 
Gartenschenke, in der nur wenige unsaubere Tische unter ein paar blühen- 
den Kastanienbäumen standen“. Man könnte wähnen, in Münchens trau- 
licher Umgebung auf der Sommerfrische sich zu befinden, bis der erste 
Pinselstrich der Couleur locale auf „kleine, nach Hammelfett riechende 
Kuchen“ fällt, und da überdies leichter Landwein die Krüge füllt, erfahren 
wir bald, daß wir uns in nächster Nähe von Konstantinopel, inmitten von 
Slaven und Bulgaren, zu orientieren haben. Kaiser Michael III, der Roß- 
wärter Basil, bald der Liebling des Kaisers und der Frauen, wovon eine, 
die Gattin Basils, des weinschweren Despoten Begierde und zugleich die 
Rache Basils entzündet, das sind die Personen des Dramas, das mit Mi- 
chaels Ermordung und seines Würgers Erhebung auf den Thron von Byzanz 
schließt. Es ist lebendig, zuweilen packend und mit dem leidenschaftlichen 
Pathos durchgeführt, das angesichts einer Welt, wo die Greuel sich häufen, 
sehr an der Stelle ist. 

Um die Wahl des Stoffes beneiden wir die Verfasserin nicht, noch 
wollen wir mit ihr darüber zu streng ins Gericht gehen, daß diese Men- 
schen des 9. Jahrh. in die Gefühlsatmosphäre des 19. Jahrh. getaucht sind, 
diese Barbaren romantisch werden. Wer konnte jemals über seinen eigenen 
Schatten springen? Oder sprach und empfand Eudokia Ingerina, des Kaisers 
verstoßene Gattin, wirklich, wie folgt zum Gatten, dem dieser sie neu vermälte? 
„Ich war mit allem fertig geworden, auch mit mir. Wahrhaftig, ich 
dachte an ein kleinbürgerliches Glück ... an Neigung und Vertrauen und 
Sichaneinanderschließen, gerade weil jedes von uns seine Stürme hinter 
sich hatte.....“ Und „sie lachte nervös auf“. Mit dem besten Willen 
und bei aller Anerkennung eines achtungswerten, formgewandten Talentes 
vermögen wir nicht zu glauben, daß es so gewesen ist, 867 und zu Byzanz. 


München. Lady Blennerhassett. 








| 
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gegen einen Sabbaiten, ein leibhaftiges metrisches Schimpfwörterlexikon. 
Wo der Verfasser des geschmacklosen Scherzes die ermüdende Prozession 
derber, zu seiner Zeit vielfach nur einem gelehrten 
Schmähansdrücke gefunden hat, wissen wir nicht. Die insti 
mit denr bei E. Miller, Mélanges de littérature grecque, Paris 1868, S. 413 
edierten Schimpfwörterlexikon beschränkt sich, wie St. 8. 17 selbst be- 
merkt, auf wenige auch sonst geläufige Epitheta. Als Einleitung gibt St. 
eine scharfinnige Untersuchung über die Entstehungszeit dieses Machwerkes 
(um 1053) und sein Verhältnis zu anderen Schriften des Psellos, in einem 
kritisel Kommentar orientiert er über die Differenzen der Hss 
und erledigt mit staunenswerter Belesenheit zahlreiche Dunkelheiten des 
Elaborats. K. K. 
Leo Sternbach, De Ioanne Psello. Eos 9 (1903) 5—10. Unter 
den Werken des Michael Psellos stehen in Mignes Patrologie 122 p. 907 
mehrere Epigramme mit dem Titel rod Iodvvov PeiAod, Nachdem dieser 
Johannes Psellos früheren Gelehrten Beschwerden vernrsacht hat, zeigt St. 
jetzt, daß von den Epigrammen fünf von Johannes Mauropos verfaßt und 
schon von P. de Lagarde veröffentlicht sind As der Gött. Ges. d. Wiss, 
histor.-philol. KL. 28 (1881) 9 nr, 13—17). Das sechste, eds rdv Xevaderouov, 
spricht St. aus metrischen Gründen sowohl Michael Psellos wie Johannes 
Euchaïtes ab. Bemerkenswert ist darin der Dativ &xr/veoi, für den sich 
bei Theodoros Prodromos Parallelen wie wijveoı, muledvecw, | us 
finden. A H 
Die Gedichte des Christophoros Mitylenaios herausgegeben von 
Eduard Kurtz. Leipzig, August Neumann 1903. XXII, 112 8. dor 
Wird besprochen werden. E.K- 
Michaelis Ephesii In parva naturalia BROS: edidit 
Paulus Wendland. (Commentaria in Aristotelem Graeca edita consilio et 
auctoritate academiae litt. regiae Borussicae, vol. XXII pars 1.) Berlin, 
G. Reimer 1903. XIV, 175 8. 8° Die neue Ausgabe des 
beroht auf zwei Handschriftenklassen. Die eine ist. vertreten durch Paris. 
1925 saec. XIV, den ©. Kalbfleisch verglichen hat, und durch die Hand- 
schrift, welche der Aldina zugrunde liegt; die andere Klasse hat zahl- 
reiche Vertreter, von denen der Herausgeber die unter sich eng verwandten 
Paris, 1921 und 1923 (saec. XIV) und Vatic. Col. 2199 saec. XII aus 
gewählt hat, deren Kollation E. Pfuhl und C, Kalbfleisch ausführten, Außer- 
dem kommt noch die Vorlage in Betracht, die Sophonias für seine Para- 
phrase benutzte. Die Quellen Michaels sind unbekannt, zuweilen beruft er 
sich auf Psellos. Von besonderem Interesse für uns ist der Hinweis, daß 
die angeblich Psellianischen Exzerpte segl puy%s, zu denen der Kommentar 
Michaels zahlreiche Parallelen bietet, aus Philoponos geflossen sind. Die 
Sprache des Kommentars bietet nichts Bemerkenswertes, AH 
A. Heisenberg, Eustathios. Rhein, Mus. 58 (1903) 427—485. 
Im Hauptteil der Abh, sucht H. zu beweisen, daß der unter dem Namen 
eines Eparchen und Protonobilissimus Eustathios oder Eumathios Makrem- 
bolites überlieferte Prosaroman von Hysmine und Hysminias, den er wohl 
mit Recht als den zeitlich ersten der vier Sophistenromane der Komnenen- 
zeit betrachtet, ein Jugendwerk des berühmten Homerkommentators Eustathios 
von Thessalonike sei. Er stützt sich dabei wesentlich auf innere Kriterien, 





 — 
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| derartigen als Aufschrift gedachten Versen spricht der Gründer des Monu- 
| mentes (bei Grabschriften der Tote). So heißt es auch hier V. 20£ tod? 
| È sal magaivd nal yodpw Xoduvos cefuorôc nth, bit ho rig 
für Zukunft mit seiner Mahnung an den jeweiligen zukünftigen Be- 
sitzer des Bades, — Auf sehr grote Gewandtbelt mi) Ramee MON 14 


ofov zu lesen. — Den Anfang des Briefes Nr. 3 an Eustathios von Thessa- 
| lonike ergänzt P.-K. Karel tein» pèv vico Dav “Adov avr xal pévros 
zal slodivar (sicdiver PK.) ravras ageßıdednusv bad rüv bases 
mov, Cdl! dvedaictyuev Evod_er xxl. Es ist natürlich fast unmöglich, den 

ursprünglichen Wortlaut zu erraten; allein durch véos bringt P.-K. etwas 
hinein, was weder in den Zusammenhang dieses Satzes noch überhaupt 

den Briefschreiber paßt. Ich schlage vor, K<dvrexov) wiv véCeotea)> ròv 

zu lesen, und sehe in dieser homerischen Wendung am Anfange des Briefes 
ein Kompliment an den berühmten Homererklärer, ebenso wie in den Schluß- 
worten des Briefes örav 6 ndvrae xgalvov eüdomjop Bess. — Am Anfange 
des Briefes an Andronikos Kamateros (8. 20) lußt PK. A ma Lücken, 





P.-K. aus der Hs) xal nermpeic usuerjzausv serà robo Goo: tiv áluéow ... 
rá dlurva meds éyddaoav, rs vs di ro dygevew (&. gov “rr EB 
aus der Hs) Zöuoruynoen. 

E. Martini e D. Bassi, Un codice di Niccolò Mesarita. mee 

dal Rendiconto dell’ Accademia di archeologia, lettere e belle arti di 

Napoli 1903. 14 8. 8°. Von den beiden hochverdienten italienischen Ge- 

lehrten erwarten wir einen Katalog der griechischen Handschriften in der 

Ambrosiana. Schon seit Jahren hatten sie die Arbeit in Angriff genommen 

und waren dabei im Jahre 1894 auch auf den wichtigen Cod. F 96 sup. 

gestoßen, der die Schriften des Nikolaos Mesarites enthält, Leider wollten 

sie, obwohl sie die Bedeutung des Fundes erkannten, nicht gesondert Mit- 

| teilung davon machen, und so beglückte Minerva zum zweiten Male einen 

| ihrer Jünger, indem sie mich im Jahre 1898 die Handschrift finden ließ. 

| Ich habe sie in meinen Analeeta 1901 eingehend beschrieben. Aber die 

gütige Göttin, die mir auf jener glücklichen Italienfahrt so viel des Guten 

bescherte, wollte mich nicht verwöhnen. Dieht neben meinem Fund lag 

| eine zweite Handschrift, F 93 sup., welche auf 89 Blättern neue Schriften 

| des Mesarites enthält und offenbar ursprünglich mit F 96 sup. einen einzigen 

| Codex gebildet hat. Mit ihrer beneidenswerten Kenntnis der noch unbe- 

kannten Schätze der Ambrosiana fanden Martini und Bassi diese Hs und 

| geben nun in dem oben genannten Aufsatz eine genaue Beschreibung ihres 
Inhaltes nebst einigen dankenswerten Ergänzungen zu meiner 

von F 96 sup. Ein genaueres Eingehen auf den Aufsatz kann ich unter- 

lassen, da oben (S. 190) W. Crönert ihn ausführlich besprochen hat. Teh 
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der Verf. aller Gedichte des Marc. XI 22 für uns ein Anonymus ist. Ebenso 
skeptisch stehen wir der Behauptung von P. gegenüber, daß ein im Vindob. 
suppl. 3935 fol. 182* (14. Jahrh.) unter anderen Gedichten, die sicher dem 
Theod. Prodromos gehören, stehendes Gedicht mit dem Lemma tod «avroó 
ti oeßaoroxgaroploon megi È ...., das einen Bericht über eine am Dichter 
vollzogene Operation enthält, nicht dem Theod. Prodromos zukomme, sondern 
unserem Anonymus zuzuschreiben sei. Der einzige dafür angeführte Beweis- 
grund, der letztere habe als vieljähriger Diener der Sebastokratorissa eher 
Veranlassung zu einem solchen Berichte gehabt als Theod. Prodromos, ist 
doch gar zu fadenscheinig. In dem Aufsatze von P. sind recht zahlreiche 
und umfangreiche Auszüge aus einzelnen ‘Gedichten des Marc. mitgeteilt; 
außerdem in vollständigem Abdrucke ein Bittgedicht an den Kaiser Manuel 
im Namen der Sebastokratorissa (309 Verse). Dies Gedicht, in dem die 
Sebastokratorissa über die vom Kaiser wiederholt über sie verhängte Ver- 
bannung und Einkerkerung klagt und unter Beteuerungen ihrer Unschuld 
flehentlich bittet, ihr endlich Gnade und Recht widerfahren zu lassen, ist 
auch dadurch sehr interessant, daß es, obwohl es im allgemeinen in der 
gewöhnlichen byzantinischen Kunstsprache abgefaßt ist, dazwischen doch 
einzelne Vulgarismen in Sprache und Metrik bietet (vé, äs, Häufung von 
Synizesen). Zum Schlusse geben wir einige textkritische Bemerkungen: 
S. 114, 4 lies xal pózn negiddimovon, wie Sinn und Metrum verlangen 
(st. word); ebenso verlangt das Metrum 126, 414 di %g (6) Zoráv xrà, 
127, 431 eyo dè rpoc&joorpi xal tè howd: go. (st. r0008o0par), 133, 
137” u. 140 foadvris und Beaduriza (st. Boadérns, Beadvrnee); 121, 71 
lies xgıvavıcv dnfvce (st. dev boc, nicht ‘verbliihte’, sondern ‘pfliickte 
ab’); 128, 137 10 &dufnua vis Pouns (st. 6opng), ebenso 134, 27. 28 
Adv (st. alOnv, der Dichter vergleicht seine Redekunst mit dem wind- 
schnellen Rosse des Agamemnon, vgl. Hom. Il. 23, 295; 20, 227); 138, 50 
ripodedeuévov (st. npodedoutvov, vgl. xaréoye); 153, 36 iarp@v dnulov (st. 
fspióv d.); 160, 175 oxorisuov (cod. cxopsopov, das von P. beliebte oxcop- 
pusuòv ist eine unmögliche Bildung); 159, 168 edordayyvloün (st. edorda- 
vlo®n; der Fehler oxdayvlfoua, onAdyvov kehrt noch 3 mal wieder); eine 
falsche Interpretation liegt 134, 26 vor, wo P. aus dem Verse xv yap xal 
tov Émréxuxlov S&rrov drjAtov molov entnehmen will, daß der Verf. sich 
schon 7 Jahre lang um das «deApärov bemühe; aber der Verf. spricht hier 
von seinem Studiengang und bezeichnet mit den Worten &mrdxvxAog ródos 
einfach die 7 freien Künste, welche die éyxüxlog motdefe ausmachten; 137, 
111 steht nach einer Kollation von K. Horna in der Hs rodoxzitar (st. 
mgdxntot) und 115 lucas (st. Eluoa). Druckfehler oder unkorrigiert „ge 
lassene Kopistenfehler sind: 129, 238 yevvíoopar (st. yevijoopar); 130, 32 
ovyxerárrore (st. -xatórarre); 135, 44 dvouobdumr (st. ipod); 
153, 33 #Eepoirétero (st. - prrelfero). . K. 
Philipp Meyer, Nicetas Akominatos. Realencyklopädie a prot. 
Theologie und Kirche, 3. Aufl., s. v. K. K. 
Georgii Acropolitae opera ed. A. Heisenberg vol. I. (Vgl. B. Z. 
XII 641.) Besprochen von Th. Preger, Berliner philologische Wochen- 
schrift 23 (1903) Nr. 37 Sp. 1156—1158; von My, Revue critique 56 
(1903) Nr. 39 S. 244 f. C. W. 
Georgii Acropolitae opera rec. A. Heisenberg. Vol. II. Con» 
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deutendes Literaturdenkmal sei, aber geringe historische Glaubwürdigkeit 
verdiene. K. K. 
Chr. Kuöuk-Joannesov, Der Brief des Kaisers Johannes Tzimiskes 
an den armenischen Zaren Aëot III (russ.). Viz. Vremennik 10 (1903) 
91—101. Das griechische Original dieses Briefes des Kaisers Tzimiskes, 
in dem er über seinen Feldzug in Syrien und Palästina (975) berichtet, 
ist verloren gegangen; uns ist bloß eine armenische Übersetzung desselben 
in der Chronik des Matthaios von Edessa (im 12. Jahrh.) erhalten. K. 
gibt von diesem (mehrfach benutzten und zuletzt auch von G. Schlumberger 
in seinem Werke L’épopée byzantine wiedergegebenen) Briefe eine russische 
Übersetzung mit eingehenden Erläuterungen. E. KE 
C. Brockelmann, Geschichte der arabischen Literatur. (Vgl. 
B. Z. XII 645.) Besprochen von Leopold Fonck S. I., Zeitschrift für 
katholische Theologie 27 (1903) 561—564; von Paul Rohrbach, Preu- 
Bische Jahrbücher 114 (1903) 333 f. C. W. 
CI. Huart, Littérature arabe. Paris, Colin 1902. XIV, 470 S. 
8°. 5 Fr. Besprochen von C. F. Seybold, Orientalistische Literaturzeitung 
6 (1903) Nr. 7 Sp. 287—289. C. W. 
Johannes von der Heyden-Zielewicz, Zur Überlieferung von 
Chrabr “0 pismenech”. Beiträge zur Bücherkunde und Philologie, August 
Wilmanns gewidmet. Berlin 1903. S. 419—428. Chrabrs Abhandlung ist 
eine gelehrte Streitschrift für die Sache der slavischen Kirchensprache und 
“führt uns unmittelbar ein in den Kampf des eben zum Bewußtsein seiner 
nationalen Eigenart erwachten und um Anerkennung derselben mit der 
alten griechisch-byzantinischen und römischen Kultur und Sprache ringenden 
slavischen Elements (um 900 n. Chr.). C. W. 


B. Volksliteratur, Sagen, Folklore. 


S. Krauß, Das Leben Jesu. (Vgl. B. Z. XII 647.) Besprochen von 
A. Meyer, Deutsche Literaturzeitung 24 (1903) Nr. 33 Sp. 2002—2008. 
C. W. 
Franz Cumont, Die Mysterien des Mithra. Ein Beitrag zur 
Religionsgeschichte der rómischen Kaiserzeit von F. C. Autorisierte deutsche 
Ausgabe von Georg Gehrich. Leipzig, Teubner 1903. XVI, 176 $. 8° 
mit 9 Abbildungen im Text und auf 2 Tafeln sowie einer Karte. Deutsche 
Übersetzung der B. Z. IX 591 notierten Schrift mit Benützung der in- 
zwischen erschienenen 2. Auflage, in der auBer einigen Verweisungen auf 
neuere Literatur ein Anhang über die mithrische Kunst (Neubearbeitung 
von I 213—220 des großen Mithraswerkes) neu hinzugekommen ist. C. W. 
Albrecht Dieterich, Eine Mithrasliturgie. Leipzig, Teubner 
1903. X, 230 S. 8°. Obschon das Hauptthema des interessanten Buches 
zeitlich außerhalb unseres Programms liegt, muß es hier notiert werden, 
vornehmlich wegen der Beziehungen zur byzantinischen Zauber- und Wahr- 
sageliteratur, den Amuletteninschriften usw. Zu S. 28 Anm. 1 konnte auch 
das Buch von M. Speranskij, Prophezeiungen nach dem Psalter, Petersburg 
1899, erwähnt werden. Dazu Arch. f. slav. Philol. 25 (1903) 239 ff. 
K 


V. Istrin, Bloß eine einzige Übersetzung des Ps.-Kallisthenes, 
und die alt-bulgarische Encyklopädie aus dem 10. Jahrh. — eine 





e ln ee urn 
erzühlungen der persischen „Lauteren Brüder“, aber momentan kann ich 
darauf nicht weiter eingehen. Im griechischen Texte liegt jedenfalls eine 
sonderbare Version vor; denn der „Tseros“ hat ja keinen Bart, während 
der Kaulbarsch einen stacheligen haben soll nach der russischen Variante. 
Ob wir es hier mit versuchten Lokalisierungen zu tun haben, die nicht 
immer ganz gelungen sind, wird sich wohl erst dann ergeben, wenn wir 
auf direkte orientalische Parallelen stoßen sollten.“ K. K. 

D, Russos, Opijvos ¿vovónov rowyrod ¿ml rÿ dioss rc Kov- 
oravrivovacólews. Ilergls (Bukarest) vom 29, Mai 1903 (zum 450, Jahres- 
tage der Eroberung von Kpel). Ediert nach einer Orientierung über die 
auf den Fall von Kpel bezüglichen Lieder aus dem Codex 279 des Museums 
in Bukarest den schon von Papadopulos-Kerameus, B. Z. XII 267 ff, aus 
einer Jerusalemer Hs veröffentlichten Threnos. Interessant ist die Bemer- 
kung, dab lu, was ich in meiner Ausgabe des dialogischen Threnos 
(8. 358) in der kirchlichen Bedeutung („Freiheit der Fürbitte“) aufgefaßt 
hatte, in dem volkstümlichen Griechisch „ueyadeiov, doyovrié, dita, ag 
suruzic bedeutet. 

N, Polites, ‘4 wage dones tov ¿0vizdv Gouérov. In È ur 
chischen Zeitung y497wve vom 10, 11., 12. und 16, Juni 1903. Polites 
bespricht hier die im Auftrage der *Ecoupala “Elinvicnós von Ch. Chresto- 
basiles veranstaltete 2. Ausgabe der alten griechischen Volkslieder: "E@vmà 
opero 1453—1821. Athen (1903?), Da eine Reihe der hier | 
Lieder (z. B, der Threnos auf den Fall von Konstantinopel) mit der byzan- 
tinischen Literatur zusammenhängt, muß auch hier auf die Sammlung und 
die an ihr getibte Kritik hingewiesen werden. Diese Kritik ist ver- 
niehtend, und sie zeigt sonnenklar, daß auf die in dieser Sammlung ge- 
hotenen Texte kein VerlaB ist, weil der Herausgeber von der Notwendigkeit 
einer ee Wiedergabe der Überlieferung keine Ahnung hatte. K.K. 

Polites, re topos y—d'. (Vgl. B. Z XI 588 und XI 
360)" ‘Bemprodlien von K. Dieterich, Zeitschrift des Vereins f. Volkskunde 
in Berlin 1903 S. 245#. Bd, 4 auch von My, Revue critique 56 (1903) 
Nr. 30 Sp. 69—71. K. K. 

Morris Crater Sutphen, A Colleotion of Latin Proverbs supple- 
menting Otto's Sprichwörter und sprichwörtliche Redensarten 
der Römer. The American Journal of Philology 22 (1901) 1—28; 
121—148; 241—260; 361—391 (auch separat in einer beschränkten 
Anzahl von Exemplaren, Baltimore 1902). Wird notiert wegen der zahl- 
reichen griechischen Parallelen. C. W. 

Carl Weyman, Zu den Sprichwörtern,und sprichwórtlichen 
Redensarten der Römer. Archiv für lateinische Lexikographie 13 (1903) 
379—406. Fortsetzung und Schluß des B. Z. XII 647 notierten Aufsatzes, 
Vgl. auch Victor Szelinski, Zu den Sprichwörtern der Römer, Rhei- 
nisches Museum 58 (1903) 471—475. C. W. 

6, F. Abbott, Macedonian Folk-lore, Cambridge, een > > 
London, Clay and sons 1903, XI, 372 8. 8° 9 Sh. 

Anonymus, The Athenaeum Nr. 3960 (19. Sept. 1903), 376 £; von. K.Ddie- 
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Otto Bardenhewer, Geschichte der altkirchlichen Literatur. 
IL Band. Vom Ende des 2. Jahrh. bis zum Beginn des 4. Jahrh. Frei- 
burg i. B., Herder 1903. XVI, 665 8. 8% 11,40 M Der 2. Band dieses 
monumentalen Werkes behandelt die kirchliche Literatur des 3. Jahrb. 
oder die kirchliche Literatur im Zeitalter der Entstehung einer theologi- 
schen Wissenschaft. Für die B, Z. kommen der ganze erste Teil, in dem 
die Schriftsteller des Orients (1. die Alexandriner; 2. die Syro-Palästinenser; 
3, die Ar qe besprochen werden, der Abschnitt über Hippolytos 
(2 $ 81) und der Nachtrag ($ 89), der den Alesten Mirtyreakien, von 

der Mitte des 2. Jahrh. bis zum Beginn des 4. Jahrh., gewidmet ist, in 
Betracht. Im Vorwor te verteidigt der Verf. die wissenschaftliche Berechti- 
gung des von ihm gewählten Titels ‘Geschichte der altkirehlichen (nicht 
altchristlichen) Literatur’ gegen die Einwendungen G. Krügers (vgl. B. Z. 
XI 371) und anderer Rezensenten des 1. Bandes. CW. 

6. Ranschen, Grundriß der Patrologie. (Vgl B. Z. XII 656.) 
Besprochen von Hugo Koch, Theologische Revue 2 1908) Nr. 11 
331—333; von T<heodor> S<chermann), Römische Quartalschrift 1 
(1903) 206; von €. Hirsch, Allgemeines Literaturblatt 12 (1903) Nr. ir 
Sp. 517f; von Anonymus, Stimmen aus Maria-Laach 65 (1903) Re 


C. H. Torner, Patristica. The Journal of Theological Balles 5 

row 134—147. Literaturbericht. CW. 
Ehrhard, Die altchristliche Literatur. (Vgl. B. Z. XI 640.) 
von E. Jacquier, L'Université catholique N. 8. 43 (1903) 154£; 
von €, H, Turner, The Journal of Theological Studies 5 (1903) 134£. 0. W, 
Frederick S. Arnold, Recent books on early Christian Lite- 
rature. The American Journal of Theology 7 (1903) 581—588. ©. W. 
Otto Pfleiderer, Das Urchristentum, seine Schriften und Lehren, 

in geschichtlichem Zusammenhang beschrieben. 2., neu- i 

und erweiterte Auflage. 2 Bünde, Berlin, Reimer 1902.” VII, 696 und. 
V, 714 S. 8% 24 M Die 2. Auflage berücksichtigt neben der (dem Neuen 
Testamente gleichzeitigen) außerkanonischen Literatur auch die Apologetik 
(5. Abschnitt) und enthält ein neues Kapitel über Hellenismus und Gnosti- 
zismus (3. itt). Vgl. die Besprechung von Carl Clemen, Theologi- 

sche Literaturzeitung 28 (1908) Nr. 20 Sp. 541—545. CW. 
6. Mercati, Varia sacra. Fasc. I 1. Anonymi chiliastae in Mat- 
thaeum fragmenta, 2. Piccoli supplementi agli scritti dei dottori Cappa- 
doci e di S. Cirillo Alessandrino, Roma, Tipografia Vaticana 1903. 90 S. 
8° 5 L. Studi e Testi XL 1. Der anonyme lateinische Matthäuskom- 
mentar im Cod. Ambros J. 101 sup. berührt sich mehrfach mit Hippo- 
lytos, könnte aber die in seiner vorliegenden Gestalt zu Tage tretenden 
chiliastischen Elemente erst durch den lateinischen Übersetzer bezw. Be- 
arbeiter (Victorinus von Pettau nach Ms kb erhalten haben, da 
Hippolytos selbst kein Chiliast war (Diekamp). 2. a) Nuova lettera di 
Gregorio Nazianzeno e risposta di Basilio Magno (‘zwei kurze, in 
scherzhaftem Tone gehaltene Billets’ aus Cod. Vat. gr. 435 s XIII). b) La 
lettera ad Eustazio de sancta Trinitate ossia la 189 tra le let- 
tere di 8. Basilio (die von M. in drei vatikanischen Hss aufgefundenen, 
vermeintlich noch unbekannten Bruchstücke dieses Briefes sind, wie Diekamp 




















2%, 1) Stato 


Chronique de Miche) je Frriez «A J. B. Chabot 1 I fac 2 
(9g) LIN 670, Worproies vou KB Duval. Journal Asiatigne X° Bere 
y (VA, STG 17%. Cw. 

Vebhbrie Marler, Kxtraits de la ebrovique de Maribas Kaldoyo 
(Mur Abue Katina 17), Vassi de critique bisteriec-ktiereire Journal 
Axistique 7 Vérin 1 (39013) 491—549. M. veröffentlicht aus Cod Par. 
ay. Bw arabischer Transkription und französischer Übersetzung Aus 
myx nus «immer karwchunischen Chronik (die Hs bricht bei Helena, der 
Mutter Konstantin, unvermittelt ab), die von der Chronik Michaels des 
Groton bbbngig ist, nicht, dieser als Quelle gedient hat. C. W. 

Oukur Braun, Sriefe des Katbolikos Timotheos L Veröffent- 
hebt yon 0.8, Orisns christianus 3 (1903) 1—15. (VgL B. Z. XII 389.) 
Yalln vellutkindigo, teils munzugsweise Veröffentlichung der Briefe, “die Ti- 
morbens an weinen Freund Bergion richtete, während dieser Lehrer an der 
Melle dun Mär Abraham war, Sie beschäftigen sich teils mit inneren und 
Auburun Kirchenanyoloyonhoiten, teils gewähren sie uns Einblick in die 
pabnialinchen und philonophinchen Studien ihres Verfassers’. C. W. 

Kin Wrief dow Gregor Mugistros an den Patriarchen Petros 
Hurnugegehon von Kunik Gjandschezian. Zeitschrift für armenische Phi- 
lologie Y (1903) 75 NO, Aus Cod. arm. 4 der Münchener (Hof- und 
Hauts Hhlothek, C. W. 

Min Wrief den Gregor Magistros an den Emir Ibrahim. Heraus- 
gogohon von Kanlk (jandnchexian. Zeitschrift für armenische Philologie 
Y (100) 44 440, Aun Cod, Nr. 27 der Mechitaristenbibliothek zu 
Wion und Cod. arm, 4 dor Münchener <Hof- und Staats-)Bibliothek. C.W. 

Johannes Lefpoldt, Schonute von Atripe und die Entstehung 
des national igyptinchen Christentums. Leipzig, Hinrichs 1903. 
KAHN 8° 7,4 Texte und Untersuchungen N. F. X 1. Wird be- 
aprachen Val. vinitwoilon die Beaprechung von W. E. Cram, The Journal 
af 'Dhevlogioal Studies d (1908) 129—133, und von E. C. Butler, ebenda 
N TAUr C. W. 

WR. Cram, Coptic texts relating to Dioscorus of Alexandria. 
Pinoveding of the Society of biblical Archaeology 25 (1903) 267—276_ 
Auptacher Text und englische Übersetzung einiger Fragmente, von denen 
die raten deshalb Anspruch auf Interesse haben, weil sie Reste eines 
Regeuatilvhes su dem von FL Nau (vol Ro Z XII 668) veröffemtlichsem 
a\vuwhen Leben des Vatriarchen enthalten. cw. 

N. Naw, Note sur quelques fragments coptes relatifs è 
Mivsenve Avammal Asiatique II° Serie 1. 2 (1908) ISI15L Za den 
wn Cinm el die varios Notis) veröffentlichten Fragman CW. 
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P. Vetter. JL Die Akten der Apostel Petro» und Paulus. Ori 
stianue 3 ‘(19031 16 -55. iVgl. B. Z. XI 237.: Armenischer 1 
griechischer Rie kübersetzung. Die armenische Übersetzung rubt a 
griechischer Texte. “der au Altertümlichkeit unsere gesamte gr 
Überlieferung ... überragt‘, und gibt für eine Reibe von Stellen, d 
letztereu verderbt sind. die sichere Emendation an die Hand. 

Guard. Altchristliche Bagen über das Leben der ! 
Neue kirchliche Zeitschrift 14 (1903) 649—G64: 739—746. The 
Vetrus- und Paulus- und 1 die Andreasakten. ¿Vel B. Z. XII 672. 

6. Fieker. Die Petru-akten. ¡Vel B. Z. XII 672.) Be 
von Hippolyte, D/elehaye) Analecta Bollandiana 22 (1903) 33 
—335: von ven Debsehätz. Theolog. Literaturzeitg. 28 (1903) 
Ep. 56% f. 

€. Schmidt. Die alten Petrusakten. (Vgl. B. Z XII 67 
»prochen von Hippolyte, Delekaye», Analecta Bollandiana 22 
331 (333,--334; von A. Hilgenfeld, Berliner philologische Woch 
23 (1903) Nr. 37 Bp. 1160—1165; von 6. N., Lit. CentralbL 54 
Nr. 39 Sp. 1299. 

A. Hilgenfeld, Die alten Actus Petri. Zeitschrift für wiss 
liche Theologie 46 (1903) 321—341. Polemik gegen die in der 
Notiz genannte Schrift von C. Schmidt. 

J. Ebersolt, Les Actes de saint Jacques. (Vgl. B. Z. X 
Besprochen von Jean Réville, Revue de l’histoire des religions 47 
269. 

0. v. Gebhardt, Passio 8. Theclae. (Vgl. B. Z. XII 67 
sprochen von Jean Réville, Revue de l’histoire des religions 47 
4231 

Joseph Rietsch, Die nachevangelischen Geschicke der 
nischen Geschwister. (Vgl. B. Z. XII 671.) Besprochen von F. L 
Theologische Revue 2 (1903) Nr. 12 Sp. 364f. Vgl. dazu die N 
I<iekamp), Eine verschollene Vita des Lazarus, a. a. O. 
von L. Pfl., Historisches Jahrbuch der Görresgesellschaft 24 (19 
der auf eine “höchst interessante” Stelle aus dem libellus de suce 
N. Hidulfi (Mon. Germ. hist. SS, IV 88) aufmerksam macht; von 
Den) G<heyn*, Analecta Bollandiana 22 (1903) 485 f. 





C. Hagiographie. 

H.Delehaye 8.1, Les légendes hagiographiques. Revue des « 
historiques 37 (1903) 56—122. Kine Studie, deren Notwendig 
längerer Zeit gewiß von allen Freunden der Hagiographie gefühl: 
Je mehr man sich in den letzten Jahrzehnten mit der kritischen V 
lichuug und dem literarischen Studium der griechischen und lat 
Heiligenleben beschäftigte, desto unausweichlicher wurde die Frage 
denn nun mit der sachlichen Seite, besonders mit der Glaubwirdig] 
Quellen und der Arbeitsweise der Verfasser dieser zahllosen Erz! 
stehe. Wenn auch Fragen dieser Art in Einzelpublikationen schon 
berührt worden sind, so fehlte es doch an einer zusammenfassende: 
hierüber. D. hat diese Lücke in ausgezeichneter Weise ausgefüllt 
das aut dem Raume von 70 Seiten geschehen konnte. Es ist nu 
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von Arles und Nicäa. Zeitschrift für katholische Theologie 27 (1903) 
759—767. Verteidigt die Hauptresultate seiner B. Z. XI 256 notierten 
Arbeit gegen die Einwendungen A. Knöpflers, Theologische Revue 2 
(1903) Nr. 8 Sp. 242. C. W. 
A. Baumstark, Bruchstücke eines Taufsymbols der Euphratesia 
oder Osrhoéne. Oriens christianus 3 (1903) 208—211. Aus den von 
Delehaye (vgl. B. Z. XII 677) veröffentlichten Akten des Barlaam von 
Antiochia. C. W. 
P. A. P<almieri», La Rebaptisation des Latins chez les Grecs. 
Revue de l'Orient chrétien 8 (1903) 111—132. Fortsetzung des B. Z. 
XII 403 notierten Aufsatzes. C. W. 
A. Aall, Der Logos II. (Vgl. B. Z. XII 400.) Besprochen von 
H. Lüdemann, Archiv für Geschichte der Philosophie 16 (N. F. 9), 1903, 
547—561. C. W. 
6. Rasneur, L’Homoiousianisme dans ses rapports avec l’or- 
thodoxie. Revue d'histoire ecclésiastique 4 (1903) 411—431. Fort- 
setzung und Schluß des B. Z. XII 680 notierten Aufsatzes. Resultat: ‘En 
résumé, à considérer l'ensemble des événements, à bien examiner la doctrine 
de saint Hilaire et de saint Athanase, la seule thèse qui paraisse admissible 
aux yeux de l’histoire est la thèse traditionelle: la consubstantialité du 
Verbe était bien la doctrine de ces illustres docteurs, et c'est elle que 
l'Église catholique n’a cessé de professer.” . W. 
Th. Schermann, Die Gottheit des hl. Geistes. (Vgl. B. Z. XII 
401.) Besprochen von Otto Scheel, Theologische Rundschau 6 (1903) 
328 (337)—339; von Don Placido de Meester O. S. B., Bessarione S. 2 
vol. 3 (1902/03) 348 £. C. W. 
Th. Livius, Die allerseligste Jungfrau bei den Vätern der 
ersten 6 Jahrhunderte I. (Vgl. B. Z. XII 401.) Besprochen von 
Stephan Zorell, Literarische Rundschau 29 (1903) Nr. 10 Sp. 313f. C. W. 
Aug. Bludau, Das Comma Johanneum (I Joh. 5 $ 7) in den 
orientalischen Übersetzungen und Bibeldrucken. Oriens christianus 
3 (1903) 126—147. ‘Als Resultat unserer Untersuchung ergibt sich die, 
allerdings bekannte, Tatsache, daß die orientalischen Übersetzungen für 
einen etwaigen Versuch, die Echtheit des Comma Johanneum zu erweisen, 
vollständig versagen.’ C. W. 
Walter Bauer, Der Apostolos der Syrer in der Zeit von der 
Mitte des vierten Jahrhunderts bis zur Spaltung der syrischen 
Kirche. Gießen, Ricker 1903. IV, 80 8. 8% 1,80 MA. Wird besprochen 
werden. C. W. 
E. von der Goltz, Das Gebet in der ältesten Christenheit. 
(Vgl. B. Z. XII 681.) Besprochen von 6. Voisin, Revue d'histoire ecclé- 
siastique 4 (1903) 480 f. C. W. 
Otto Dibelius, Das Vaterunser. Umrisse zu einer Geschichte 
des Gebets in der alten und mittleren Kirche. Gießen, Ricker 
(Töpelmann) 1903. XII, 180 S. 8% 4,80 M Der Verf. handelt im 
1. Kapitel seines Buches über die Vorstellungen vom Gebet in der alten 
griechischen Kirche (vgl. bes. 2. Clemens von Alexandria; 3. Origenes; 
4. Gregor von Nyssa; 5. Ausgänge) und im 2. über die Auffassung .des 
Vaterunsers bei griechischen Schriftstellern. ‘Der religiöse Gehalt, der in 
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E. Vermischtes. Literaturberichte. 


Paul Lejay, Ancienne philologie chretienne 17. Revue d’histoire 
et de littérature religieuses 8 (1903) 495—512. Literatur über den Ritus 
der Königs- und Kaiserkrönung, sowie über Eucharistie und MeBopfer. 
(Vgl. B. Z. XII 406.) C. W. 

Rassegna Gregoriana per gli studi liturgici e pel canto sacro. 
Roma, Via Santa Chiara 20—21. Diese periodische Publikation, von der 
mir Anno II (1903) Heft 7—10 vorliegen, verdient auch hier Beachtung, 
weil, besonders in ihren bibliographischen Notizen, auch die byzantinische 
und slavische Liturgie und Kirchenmusik berücksichtigt werden. K.K. 


5. Geschichte. 
A. AuBere Geschichte. 


Th. Lindner, Weltgeschichte IL (Vgl. B. Z. XII 684.) Be- 
sprochen von H. P<ireune), Revue de l'instruction publique en Belgique 
46 (1903) 197f. I und II mit einer Reihe von andern Werken über 
Weltgeschichte von 6. P. Gooch, The Quarterly Review Nr. 395 (Juli 
1903) 8. 28—55. C. W. 

Theodor Lindner, Weltgeschichte seit der Vélkerwanderung. 
Dritter Band: Vom dreizehnten Jahrhundert bis zum Ende der Konzile. 
Die abendländisch-christliche Kultur. Anfänge einer neuen Zeit. Stuttgart 
und Berlin, J. G. Cottasche Buchhandlung Nachfolger 1903. X, 592 8. 8°. 
Daß in diesem Band die osteuropäischen Dinge so stiefmütterlich behandelt 
werden, liegt darin begründet, daß der Verfasser hier in einem abgerun- 
deten Bilde zeigen wollte, was seit dem ungeheueren Aufschwunge der 
germanischen und romanischen Nationen die christlich-abendländische Kultur 
zu leisten vermochte. Immerhin ist für unsere Studien das Kapitel über 
die Wirkung der Kreuzzüge zu beachten. Das allmähliche Auslöschen der 
oströmischen Macht und der byzantinischen Kultur und das rasche Auf- 
steigen der Osmanen wird vermutlich im 4. Bande geschildert werden. K.K. 

K. Paparrigopulos, ‘Iotogle rod ElAnvixot Edvoug. "Exdovig re- 
tágty ouuningmdeise brò IT. Kagodidov. Athen, G. D. Phexes 1908. 
Besprochen von W. Miller, The Engl. Hist. Review 18 (1903) 754f. K.K. 

0. Seeck, Geschichte des Untergangs der antiken Welt II mit 
Anhang. (Vgl. B. Z. XII 684.) Besprochen von L. Holzapfel, Berliner 
philologische Wochenschrift 23 (1903) Nr. 29 Sp. 908—915; Nr. 30 Sp. 
939— 942. C. W. 

Ludo Moritz Hartmann, Der Untergang der antiken Welt 
Wien 1903. 76 S. Besprochen von G. Salvioli, Rivista die storia italiana 
20 (1903) 320. CW. 

Edmund Groag, Aurelianus. S.-A. aus Pauly-Wissowas Realency- 
klopädie, Band V (s. v. Domitius Aurelianus). Stuttgart, J. B. Metzler 
1903. 74 Sp. 8°. Ausführlichste, auf gründlicher Benützung aller Quellen 
(auch der byzantinischen) beruhende Biographie und Charakteristik des 
Kaisers Aurelian (270—275). K. K. 

H. Gelzer, Pergamon unter Byzantinern und Osmanen. Aus 
dem Anhang zu den Abhandlungen der Preuß. Akad. d. Wiss. 1903. 
G. Reimer. 102 S. 4°. In der diokletianischen Provinz Asia war Per- 
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für den Fortschritt der Kultur unfruchtbar geblieben; es hat keinen Dante, 
keinen Leonardo, keinen Michel Angelo hervorgebracht. 
Zweifellos liegt diesen Ausführungen, wenn sie auch zu radikal sind, 
viel Richtiges zugrunde, und es lohnte sich gewiß der Mühe, sie einmal im 
größeren Zusammenhange vom byzantinischen Ufer aus zu beleuchten. Hier 
möchte ich nur einige Bedenken andeuten. Die Gleichung Italien — Byzanz 
hinkt aus mehr als einem Grunde. In Byzanz ist der Zusammenhang mit 
dem Altertum niemals äbnlich abgebrochen worden, wie im Westen; das 
kulturelle Ackerland hat niemals lange Zeit völlig brach gelegen, und die 
Saat des antiken Korns konnte hier nicht so üppig in die Halme schießen 
wie in Italien, wo sie auf einen frischen, jungfräulichen Boden fiel. Oder, 
um den Gedanken durch ein anderes Bild vielleicht noch klarer zu machen, 
Byzanz war gegen die wohltätige Arznei der Antike durch den steten Ge- 
brauch allmählich abgestumpft worden, und so konnten auch die größeren 
Dosen in der Komnenen- und Paläologenzeit keine tiefergehende Umbildung 
der Kultur bewirken. Der Westen war den Gütern der alten Kultur so 
lange entfremdet gewesen, daß er sie mit Heißhunger aufnahm und durch 
sie im innersten Wesen aufgerüttelt und zu neuer Tätigkeit angeregt wurde. 
Dazu kam, daß die Antike in Byzanz gerade durch die ununterbrochene 
Tradition immer mehr in eine äußerliche Dressur zu grammatischer Korrekt- 
heit und ödem Wissenskram ausartete, während man bei der Wiederbelebung 
des Altertums im Westen viel mehr den realen Gehalt und die Schönheit 
des Altertums beachtete. Außerdem fand die antike Befruchtung im Westen 
infolge der glücklichen Mischung italischer und germanischer Elemente 
einen günstigeren Nährboden als im Osten, wo teils eine weniger vorteilhaft 
zusammengesetzte Mischrasse, teils unvermischte und dadurch entkräftete 
indigene Elemente die Basis bildeten. Vor allem aber war der Osten durch 
den Niedergang der politischen und sozialen Zustände dem Westen gegen- 
über im Nachteil. In derselben Zeit, in der in Italien unter dem wohl- 
tätigen Schutze blühender Gemeinwesen die neue Kultur mit staunenswerter 
- Schnelligkeit emporwuchs, also seit dem 13. Jahrh., geht im Osten durch 
das unaufhörliche Vordringen barbarischer Völker, besonders der Türken, 
eine Provinz und eine Stadt nach der anderen dem christlichen Macht- 
bereiche und damit der Möglichkeit einer höheren Kultur verloren. Kurz, 
der Vergleich mit Byzanz verliert dadurch sehr viel an überzeugender Kraft, 
daß die allgemeinen Vorbedingungen für das Emporblühen einer neuen 
Kultur aus dem Studium der Antike hier von denen im Westen so erheb- 
lich verschieden waren. Ich kann leider dieses prinzipielle Bedenken nicht 
näher ausführen. Noch weniger ist es mir möglich, auf einige Einzelauf- 
stellungen, die zum Widerspruch reizen, oder gar auf eine irgendwie der 
eminenten Wichtigkeit des Gegenstandes entsprechende Erörterung der ganzen 
Hypothese einzugehen. Jedem, der sich für allgemeine kulturgeschichtliche 
Probleme interessiert, sei diese geistvolle Kriegserklärung gegen die Über- 
schätzung der Antike und die Weltanschauung der Renaissance dringend 
zum Lesen empfohlen. K. K. 
Paul Koch, Die byzantinischen Beamtentitel von 400—700. 
(Vgl. B. Z. XII 686.) Besprochen von Theodor) S(chermann), Römische 
Quartalschrift 17 (1903) 207; von S. Vailhé, Echos d'Orient 6 (1903) 
343 f. C. W. 
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Kirsch, Handbuch der allgemeinen Kirchengeschichte I (vgl. die 
| folgende Notiz), A. Guggenberger S. I, A General History of the 
Christian Era, Freiburg i. B., Herder 1900, und P. . , Julien 

C. W. 


l'Apostat I-II. ? 
J, H -Kirsch, Handbuch der allgemeinen Kirchen- 
“geschichte I, (Vgl. B. Z. XII 688.) Besprochen von Hippolyte» D<ele- 
ye), Analecta Bollandiana 22 (1903) 329£.; von Jos. Sauer, Literarische 
| Rundschau 29 (1903) Nr. 8 Sp. 240—242; von 6, Voisin, Revue d'histoire 
| ecclésiastique 4 (1903) 470f.; von Hugo Koch, Theologische Revue 2 
(1008) Nr. 17 Sp. 504—507. O. W. 
dolf , Reden und Aufsätze 2 Bde. Gießen, Ricker 
1903. X, 349 und VIII, 379 8. 8° 10 & Wird besprochen werden. 
C. W. 
A, Harnack, Die Mission und Ausbreitung des Christentums. 
Vgl. B. Z. XII 689.) Besprochen von Pierre Batiffol, Reyne biblique 12 
1903) 438—440; von Anonymus, Studi religiosi 3 (1903) 294—298; 
von Funk, Theologische Quartalschrift 85 (1903) 608 f.; von , Histo- 
risch-politische Blätter 182 (1903) 398f.; von Léonce de Granduniein, 
L'expansion du christianisme d'après M Harnack, Études... de la 
Compagnie de Jésus 96 (1903) 300—329; 459—476; von Erwin h 
Berliner philologische Wochenschrift 23 (1903) Nr. 43 Sp. 1352—1359; 
von Hcippolyte> D<elehaye>, Analecta Bollandiana 22 (1903) 459—461; 
von E, Jacquier, L'Université catholique N. 8. 44 (1903) 290—293. €. W. 
P. E. Lucius (+), Zur äußern und innern Mission. Vermischte 
Vorträge und Aufsätze. Tübingen und Leipzig, Mohr 1903. 186 8. 2 # 
Enthält an zweiter Stelle einen Aufsatz über ‘die geschichtlichen Voraus- 
setzungen des Sieges des Christentums im römischen Reich’. C. W. 
William Bright, The Age of the Fathers, being Chapters in the 
History of the Church during the Fourth and Fifth Centuries. By the late 
W. B. 2 Bde. London, Longmans and Co. 1903. 8% 28 Sh. ‘ 
von Anonymus, The Athenaeum Nr. 3956 (22. Aug. 1903) S. 251; von 
Anonymus,” The Saturday Review Nr. 2495 (vol. 96), 22. Aug. 1903, 
236£; von J. F. Bethune-Baker, The Journal of Theological Studies 4 
(Lu 621—623, Cc. W. 

. Bigelmair, Die Beteiligung der Christen am öffentlichen 
Leben. (Vgl. B. Z. XII 689.) Besprochen von Johannes Zeit- 
schrift für wissenschaftliche Theologie 46 (1903) 470—472 (zugleich mit 
J. E. Weis, Christenverfolgungen, München 1899); von L, N., The 
Dublin Review 133 (1903) 195 £.; von H¢ippolyte) D<elehaye>, Analecta 
Bollandiana 22 (1903) 337€; von Grupp, Historisch-politische Blätter 
132 (1903) 396—398; von Anonymus, Stimmen aus Maria-Laach 65 
(1903) 234f; von Ed, v. d. Goltz, Deutsche Literaturzeitg. 24 (1903) 
Nr. 40 Sp. 2415f.; von r., Allgemeines Literaturblatt 12 (1903) Nr. 19 
Sp. 585; von €, Callewaert, Revue d'histoire ecclésiastique 4 (1908) 705 
— 709. O, W. 
| H. Achelis, Virgines subintroductae, (Vgl. B. Z. XII 689.) Be 
| sprochen von 6. H., Lit. Centralbl. 54 (1903) Nr. 29 Sp. 970£; von 

E. W. Watson, The Journal of Theological Studies 4 (1903) 6333 von 
Anton Koch, Allgemeines Literaturblatt 12 (1903) Nr. 18 Sp. 554; von 


=" 
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von H. Richter, O. Seeck usw. beruhende Skizze mit ne o Aus- 
blicken auf die "Verhältnisse in ‘Ostrom’. C. W 
L. Ginetti, 11 Governo di Amalasunta e la Chiesa di Roma. 
(Vgl. B. Z. XII 416.) Besprochen von L. A., Studi storiei 12 (1908) 110f. 
C. W. 


W. Norden, Das Papsttum und Byzanz. (Vgl. B. Z. zu 689.) 
Besprochen von Charles Diehl, Journal des Savants N. 8. 1 (1903) Nr. 8 
S, 440—452; von E. Goeller, Oriens christianus 3 (1903) 239 — 243. 

C. W 


Anonymus, Il Papa Vigilio (537—555). La Civilts cattolica 8. 18 
vol. 12 quad. 1279 (1903) 5—26. Verteidigung des der schwersten Ver- 
brechen beschuldigten Papstes. 

Franz Girres, Die Verurteilung des Papstes Honorius I (625 
—638) durch allgemeine Synoden und Nachfolger (680/81 bis 
12. Jahrh.) nach den neuesten Forschungen. Zeitschrift für wissen- 
schaftliche Theologie 46 (1903) 512—524. C. W. 

J. Richterich, Papst Nikolaus I (24. April 858 bis 13. No- 
vember 867). Bern, Stämpfli und Cie; Genf, Selbstverlag des Verfassers 
1903 (?). 199 8. 8% 4 Fr. Buchausgabe der 2. T. in der Revue inter- 
nationale de théologie erschienenen Aufsätze (Vgl. B. Z. XII 416.) Be- 
sprochen von Anonymus, Revue internationale de théologie 11 08) 
789—793. C. W. 

V. Lamanskij, Vita Cyrilli Arch. f. slav. Philol. 25 (1903) 544 
—553 (Fortsetzung folgt). Kritik der sog. pannonischen Legende über den 
Slavenapostel. KK 

A. Brückner, Mystifikationen. Beilage der (Münchener) Allgem. 
Zeitung 1903 Nr. 163—164. Kritik der neueren Forschungen über die 
Slavenapostel Kyrill und Method. KK. 

J. B. Chabot, Synodicon orientale. (Vgl. B. Z. XII 691.) Be- 
sprochen von 0. Braun, Orientalistische Literaturzeitung 6 are) Nr. 8 
Sp. 335—338. C. W. 

K. Lübeck, Reichseinteilung und kirchliche Hierarchie des 
Orients. (Vgl. 'B. Z. XII 693.) Besprochen von H. M. Gietl, Theologische 
Revue 2 (1908) Nr. 13/14 Sp. 403—406; von J. Flamion, Revue d’histoire 
ecclésiastique 4 (1903) 481—489. C. W. 

A. D. Kyriakos, Gesch. d. oriental. Kirchen tibers. von E. Rausch. 
(Vgl. B. Z. XII 412.) Besprochen von Anonymus, Lit. Centralbl. 54 (1903) 
Nr. 30 Sp. 1002; von F. Kropatscheck, Theologisches Literaturblatt 24 
(1903) Nr. 36 Sp. 427 f.; von ue Meyer, Theolog. Literaturzeitg. 28 
(1903) Nr. 20 Sp. 549— 851; von onet-Maury, Revue de l’histoire des 
religions 47 (1903) 407— 411. C. W. 

Fred. C. Conybeare, The history of the Greek churcb. The 
American Journal of Theology 7 (1903) 555—563. Bericht über die 
Werke von A. H. Hore, The Student's history of the Greek church, 
London und Oxford, Parker 1902. 514 8. 8°, und Eros ento Cra 
die vorige Notiz). 

E. Rausch, Kirche und Kirchen im Lichte iia For 
schung. (Vgl. B. Z. XII 690.) Besprochen von Anonymus, Lit. Centralbl. 
54 (1908) Nr. 30 Sp. 1002. C. W. 
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timer, die ich hiermit korrigiere. Z. 2 nicht in ¿v TH rod metovs Hucog 
sondern èv 19 t m. xato@. Z. 8 nicht à 100 xadáuov dl by Erumeero 
sondern d:' ob è, Z. 5 wieder nicht dv ti fiuto tot owrnelov rádovs 
sondern dv rò xao. Z, 11 nicht viv re dexoorellóueva sondern dé è 
Z. 14 nicht "eumgsrarov sondern éxlaune. Z. 17 nicht éxméumer 
sondern mépres. Am Schluß, Z. 20 nicht viv magoücev pagrugiav #wre- 
riderar nal dopahelag Evexev nal &perijs muerégas yeıpbg droyedperce ro 
æagovl sondern +, m. m. ¿xriderar x, è Evexe mod did ris ueréous y. 
$. 1, æag6v. Der ausführlichen Erläuterung des Dokumentes habe ich 
nichts hinzuzufügen. A. H 
L. Petit, Déposition du patriarche Mare Xylocarayi (15 janvier 
1467). Revue de l'Orient chrétien 8 (1903) 144—149. Publiziert aus 
Cod. Ottobon. gr. 205 ein Aktenstück, welches sich auf die 1466 (nicht 
1467) erfolgte Absetzung des im Titel genannten Patriarchen und zweier 
einflußreichen kirchlichen Persönlichkeiten bezieht, nämlich des Groß-Skeuo- 
phylax Georgios Galesiotes, der tatsüchlich der Verfasser der Para- 
phrase vom ‘4vdpuig des Nikephoros Blemmydes und der zwei von Krum- 
bacher S. 449° angegebenen Schriften ist, und des Groß-Ekklesiarchen 
Mannel. ©. W, 
Xovoögrouos “A, Taxadéxovios, BiBlioygapirdv ocmpelope 
mepi Kvoliiov rod Aovndgeos. Né ‘Huége 1903 Nr. 1489 (14,/27. Juni) 
und 1490 (21. Juni/4. Juli) “Ev Tegyéory. Behauptet auf Grund von neuer- 
dings veröffentlichten Briefen die Orthodoxie des Patriarchen, der nar aus 
Haß gegen die Jesuiten den Calvinisten nüher getreten sei, A. H. 
N. A. Bén, "Expeacig «dios rs unrooróleos Movepfaciac 
sal Kelewdras. Aedtlov vis foroprxiis ei ¿Ovoloyreñs Ercuplas wis 
‘Ellédos, Athen 1903, 186—208. Beschreibung des jetzt im Privat- 
besitz befindlichen Protokollbuches von Monembasia, das interessante Ur- 
kunden enthält für die Kirchengeschichte des Peloponnes von TRS 


















Niffon, Crestinismul la Romani. (Vgl. B, Z. XII 692.) Besa 
von 0. Gregi, Bessarione 8. 2 vol. 4 (1902/3) 451. 

8. Weber, Die katholische Kirche in Armenien. (vel B Ze 
XI 692.) Besprochen von v. Hackelberg, Allgemeines Literaturblatt 12 
1903) Nr. 14 Sp. 423 f.; von D, Remacle Förster, Revue Bénédictine 20 
1908) 325 £.; von Vetter, Theologische Quartalschrift 85 (1903) 600— 
602; von François Tournebize, Revue de l'Orient chrétien 8 (1903) 320£.3 
von Don Placido de Meester O. S. B., Bessarione 8. 2 vol. 4 (1902/3) 
139£.; von Zöckler, Theolog. Literaturblatt 24 (1903) Nr. 38 Sp. 452—454. 

cow. 


P. Aurelio Palmieri O. S. À, La conversione ufficiale degl” 
Iberi al cristianesimo. Saggio storico del P. A. P. Oriens christian 
3 (1903) 148—172. Fortsetzung und Schluß des B. Z XII 418 notierters 
Aufsatzes. C. W. 

S. Giamil, Genuinae relationes. (Vgl B. Z, XII 692 und o 
S. 210.) Besprochen von €, A. Kneller S. I, Zeitschrift für katholisch‘ 
Theologie 27 (1908) 523—531. c. W. 
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97—103. Fortsetzung. (Vgl. B. Z. XI 291.) Reiseskizzen mit historischen 
Reminiscenzen. J. Bois, Grégoire le Sinaïte et 1'hésychasme à l’Athos 
au XIV? siècle. S.65—73. Es ist keine Übertreibung, wenn man Gregor 
betrachtet ‘comme le fondateur et le chef de cette école hésychaste de 
TAthos, qui imprima une si curieuse et si originale direction aux théories 
mystiques du XIV® siècle en Orient’. J. Germer-Durand, Inscriptions 
d’Abougoch, Esdoud, Naplouse et Beisan. S.73—76. Darunter eine 
byzantinische Inschrift von Skythopolis. S. Pétridès, Consécration du 
Saint Chröme à Damas en 1660. S. 76—81. Ergänzung der Aus- 
führungen von Petit, Echos 3, 129 ff., auf Grund des von Paul, dem Diakon 
des Patriarchen Makarios III von Antiochia, hinterlassenen Berichtes. 
Hermann J. Gisler, Les Nistinars bulgares. S. 103—107. Eine 
Kategorie von Leuten, die auf Grund einer speziellen Weihe gewisse über- 
natürliche Gaben (z. B. der Weissagung) direkt von Konstantin und Helena 
erhalten zu haben glauben. S. Vailhé, Jean Mosch. 8. 107—116. Fixie- 
rung seines äußeren Lebensganges (geboren zu Damaskus um die Mitte des 
6. Jahrh., 568—578 in einem Kloster bei Jerusalem, unter dem Patriar- 
chate des Johannes von Jerusalem [575—593] 10 Jahre lang auf dem 
Sinaï, verläßt 603 oder 604 für immer das hl. Land, begibt sich nach 
Ägypten, bis er 615 oder 619 auch aus diesem Lande durch die Perser 
vertrieben wird, und stirbt 619 oder 634. In eines dieser beiden Jahre 
muß auch die Beisetzung seiner irdischen Hülle im hl. Lande durch seinen 
Schüler Sophronios fallen). P. Bernardakis, Les ornements liturgiques 
chez les Grecs. $. 129—139. a) des Bischofs (1. oreyégeov; 2. emitga- 
ınkov; 3. fóvn; 4. émipavima; 5. Emiyovdsiov; 6. oéxxog; 7. dpopéosov; 
8. oraveós; 9. ¿yxólmiov; 10. ulroa; 11. momavrint, 64Bdog; 12. dixijorov); 
b) des Priesters und Diakons (die des Priesters fallen im wesentlichen mit 
den bischöflichen zusammen; beim Diakon weisen oriydgiov, émpavixie und 
wgdquov gewisse Eigentümlichkeiten auf). J. Germer-Durand, Nouvelles 
inscriptions découvertes sur le canal d'Aelia Capitolina. 8. 139 
—141. Lateinische Inschriften. J. Pargoire, Epitaphe d'une Monta- 
niste à Dorylée. 8. 148f. Die entscheidenden Worte sind ‘yesonavi 
nvevuatixÿ. J. Pargoire, Saint Euthyme et Jean de Sardes. S. 157 
—161. Johannes hat noch vor dem (nach P. am 26. Dezember 824 er- 
folgten) Tode des Euthymios dessen Bischofsstuhl in Sardes bestiegen. 
Th. Xanthopulos, Sceau de Manuel Lykaïtès. S. 161—164. "Zpgayis 
Mavou#l elu tod Avxaliov (lebte jedenfalls zwischen der Mitte des 11. 
und dem Anfang des 13. Jahrh.), orgaroneddeyov xal dovxös Malaylvav’ 
(im Tale des Kara-Sou nach Ramsay). M. Théarvic, L'église serbe 
orthodoxe de Hongrie. S. 164—173. Geschichte und gegenwärtige 
Lage. 0. Saint-Pons, Hiéria, la presqu'île des empereurs. S. 173 
—177. (Vgl. B. Z. XI 290.) P. Bernardakis, Le culte de la croix 
chez les Grecs. 8. 193—202; 257—264. Über das Fest der Kreuzer- 
höhung (14. Sept.), die Anbetung des Kreuzes am Karfreitag und am dritten 
Fastensonntag, die Prozession mit dem Kreuze am 1. August, die Feste der 
Erscheinung des Kreuzes in Jerusalem (7. Mai) und der Kreuzauffindung 
(6. März) und das Ferialofficium an Mittwochen und Freitagen. 8. Vailhé, 
Saint Romain le mélode. S. 207—212. Spricht sich für das 8. Jahrh. 
als die Lebenszeit des Meloden aus. S. Petrides, Chapiteau aux mono- 
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Zabler sor zem in meinem Exemplar uri bebaupie immer mock. daB wir 
gar nick. wissen. wie lange Manuel nach dem Jahre 1522 zeiebt hat, ja 
daß er möglicherweise schon bald nach 1522 gestortez it Wenn P-K 
trotzdem immer noch aus Zygomalas Worten schließ. daB Manuel während 
des ganzen langen Patriarehats von Jeremias fortwikreni “depnò;) né7us 
reg war, so kann ich ibn nicht hindern. Seine früher beigebrachten an- 
geblichen Zeugnisse beweisen richts und die Autorität von Nikolaos Karatzas 
ebensowenig. Denn die beiden Urkunden aus dem Jahre 1545 unterschreibt 
der Rbetor Manuel Galesiotes, und wenn Karatza: den auch für identisch 
gehalten hat mit unserem Manuel Korinthios, so hat er bis auf weiteres 
ebenso geirrt wie P-K. Daß ich P.-K. nicht von dem wichtigen Unter- 
schiede der Würden eines grep und eines pére; érree überzeugen kann, 
tat mir lid Auf die Zaszizzsa von P.-K. verzichte ich gern; ich habe sie 
ihm nie gewährt und will sie in wissenschaftlichen Fragen niemals gewähren 
und niemals beanspruchen. AH 


Nex. poverarys. 
Zu den von A. Thumb und mir gegebenen Erklärungen (B. Z. XII 654) 


schreibt mir Th. Nöldeke: „Sollte uorgrern; nicht das arabische Mia 
Murtadd sein, das zwar nicht eigentlich „ungläubig“. sondern „Apostat“ 
heißt? Die türkische Aussprache wäre mürtat, ev. auch murtat (wenig- 
stens die übliche osmanische Aussprache setzt an die Stelle der auslauten- 
den Media die Tenuis); poteros wäre dann allerdings davon zu trennen. 

Natärlich dies nur ganz unmaßgeblich, zunächst wäre zu unter- 
suchen, ob nicht auch poverdtys eigentlich „Apostat“ ist.“ 

Dazu bemerkt A. Thumb folgendes: „Wenn türk murtat ohne 
Schwierigkeit aus arab. murtadd abgeleitet werden kann, so wird man 
allerdings von meiner Etymologie absehen und gr. povgrárns von uoügros 
(-ov?) trennen müssen, sofern man nicht an das zufällige Zusammentreffen 
zweier verschiedenen Wörter im Türkischen glauben will Aus der Be- 
deutung läßt sich weder für die eine noch für die andere Ansicht etwas 
Sicheres gewinnen. Von Interesse wäre es, zu wissen, wann das arab. Wort 
zuerst belegt ist Die Ableitung von poderos (-ov?) aus podàros lat. (tu)mul- 
tus, worauf Sie hinweisen, ist wohl nicht leicht abzuweisen; es fällt mir schwer, 
zwischen dieser Etymologie und der meinigen eine Entscheidung zu treffen; 
aber die gr. Form porgov, die ich a. a. O. S. 360 verzeichnet habe, legt 
eine Grundform *uögrgov (*povergov) nahe, die am besten zu vulgärlat. 
mortrum (murtrum) paßt. Aus jener Grundform entstand durch Dissi- 
milation des g: potgroy und pd(v)rgov.* K. K. 


Eine „Bibliographie der vergleichenden Literaturgeschichte“ 
wird herausgegeben von dem bekannten Bibliographen Artur L. Jellinek. 
Vor kurzem erschien das 3. Heft des ersten Bandes, Berlin, Alexander 
Duncker 1903. Für die byzantinische Literatur, die ja vielfach als Ver- 
mittlerin zwischen Orient und Occident gedient hat, ist das Unternehmen 
von besonderer Wichtigkeit. KK 
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Jerusalem in Betracht: Mellisende (Melusine), die Schwester des Grafen 
Raimund II von Tripolis, und Maria, die Tochter des früheren Fürsten 
Raimund von Antiochien und der Konstanze. Der Vetter Manuela, 
Johannes Kontostephanos (bei Wilhelm von Tyrus Gundostephanus), 
wurde noch im Jahre 1160 mit geheimer Vollmacht als Brautwerber zum 
Könige Balduin geschickt. Bei der, wie es scheint, ziemlich zahlreichen 
Gesandtschaft befand sich auch Konstantin Manasses. Sie schlug den 
Landweg über Nicäa, Iconium, Antiochia, Sichem ein. In Sichem hielt 
sich gerade Mellisende auf. Von einem offiziellen Schritte mußte vor 
der Entscheidung Balduins wohl abgesehen werden; doch hatte Manasses 
. Gelegenheit, die Prinzessin zu sehen; wie es scheint, in einer kleinen 
Kapelle (ofxtoxog Hod. I 153), die er öfter besuchte. Der Bericht, 
den er über Mellisende dem Leiter der Gesandtschaft erstattete, war 
durchaus günstig (Hod. I 203 ff). Dann wurde die Reise nach Jeru- 
salem fortgesetzt, wo die Gesandtschaft vor Balduin erschien und ihm 
eine goldene Bulle des Kaisers übergab, in der er ersucht wurde, für 
Manuel eine der schon genannten zwei Basen als Gemahlin auszuwählen. 
Eine Vermählung mit Maria von Antiochien schien Balduin bedenklich. 
Die politischen Verhältnisse von Antiochien waren gerade damals recht 
verworren; leicht konnte Manuel nach seiner Vermählung mit Maria 
eine Gelegenheit benutzen, um Ansprüche auf Antiochia geltend zu 
machen. Balduin entschied sich daher für Mellisende. Die Gesandt- 
schaft war einverstanden und begab sich nach Tripolis, wo die nötigen 
Verabredungen bezüglich der Vermählung getroffen wurden. Die Gräfin 
war bereits von ihrem Bruder und anderen Verwandten auf das reich- 
lichste ausgestattet, als die Griechen wieder schwankend wurden und 
die Hochzeit hinzogen. Raimund und Balduin drangen auf eine be- 
stimmte Erklärung, die von der griechischen Gesandtschaft immer 
wieder hinausgeschoben wurde. Endlich schickte König Balduin einen 
eigenen Gesandten, Otto von Risberge, an Manuel, um von diesem 
selbst eine Entscheidung zu fordern. Nun erst erhielt man die Ge- 
wißheit, daß der Kaiser die Verlobung widerrufe. Als bald darauf 
Balduin nach Antiochien kam, fand er dort eine andere griechische 
Gesandtschaft, an deren Spitze Basileios Kamateros stand,!) in Unter- 
Tyrus, lib. XVIII c. 30 ff Das Werk ist abgedruckt im Recueil des hist. des 
crois. Hist. occ. I und bei Migne Patrol. lat. t. 201. Von griechischen Historikern 
kommen Kinnamos p. 208 ff. Bonn. und Niketas Akominatos 151 Bonn. in Betracht. 
ı) Kinn. p. 210; Wilhelm von Tyrus dagegen berichtet, Balduin habe in 
Antiochien dieselbe Gesandtschaft getroffen. Aus dem Hod. ergibt sich, daß 
Kontostephanos und wahrscheinlich auch seine Begleiter erst heimkehrten, als die 


Verlobung mit Maria bereits festgesetzt war. So könnte sehr wohl ein Teil der 
ersten Gesandtschaft mit Basileios Kamateros in Antiochien gewesen sein. 
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V auch größere Partien weggelassen wurden, und zwar jene, die sich 
gerade auf den eigentlichen Zweck der Reise — die Verlobung Ma- 
nuels mit Mellisende — bezogen. Im ersten Buch wird das durch das 
Zeugnis von M erwiesen (I 124—212), für die späteren Teile erkennen 
wir es aus dem oft mangelnden Zusammenhang und auch aus der un- 
verhältnismäßigen Kürze, besonders des 3. Buches. 

Wer war nun jener Redaktor? Wahrscheinlich Manusses selbst. 
Wenig Gewicht lege ich dabei darauf, daß in Versen der V-Fassung 
Wörter vorkommen, die nur aus Manasses zu belegen sind, wie zav- 
toniontos (I 92b), oder daß Stellen wie I 105 den color Manasseus 
zeigen; die Manier war leicht nachzuahmen. Wichtiger scheint mir, 
daß der Autor selbst am ehesten Grund hatte, die erwähnten Kürzungen 
vorzunehmen. Manasses war der Auftrag, seinen Gönner Johannes 
Kontostephanos nach Palästina zu begleiten, sehr unerwünscht ge- 
kommen (Hod. 165). Als endlich der längere Zeit geheim gehaltene 
Zweck der Reise bekannt wurde, schien ihm die Gelegenheit günstig, 
sich durch eine poetische Verherrlichung der Art und Weise, wie um 
Mellisende geworben und wie sie als Kaiserin heimgeführt wurde, bei 
Hofe günstig einzuführen. So wurde bereits in Palästina der erste 
Teil ausgearbeitet uud auch publiziert, d. h. Freunden und Bekannten 
in Abschrift mitgeteilt, eine Voreiligkeit, die Manasses wohl bereute, 
als die Verlobung wieder zurückging. Er entschloB sich daher, die 
bereits veröffentlichten Teile den geänderten Verhältnissen entsprechend 
umzuarbeiten und vor allem die nicht mehr zeitgemäße Partie I 124—212 
mit der ausführlichen Schilderung der Schönheit Mellisendes!) zu streichen. 
Bei dieser Gelegenheit wurden auch sonst einige Ausdriicke geändert, 
hie und da auch Verse weggelassen oder hinzugefügt. Durch einen 
glücklichen Zufall haben wir wenigstens einen Teil der ursprünglichen 
Rezension in M erhalten. Daß auch der 2. und 3. Teil tiefgreifende 
Kürzungen erfalren hat, ist sicher. Es wäre natürlich sehr wünschens- 
wert, wenn sich eine Handschrift mit einem vollständigeren und bessern 
Text fände, die Hoffnung dazu ist aber sehr gering. 

Neues über die Persönlichkeit des Schriftstellers erfahren wir 
aus diesem Werke sehr wenig. Daß er in Kpel geboren war, hat 
Sternbach (a. a. O. S. 67 Anm. 4) bereits richtig aus den Worten uy- 
rouxv say &yxaiwv (II 158) erschlossen. Deutlicher noch ist jetzt 
1332: (Buturtis,) Y zei TO pas dertaca xal Docpaco ur. Die Lebens- 
zeit war schon durch die Monodie auf Theodora, die Gemahlin des 


1) Ein würdiges (tegenstück zur Sehilderung Helenas in der Chron. 1157 ff, 
wozu Lessings Luokoon Kap. XX zu vergleichen ist, 
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öfters verletzt. Selbst Übergreifen der Konstruktion von einem Vers 
auf den folgenden ist nicht ausgeschlossen, z. B. II 32, 33. Doch sind 
das Ausnahmen; regelmäßig wirken die Versglieder zugleich als Satz- 
glieder. Auch das hat nicht erst in byzantinischer Zeit begonnen. 
„Die Klappermühle dieser Verse, die für das an den griechischen freien 
Gang gewöhnte Ohr von einer unausstehlichen Monotonie sind,“ hat sich 
bereits bei den Spätlingen der alexandrinischen Zeit herausgebildet.') 
Freilich führt uoch ein langer Weg bergab von den Versen der helle- 
nistischen Dichter zu denen eines Theodoros Prodromos, die nach 
Rohdes treffendem Wort abfließen wie das Wasser aus dem Stadt- 
brunnen. î 

Für die Akzentverhältnisse des byzantinischen Zwilfsilbers kommen 
hauptsächlich drei Stellen in Betracht: der Versschluß und die beiden 
Zäsuren. Für den Versschluß verlangt das Boissonade-Struvesche 
Gesetz paroxytonen Ausgang. Manasses ist hier im Vergleich zu andern 
Dichtern etwas freier. Oxytona finden sich I 35 xvoats; I 246 Boayuv: 
II 52 qurév; IV 27 peevav; IV 94 noooayaysiv. III 52 © mixgoroidr 
xal zoAnv Blvoav quróv ist das Oxytonon besonders auffallend, weil 
es mit einem Oxytonon in der Züsur verbunden ist. In der Handschrift 
(V) ist ein Versuch gemacht, den anstößigen Versschluß zu beseitigen, 
indem xal guròv über xe) yoAyw» geschrieben steht; darnach soll wohl 
der Vers hergestellt werden: © xexgomordy xai Yurov zodiy BAdoav. 
Dann ist aber die Wortstellung recht unnatürlich. IV 94 bietet die 
Handschrift zovcayéyery, doch ist schwerlich etwas darauf zu geben, 
es müßte denn sein, daß man ex vorzieht, anstatt in mguseyayeiv in 
zpoosıacyeıv zu emendieren. Proparoxytona finden sich am Vers- 
schluß drei: I 240 (fehlt in V) yagıav; II DI 'Adéttos (neben einem 
Proparoxytonon in der Zäsur) und II 127 SAiyewv. Viel strenger wird 
bekanntlich das Hilbergsche Gesetz befolgt, daB vor der Hephthemi- 
meres Oxytona verpönt sind. Auch Manasses weist keine einzige Ver- 
letzung dieser Regel auf (II 46, 146; III 66 haben die P'enthemimeres). 
Ein sicheres Betonungsgesetz für die Penthemimeres läßt sich nicht 
erkennen. Proparoxytona, die an dieser Stelle von einigen Dichtern, 
besonders Bulsamon und Kallikles, gemieden werden, finden sich ziem- 
lich häufig (I 14, 37, 88, 106, 200, 236 u. s. f). Maas hat (a. a. O. 
293 f.) die Behauptung aufgestellt, daß nach der Hephthemimeres Be- 
tonungen von der Form „uu | -uu_u schon zu Beginn der byzuntini- 


1) Vgl. v. Wilamowitz, Bion von Smyrna S. 89, wo die oben zitierten Worte 
mit Bezug auf das ovidische Distichon und seine modernen Nachbildungen ge- 
braucht werden, 
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schen Jambographik deutlich gemieden werden; bei Manasses finden sie 
sich nicht selten: I 42, 181, 256, 316; II 25, 120, 147; III 12; 
IV 54, 139, 172. 

Das Hodoiporikon ist das einzige bisher bekannte Werk des Ma- 
nasses, das im Zwölfsilber abgefaßt ist. Vereinzelt finden sich Jamben 
auch in andere Werke eingestreut. Chronik 4911—4913 und 4915— 
4917 sind zweimal je drei Zwölfsilber eingeschoben; doch sind dieselben 
nicht von Manasses, sie finden sich schon bei Symeon Magister 643 
Bonn. Die noch unedierten Manassea, die im Marc. XI 31, Ottob. 32 und 
Monae. 201 stehen, schließen mit Trimetern. Auch das erste ozédog der 
oy&ön uvôs!) schließt mit drei Zwölfsilbern: ’444’ ef doxei, orfoœuev 
(so richtig der Vat.) dde roy Adyov, | ds xal nadebijg uvds de tv Bow- 

-uérov | teapice, matdss, th Aoypixjj Ovvápes. Sonst hat Manasses in 
seinen poetischen Werken ausschließlich den politischen Vers ange- 
wendet. Trotzdem scheint er den Zwölfsilber nicht völlig aufgegeben, 
sondern nur seine Verwendung auf kleinere Gedichte beschränkt zu 
haben. Derselbe Marcianus, der das Fragment des Hodoiporikons auf- 
bewahrt hat, enthält auch eine sehr große Anzahl von Epigrammen, 
meist im Zwölf-, seltener im Fünfzehnsilber abgefaßt, die der Zeit des 
Manasses angehören. Da unter den Adressaten dieser Gedichte einige 
sonst völlig unbekannte Personen sich finden, die auch unter den 
Adressaten der Briefe des Manasses?) im Marc. XI 22 vorkommen, so 


1) Die oy&ön uvög sind von Boissonade (Anecd. Graec. I 429 ff.) unter dem 
Namen des Theodoros Prodromos ediert. Boissonade kannte nur eine einzige 
Handschrift, einen sehr jungen Parisinus (2652). Ich habe das Stück auch in 
einem Vaticanus (No. 711 fol. 79"ff.) gefunden; hier ist es autorlos. Der Ver- 
fasser war also in späterer Zeit nicht mehr bekannt und der bekannte horror 
vacui veranlaßte einen Abschreiber, den geläufigen Namen des Prodromos vorzu- 
setzen. Daß das Werkchen nicht dem Prodromos angehören kann, ergibt sich 
aus der Tatsache, daß das von P. Maas für Manasses erwiesene Satzschlußgesetz 
befolgt wird. Das kann man allerdings aus dem Boissonadeschen Text nicht 
entnehmen; aber der Vaticanus korrigiert die meisten Fehler. Prodromos küm- 
mert sich um das Satzschlußgesetz nicht. Die oyédn stammen also aus der Zeit 
des Manasses. Nun stimmt aber, worauf Maas (B. 7. XI S. 511 Anm. 1) hin- 
gewiesen hat, der Anfang mit der Ecphr. Tell. 119—143 des Manasses meist 
wörtlich überein. An ein Plagiat zu denken, geht nicht recht an. Zwar schreiben 
historische und noch mehr kirchliche Schriftsteller der byzantinischen Zeit ihre 
Vorgänger ziemlich ungeniert aus, aber ein Plagiat an einem Zeitgenossen ist 
doch etwas ganz anderes. Da auch sonst in dem Stücke gewisse Redefloskeln 
des Manasses wiederkehren, kann mit der größten Wahrscheinlichkeit dieser selbst 
als der Autor angenommen werden. Jedenfalls zeigt sich an diesem Beispiel 
deutlich, welch großer Wert der Maasschen Entdeckung zukommt. 

2) Bei dieser Gelegenheit möge es mir gestattet sein, nochmals auf die von 
mır in dem Programm des Sophiengymnasiums (Wien 1902) edierten Stücke 
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EPOQUAÍVT,2 TE zaxic: EXiugic. 
póiss apostozor téjuigre pin 
ziovroërr: rioarir chpar crapetia: 
zei di, Bier jipıra; Evpor égô6ron: 
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davo: xeidouz xai Pitpapa ovyxiives 
dvvxviois pe zupizsupev &ypiois. 

Kai di; Biéaev ¿dota xurà rod: tavov; 
toy auvotfuorov cyzivovy ‘Todvyrr. 
Kovroctegavov tx yivov: xatyypivor. i= 
eis vadr tong, Pévru cuvróveo Guns 
zul Ovvegeixvovra xii 2005 Piav, 
tira Evvadpoitoria xal Orparapgiar, 
Yılovs, Evöorkovs, opevdovitaz, ixzötaz 
xal xlidos üllo vavrixov xal vavpazov. 2 
ds avevpérov rugiviez daalozviov 
(Bvrevos xdevoarev ele Zixeliay* 
bunv yo abrov xara rovs Üxvous Pléxev. 
bs xal orgardezys xal oroddezys éxecdy. 
D nag tú dona xluvooual te xal gedon; 2 
xoddaig vixnBels xul xoluredxors fiar 
¿fis oùv «dr tiv Avôxregov oxdpnv 
tiv aAipvoàv Sélacoav éxioitounv. 
sul agora pevror delos dvnyöunv, 
toù avevparog xvéovtog draiatigov 30- 
xal tod meldpovs apooyelówros tò Oxdpeı. 
Enea ningds Aaßgdoas dxrapxrrias 
éoeoe thy vaiv bg Élapoëv puildda, 
hyevge PAoloßov; xvudtav nodvegeddav, 
tay byeay jyelave dvoxvdas xvoais 36 
Boúxcov dveidxe nal xabeldne tv oxdpmv, 
log Overdlavros &vioog tupootarns, 
diva xdro Séovouv derarovuevnv: 
égofyvu zétous bpddorg Övoexßarorz 


\ 


10 „Av V 12 dv únviois V 16 éyyévous M; sed corr. pr. m. 16 vad V 


17 Evvepelavovra V 18 ovvaßgolgorra V 19 opevdoviras Y 20 ¿or 


Vv 


hyounv Y 


28, 24 om. V 25 & V; ibid. 18] ce V 27 elofas V 29 dv 
88 va6 V 84 Aolaßous V 86 dyeds V: ibid. dyelarme M 


37 dvordduvturog (sic) V 
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xal mpovaros qv xtvdvvog &x tod tagdyov. 40 
oùx qv Ayumv ebopuog, oùx Tv Eddie, 
ody ólxadocóte.pa vaviogog rds: 
ta advta Foods iv, oredupos, dvrinvovg tdin. 
Evreödev tiv derdla xal vavria 
oridovg te raduòs xal ragayuds xagdias, 45 
Eos xecovons ts vos tig dvanvdov 
uölıs xQocaxstlapev Beporg eddlous. 
Towra tive svunidoag Hal oxevioug 
6 dvoruy®s we ovidaBaov Umvog Tore, 
yoeyas dnenın xol xapridev dbéos* 50 
yo 0% vipas xal td me&pua yuuvdoaz 
aoklods otevapuods évéreupa Budiovs, 
uf por to muxpdr pdopa Tüv óvepárov 
xoxo mpopavrevorro xal roourvdo:. 
add 8 mods tiv xpiciw dmsuaydumv, 55 
thy Sp copy xal nAdvyv udvnv xpivov, 
pevdds Poevporoav ue uataiors pófoss. 
% dv dins xal mpougvVovod uo 
tay ovugogay pov tag Puddoous xal élus. 
ti del xararsivev pe uaxgods Tobg Adyous; 60 
"Hing uèv drélaurer kore pardpóxoovs, 
6 6’ doregdeyns «el pepuvyhs poopdeos 
& yñs dvaßdg tots Evo xeocmpide, 
TO 0” sdDde svOdg xa) mapa xaddas pdavei 
ÖvodyysAov ufvvux ueorov mixgias, 66 
«odv th defuor® Ovunogevdrjon» léyov 
«eig ‘TegoodAvua xal Toadavocivny.» 
Ey dì manyelo bs udamı tH A6yo 
où cvvegs&nv, où nooNydmV daxpüceı, 
oùx Eußahsiv orálayua tev PAepapldov. 70 
tats dxoalg yao éuxeoav muxpdg 16yog 
uyiv te vexpol xal pizer t)v xagdiar 
xal daxguav pty dmoxbntereı ÉÜur, 
of dt BovynPuol dparetar xal puyddes 
42 vabinzos V 48 om. V 47 ôquor ebdlas V 48 ouevdcas xal ovp- 
ideas V 49 dvorvzós M; ibid. &xwos] deinvog M 61 ¿yd de V 
62 dxéxewpa V 55—59 om. V 61 énélauyer V 68 dvafàs x yüs. 
tis dvo xo. M 64 róde M; ibid. raparódas V 69 ovvezéony MV 
post 69 yrowxér in marg. V, quod ad 71 sq. videtur esse referendum 
70 om. V 
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pooddos atevayuds, &Aadov dt td oróua. 76 
xal yoûv tà xodda ti udtnv mepuriéxo; 
Ts ylvxvrérns dxdgag Bacididos 
eidov Nixarav xéAlog abyoücav róxov, 
eldov neAdyn Aınapbv xediddor, 
add uvgidvdgorov "Lxoviéwv. 80 
Kidixias EBiewa tiv xarormiav 
xal tag da abriv ebpopatdras xs, 
xudas pty Wetv, nadilovs dt tag loss. 
alg Bv HAdEV ’Avrioydav mölıg, 
À pardedtys, Y tégpis, Y xoopedrys 86 
090v dnachy tóv xatà tiv ‘Aolav. 
évonreroduny xal to xdidog ris Adpvns, 
xatetgipnoa vaudrov Kaoradlas, 
vextagéov pty xa) pivxvrárov alvev, 
vuyoüv Ob Hiysıv xal dredav tiv Déav. 90 
té del Siayedpew pe tag nacag adders, 
Zudöve, Tügov, luuévas Byevtiav, 
ITroAsuaide chy povevtpiav xdd; 
Ilvoreuatda tiv pdopús Enaklav, 
2 fe, 'Inood, pag deußpurov pdovs, 9 
thy nAaxıv dnonapdvaıs pAéya 
nal ovoxidoaig thy xavéntgray x6p1v, 
bs un roots Blérouro ponti) óleos. 
alg Enpágerev FiGov, sidov qwplov 
noddats yagérov xailovaïs ivdouévov, 100 
yaoiev ldetv, súpuis tà nods Deo" 
ae xabapós, xinuuveldes bdatav 
Aentov, dsidóv, byrdv, deıpgpitav' 
devdqiris À y%, ndupopos, xegrotpdpos, 
[xugoreópos, xéyxapxos, éuxelopépos.] 106 
élubputos, Aagavnpdpos, ziœv' 
medios ixnyjdarog, eduapeïs Seduor, 
Asıuöveg éunoéxovres ebdauoıg 66d01g* 
eo yAvxela, xgocpuis TH qoolo* 
elnoıs dv (dev, Os puvij tes prddmatg - 110 


76 om. V 79 om. V 88 om. V 90 Hear] zedav V 91 om. V 
v2 Tigoy V post 92 exhibet V: eldov ob» dilate xavroplonroy xóly 
96 dropagaives V 98 ds un Plénouro rd orvyntdy rod róxov V 99 6a- 
uagrav V 104 devroiti MV; ibid. xagxopógos V 105 om. M; ibid. mvego- 
tedpos V 107 mediag inn. ebBerog roégeiv V 108 om. V 110 elans Y 
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yañaxrogéyor dyxaM£eroi Boépus. 
tuetdev Tota. dvoavdBarog A6pos, 
dvoéuBolos, dvouazos, odx Exo Bao, 
deve, teazervds, elo paxgòv rerauévos. 
Evrsüdev Kilos uéyous aiPégos pidvov 116 
nérpas xooïoyov dypies YluBérovs, 
dedios, dxdxenuvog, dvavıng Adpog. 
tb gogiov dt voiv dvolv xeiraı pécov, 
bs bad unrods oxagyavodpevoy fpépos, 
bol xoploxn xrayxddn tyooveéryn 120 
puvanri yıldaadı Sadopevtoce. 
Oita ulv sizes edpuds tà rod róxov* 
télos dì Aoımdv eizev fuiv 6 Opéuos 
xal pavegododar to xpupiov pero. 
à yee cepacrós, dxpıßüs nexetouevoc 126 
&gıorov eivar toy mag” ar xal uovo 
uvoriipiov xpvrtovta tod Baoiléog, 
ob xageyvpvov tov Oxonov nods oddéva. 
iv di cò nav fovique tod Bacrdéas 
xal rod defaotod td mods Huds xevpivovr, 180 
xadig duéyvov dpi xab pera ypóvov, 
tus faordlcons dnododang rd ypéos, 
&lov véov Evvora ractornpiav. 
bs yap Puyarégor ev yóxópe: do, 
tv 8 dorégav opów eidev Ev {ipo tépov 186 
Ev vnrındeı ravredbs Axia, 
¿qms xagnvayie de naldov degévar, 
dv xal nov yorfovorw dexñs tà xedrn, 
neds devrégovs EBiewev Evvduovg yduove. 
xalto. ye nodibv xoÂlè xorvimuévov 140 
xed tiv ¿vaxdivpiw ¿Ecurovuévor, 
sis tiva xal mod rod dpópov ti yogyérour ... 
bs oùv Aafetv jy dddvarov sig rélos, 
drov yapıv napuer eis IIaAcıorivnv 
xa Zauapertiv rods xodvegvrovs TÓXOVS, 145 
idetv cd xdddog Tg xdeng EyAıydunv, 
fy 6 npoAsydels xovpiag éxetocxy 
gs =. 

118 dvoéxfolos SdoBarog V 114 uaxçèr terayuévos V 116 &viogav V 
117 supra Adpog pr. m. 16x06 V 122 odtms V; ibid. réxov] redrov V 124-212 
om. Y 134 psy M 185 ly tépo] eifögo M 187 dè M 142erö] rdv M 
post 142 lacunam indicavi 145 tobg wodveedrovg) in marg. ye: ddutoeevrovy M 

Bysant. Zeitschrift XIII Su. 4. 22 


330 T. Abteilung 


vupposrodijca: xa) xoutoat mode yawor 
71% noppvpavdei Mavouÿi 165 dsoxdry. 
év ch Zapopeíg de tH nokyvio 150 
Ervyev adriv tqvinadia didyewv. 
nod di) xareidov: alld pag ns éxpodoa;. 
Oixioxo: hv tig dprvdgoy ro pac sor, 
»douov ulv adyiw, ¿dde xa) uœuor pepa: 
où adovolas yde elyev adydg HAlov. 166 
rodrov Bapilov xolldusg dvorópovv 
Ber: xal ro fopúdes Nruaunv tod Öduov' 
GA’, Gonxeg hv cúvydes, elovóvil poi 
alpyns Seater yuovöygwrog x607 
xal tov xoocomov tis pepavyods Aaunddos 160 
puros rveipcepagor expége oédag 
xl xaralduneı xal didxer tov Éépor: 
Épods, xaténinte, xarioroape pe. 
sinov xa abtdéy’ «un xegavvdg sloédv, 
un vis ozdívns xdudog els yiv EgpUnz> . 165 
dxapúpiddos hv to xdddog % x60n, 
tate to yala xal au) xai Aevxdygovs, 
Erriyapıs, oúnpereos, eSyoove, EavdódosE, 
ávadoour saparog bpatopévn, 
poívixos Epvog — sinsy dv tig xg0opdems — 170 
xaddv, veoßAdornrov, dofiv tiv Ordo" 
ao Pasta xal xateggvoos xiun' 
ebxuxlos dppvs, sdpueis BAiepaoldes 
Supa mpoonves, lAagôv, oriAßov your’ 
nadov to yeldos, sbregiyoantov otdua, . 175 
xuÂdv to xEtdog, bnEgUdE0V, xoxxdzgovr. 
el mov dì uxpov perdizione ovvéfr 
dLayedetouv aageorixds Tr xdenr, 
lateral ro xéllos oùx ¿qu pedou: 
ebrogvos % dis, Tv xvony ¿devdéga: . 180 
evovduos Y xivqois, ebperoos Paors® 
Dog yaanvörnrı ovyxexpauévov 
xal tydinatry meocpogataroy xder' 
maldevos dovyxpuros, edyevts yévos" 
sE alueros yg Keodgar Toviiwv 185 


149 rogpveav®i M 160 dè M 153 olxloxog tig ÿv M 181 fuuergos 
M, sed corr. pr. m. 182 ovynenpauufvov M, sed alt. y er. pr. man. 
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OXTITPOXQATOUVTOV TÓV pegiv Tg Eomepug. 
¿xls Exdvrov tóv xaulóv al oveuddss, 
eig Ev yedeica xal xgaPetou rayxdios, 
Ev pipua teguvòv elpydoavro tiv xdenv 
xal púosos äyalua xal xdopov pévovs. 190 
6 Möpos avros jadenoev dv póyov. 
| ti pap mods avrav ‘Elévns i Aevxdrys, 
Av púdos dvéxlacev du Aids púvas; 
yévos tà medtov, ruguéouagos Véa, 
À ais dxaepduridos, Úpovs éEia, 195 
ebopovs, evagdcunos, edagextorern, 
eboxtos, suxióxapos, evyeveotdrn, 
thy Hlınlav dodia xa Tv waco 
brio xlardvovs, vato dvadevdoddas. 
obrog Eyovaav natidòv xal Pavudcoas 200 
xal rod xgatovytog déiav elvar xelvag 
u: nal yaoutoxgdomnoy ds sbypovorérnr, 
toy uty defaotdv éxrépouv tuts éAniouv, 
bs thy EnddAam ednopioer perfóvov 
todvde ddgov dvandgıorov xgo0opéoamv 205 
tH prdodwem Pfaordet pig Ababvav' 
¿yo 8’ 6 taddvratog dveipocxóxov», 
bs rdyıov Blépouu tiv Kavotavilvov. 
GAN dvrinvevoas xaxias Ó xorxtag 
peuuòvas Eiiyeıpgev deAAonvdovg, 210 
toixvuias pdépytea, vavtiag [diag 
te xal Boaduriras xal oroAdg napaddsyovs. 
ti tabra tAfuav eis uérnv xaradéyo, 
us Aloyviov yodéovra doauarovopias 
7 rig Dovviyou xevdixis orouvilas; 215 
sl yag tà névra xatà lemróv tig podou, 
Lia bxegBadsirar ovyypapav Bovxvdidor. 
Xpóvo dì noÂ1G xal werd paxpode róvov3. 
Necxoditav thy nbdiv Ackoınöres, 
‘IspovaaAru, öAßımrdınv addy, o 220 
nateldopev, nAovrovoav éopali Bow 
(urxpod yee &vev doxtixmtegov uEpov; 
xordds Badein, dvoavafaros pegauyt 


193 piva: M 204 ebrogloe M 207 éyw 8 M 216, 217 om. V 
223 fa@zica V; ibid. pépaé V 
22* 
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-GAyv negieiinpe xixdo tiv mél). 

xarnoradcunv tov noAdrıuov Tépoy, * 226 
tv d du’ pas tods xagnvounxdras 

xaDanepsl Afovros bnvacag oxduvog 

5 yoöv pupdcas eis "Addp diagriav 

tots ti ‘Addu EBivoev detoiav. 

to Todyodú xaretdov: sidov tag xérpas 280 
tag nolv Éayeioug xal Avdeloas du pdfov, 

Stav Beds wou xal xepapeds tod yévoug 

TO xocuocmmipiov bnoardg nddog 

& tay Aldov fperoev Aßgadu téxva, 

thy ovvıoßeloav dvaxamvifav pre. 236 
tv phy EBlepa xa) neguentukdumr, 

eig fy xarefbpmonv of Peoxrévos 

TO paxapıorov xal oeßdauıov Evdov. 

éxeïdev Eußüs eig Ziov dqixdunr, 

fug pe moAdalg xatéDelËe yapıaı, 240 
éxtog uèv ovoa, xAnoiov dt xeyuévy 

xal di) xnagapadtoven Tv rupyouérov. 

éxel xatetdov tov Teu66ABLov róxov, 

dv d pa8nrov dxévipe tods nödag 

à tag Paddooug qulivòv tag doykrovs. 245 
pixgòv peraotàs eidov olxioxov Boxxür, 

bxov pubyrov Y pélayE anexpüßm 

thy Abocav Expeöyovoa tòv pLepóvov, 

xadareosì nodfara tà ylonpeya, 

émôgouÿv pevyovta Avamv dypiov, 260 
Tod Fngopdytov pi) xagdvtos xouuévos. 

nag dv Aadolunv tod xalod dwparlov, 

dv d diarpifovres ddvasrdcag 

yAdooas éxiovtioOyaay of Avvoggequr 

avPouxousepors, rvpivas, &dAdoPedors, 265 
dig ¿opuenidinos xvevpatog Pia 

& tev dpavar, éupióyov avprfólov; 

duel natetdov &llov Ev®sov réx0v, 


224 negielinge Y 225 xarnonadpny V 227 oxóuvos] yóvos V 229 rolç] 
cv M 230 zöv yolyo®ày V 231 Matth. 27, 52 282 Gedg pov] 6 riderns M 
284 ijysıgav V; Matth. 8, 9 235 dvanamliov] dvazovetor V pro 236—242 
exhibet V: 289, 287, 238 287 eis fv] er nV 248 rouodifiov] oeßdomor V 
244 lo. 18 245 Matth. 8, 26 246 Io. 20, 19 254 livogapor V; cf. Act 
Ap. 2,8 256 a] d¢ M 257 dgidyay V 258—260 om. V : 
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Ev dneg Ebeyukev ele viod yepas 
à tod deod pov xadugmraros duos. 260 
uatiitov éyyds ele uvyods droyvépous, 
ole éyxadioug 6 Honcúdsidos Ilérgos 
Ödxgvow dxéviye Tv cucordda. 
y Tedoquavr ris Deóxodos xdens 
tov teLeegactoy répor bnséderté wor, 265 
Avnpov uèv ldstv xal vaxeivdy ywoivv, 
évdov dl xpuxrov driunov Avgvitnv: 
(colunodv eineiv, &Alé por ovyyvadtéor’) 
elxov xe® abróv: «robro xóy20v oxdnedtns, 
nol Balapever faordixijv roppúpav" 270 
À ploës teazervds dorgaxov Dalarrion, 
toéper 0’ ¿omdev oridmvórgre papydgou: 
À uádiov sinstv öbvrng dxavdivn, 
dv $ td ypvooüv dravaréller Gédov.» 
slg tov xodviprytov dveßnv ¿ópov, 275 
év $ ordg évo@uaros 6 oríoas don 
éanvlôynoe tovg dopoès dxocrólovs 
xal mods roy dpxiporov Hoty rorépa. 
eig Bndisiu xmapridov, eldov tiv parvy». 
tig Tegıyoüs tate xauévous épléynv. 280 
eldov xupnodey pappivny xedidda, 
nepovyuévnv, kvixpov, dxepuyuévao, 
dv f tocobrov liov PAdE elopléya, 
ds alg cov ¿yxépuiov aúrov eloddverr. 
Helm pèv elneiv, dida nol néliv roéuo 286 
(ópdadul mavrendata, un Dúpowé por) 
tiv ‘Tspigò unôt xa? Unvovs lo. 
vom Topdéverov drsviyaunv' 
Údoo xareidov revrópverov lAvt, 
oùx ¿Hólorov od? xaAdv ele ado, 290 
ole yoda ydédaxtog Î tovrov yoda" 
deyal yap els xivnorv al roúrov Goes, 
davodr dv einoıg Tod xotapod tov dodpov. 
Ti taùra, Xpioté, pas bxegyodvov prove, 
ads wergı HoAAod mods trous dvesrodpne 295 
Engovs, xvuyngovs, pAextixove, Pavaoiuovg; 





262 Matth. 26, 75 267 driunsov lvyvitnv] dvyvitny &v&oaxiav V 269 in 
hoc versa desinit M 271 ploës V 275 Act. Apost. 1,9 291 ola V 
296 pernsınodg V 
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dv Evvoion tis Nafagtr rd xvtyos, 
&xninftroual cov tiv tarsivaow, Adye. 
xahds guagtignoas ddddas Eye 
tod Nadavanı tov xepl tavıng Adyov' 300 
«ti yao dyadov y Nafapir éxroepe;» 
GA ds Eoıxev, bg ériotaca. udvos, 
dv ndo volg cols omuarıxoig xAéyn, 
el ti memyody, ef ti TÜV dvaviuave 
& uly motapay tag Gods Topddvov 305 
und’ dv xorapoig ovyxataerPpovpevov, 
& tev modigviav de vis IaAoworivns 
tà luxpórara xa) nareoxAnovppeva, 
thy Kareovaodp tiv xateotuynuévnv 
xa) tv Nafagtr tiv damvdpaxmuevmv. 310 
oextol pév elor névreg ol Heior témoi, 

év olg è corp cagxixds dvsstgdpn' 

a av simep EEERoı ris évurootélog 
tay deonorıxöv Davudrov to uvpinvovv, 
oxdngats dxdvdaıg todg réxovg Tapeıxdaoı. 315 
ti yào nag’ adtotg Eorıv &iov Adyov; 
dio rovnods, xevparodns, ruedas, 
&raxtos, dBeßerog, obx Eyov ordav' 
opodedy td xadoos, dvundorarov pépem. 
&xçgaros ¿no vódrov Epnuie. 320 
ônov d° dg Bwovs éxpuroera: deóvos 
xdx Toy vepúv wéxacpa uıxpov éxdodun, 
dg olvog sunvovg, bg uúpov avyaäslsren. 
dv bxd Olyous Plextixod povyorro reg, 
dvoosuoy Bdae, (Avadeg exxtve, 326 
dvovuevos xal rovro (ped Asıyvöpias). 
dnéxçpotog y, xoaver, neppvruevn, 
dv $ talarmopovow érlfroug révows 
xal tAnzotodor xaudrois Bagurérois 
xa Bodg dporpsdg xal yEosg Openavére. 330 

"NR y Bvtavris, © deódunros élue, 

N «al td pag delgada xal Doépaod pe, 


801 lo. 1,47 804 revigeàv V 806 avbagupoundvov V 807 xolvzvlow 
div 808 xoraoxinovuéva V 811 cemrol uty Gxavres ol Helios Adyor Y. 
318 eizeg] Gxeg V 816 gorlv V 3817 nuuaroëng V, em. Kurtz 319 qéger 


videtur extare in V 322 budge’ V - 328 &xvovs V, em. Kurtz; ibid. pogor Y - 
826 dvovuévo V 827 nepuyuéyn V 2 


N 


K. Horna: Das Hodoiporikon des Konstantin Manasses 


Ev dol pevoiunv, xxllovèg Blépoul doi. 
val vai, pevoiunv bxd tds cds ayuédas" 
val vai, pevotunv dad thy nréquyé dov 
xal diatnoolng pe xadà orgovdiov. 


Tovrov peracyor tav xalav Seauéror, 


Adyog devreoos. 


VNOITEOPIV Tayelav edosty Hóuyv 

xal rd mpocóv por Bégos dropgurica. 
Gada pódoaca nol rali» tayvdoduos 
il ravtagod 0vvodea wor dvorotpia 
ndhv xaréoye, nalıv ¿Hoóncé ue. 
uddig dvaBàs eis een tagszdiovv 
elg thy orvyytiy ovgrodgduovy Tügov. 
Arıs oxaviter xal xotvinzs vddrow. 

© xuyxuxia, ravtopiontos Tes’ 

tov yde Baovy cov xal mvıynpbv depa 
xal tiv dxopetyoveay nAlov pléya 
tive dinyiocıvro yAdoou ÉnTépoy; 
évteddev iulv doyera ru ts vócov, 
vooov dvouidode, Bupvavupopwrdrng‘ 
Gvanterai wor HUQETdS xuvporias, 

ag nig dinagdy, Ehnopijouv povyavam. 


tà Onhdyyve mined, Boxer tiv odoiar. 


danvdedxagev, étedundvnoé pe 
Envondinsev, ¿Estyyóvios pe. 

acute. xuxvats tio xepadjy ¿Lópov 
xal tod hoyiopod rag xópas svvetsqor. 
al retyes Ebenıntov be vexpod toiyes. 
tig aupxuläe où Yepovaaı Tv fear. 
ped, ped, ¿yw dvornros, frog ydov, 
&vdgwnos ebudeavrog, Éxtermyuévos, 
poor xdrıoyvov xual oxddss aagxiov, 
ñ u&Aiov einelv, déguu cagxtov udvor. 
xosuoveyt Xorort xal Det fwofovra, 
oía piv N xEvmoız x tüv Evrepmv, 
oie 8 dad oróuaros, éxtdiqoved we 
zul ris nadas dvamıuorovod ue 


6 xaréoyer V; ibid. ¿Yoónor» V 


22 ovvetéqous Y 


28 póvov V 


15 Bugrovupogorarov V 
31 ¿mooróuaros V 


21 


335 


3 


tlópovv 


35 


10 


20 


25 


30 


G zapeevoti; zei ziczsi; ¿pio vejez 
Tv mxpeamoy xexiay nirctener. 
éy évroice Ti; zoii;: riv 1upier. 
Savery cótózorpe to 19é7Re xpive. 
xapelrro qelpez inpupov di 1c Oxtir. 
à fior ox dyovrıa zeyı@riger 
alz iv pe xaripaccor à: Exvorr vexcr. 
öluz Daidoouz éxgogër tan yon. 
Siovs xorapovz ixxivuy ivisjoury 
ro avg züp ivdov ¿yxadruevor iddpor 
Six» dactyoave ti duapriav. 
al, al, xolvortvextoy dvdgazer ;'éros. 
xaxby üßvoo:, Bud 15: dvororpia;* 
al, al, xosvoreopyte, xuxyta Pie 
diioxgéouils, rouoxartéqare, aldve, 
vos, auvréguore, Biot oùx ¿qov 
ox0iri ov xixed3, xagdias xareodior. 
dvozslpeoos Pdlacoa uvpiov xaxòv. 
dvipegor xélayos uvpiov xaxòv. 

O yoüv cefuords, mudoviÿ pe Bléxor. 
Bozerliufe, ovpxatas éôvopégzi 
xl quiotiuov ris xgovolas Heiler. 
obro xaxbs zdoyovrı Guyxarnlées 
6 Jovxóflaoros evudehs ’AldEios, 
6 tiara xvpuaggov Kvxpiav, 
dvño peyalódopos, avroxpuóras, 
tx Baoılınav aludıav xaryyuévos. 
iv’ odv tá z0AA& cuvreuiov yopybg perso, 
dumpolv xedevosi xul Helios: xal xgloe 
eig tv negıßöntov véx®yv Kúxpov, 
bg dégog Togo xadaporégov 
xal ri apocovaav dmoxgovaeiunv véoov. 
oloıg pty odv ue totg dyadolg xal 16005 
fodevos yeıpl Sayrdet xal wAovole 
Jovxby 6 xiddog, % yadívios quais, 
ovx &v duvatunv td Adyo diapoaperv. 
adh 0 Enjidev y ralauvala vócos, 
bs & Opvuod ops, ds Asalvns axvprlov. 


55 


70 


39 E] Eh V 48 &Moredoalte V 65 &nençovoaiuny V, sed ı addidit pr. m. 


EE 
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Eßguks rove ódóvres, fvocks orópo: 
xeranety Gopyoev dozéra Hodası, 
row qpiobv dxsEíguve tov rod cugxtov, 
roy qodv drmpavpooe ris diegrias, 75 
rdv goby Éxoyéreuce roy évrootion, 
à ona hungdv, à yeddyg ovaie. 
xiv u) ov, xérsg tot yévovg puryxdus, 
Sppenoag dvdywEw £uxvéov dedcov 
meodvri xol puyévre xl dedouvrt wor, FO 
rág dv repomPels sig ro undtv xepdxeuv, 
time Gxodods, dopxús Gone Ex Bedzav, 
élevteotav iván» metacuctov. 
sal viv magoix® tiv duvovuérnv Kúxgov, 
tiv dinagey yijv, tiv nokvpôgor ybóva, 85 
fAhoig zUreıgov obouv, &14° ¿uol Kúxpow. 
ti yao tarzivov dotpiov dueupórys 
moòs mv to rav Bócxovoev flou pAöya; 
N ti mods cbr rv Kovoravrivou médw 
i Kérpos i ovuxase zul tè vis Kúxgov; 90 
© póxybos, à uddyors, © copay Bißkor, 
ale ovvesdane dvortoe fx véov" 
à GOUaros ucxoois, © vvxrów Dour, 
ls dvdhoca raiz pipdorg Évruygévor, 
&örvos, od BAepape xéuxrov slg Úrvov, 95 
oro uordior oroovitic dr dœouer(o, 
N uählor elmetv, du oxdrer voxrixdock. 
alg piv napoıad mv oxavitovecy Aöyan' 
doyds ému, suuredijoag ro oróua, 
deoyds, dxlvyroz de pviaxirns, 100 
Grjrop &yA@ooos obx Exar xaponoter, 
dyrag &épavos odx Eyor yuuvaslav. 
Honea dt nupddeısos, odx Eyov bdap, 
suyralereı uty bad ris lertvdolus, 
ovupodyera dè mage tis dvoußpiag 105 
xai puhlogınret devdpiris edxoouie, 
otra xdyò xréxovda xa) dtepidonr 
zul xdAloc énéfukior, ovxeg méxégour. 
doyds duéyw, Bioxouce reis Bimiow 
és Éunviou V 82 dognüg] dwgeig V, em. Kurtz; cf. Sirach 27, 20 
W 85 xolépogor V 96 Ps. 101,8 97 Ps, 101,7 105 ovppoleres 


voupelas V 106 gilogıarsi V 
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xotug V 





1 Abteilung 


N thy ALVNOLY xaptegd tev vor, 
og zglv 6 napdivrog dyelag your. 
‘RQ ‘Popats yi}, xdous tis yiig axdons, 
Eggsvoe tà Blépaga xpocdoxbvia de. 
al al, ovevdéo nai rodó de xal avéo, 
udihiote unroddelpe, xbope ovyyóvov" 
areigpouar dl os tquopiov Deus, 
© xúxle qouoé, THY poveoróv ceuvérne’ 
éxovoralatyy, &£lınov, ¿qouno" 
& térruyes xdozovo. ol dpocopdyoi, 
Séçous ulv Saddovres éupovoov uélos, 
vexgovpevor dt tov xpvoug mEpPaxdtos. 
TO yèg noAvuspıuvov aviganarv yévos, 
Dalipdèr uty ¿Boots flous divrias, 
thy yibocav Spot Zrévrogos togwtégav 
xed chy Emioridrov axdoi paydda 
xal pidyyov ebidovevtov, éupelij mene’ 
dv 8’ dxonayh tH xpúel Tüv Plípeor, 
pegelveraı, ped, toy xovuòv un Bacréoar. 
‘O uèv weyadddmeos, 6 yevaodg Aoüxas, 
6 tay yapirav Neïlos, à yevaoßpürng, 
sopevvver pe dayiiv vomoudrov 
xal thy “Aspuòv Öußgoßivrei por dedcor, 
od. roocdoxyoag EE ¿uod ti xepdäveı, 
(mög yao oelfvns dioxos 6 mANENE pdovs 
Oavelostar pas dxd xvyolauxidog;) y 
GAN des Kıvndelg dard pilavdowrias. 
av 0° évvonfoo thy Bvfavrida ¿Dóve, 
104 doxeî por Tv rganelüv to aréag, 
tà ndvra mixed, x0v th véxtag elg TO, 
xiv dußpociav mods teopyy PEpovrd pol. 
xal povoixdy yao Epuatteroy®tv orgovPior, 
xiv Aimaodas toéporro, xv vato xdeov, 
élevBegicov pAigetar meraouérov 
xa) Övayspaivov tov per” dvdodrav Bio, 
del done xpupias diebddovs. 
obölv pag otrag Hod xal EnTrnréov, 


110 Io. 5,7 112 © V 117 xoxde V 119 rérreyiw V 
124 IL E 785 126 drógvevrov V; ibid. miéxe V 


129 zovsoùr dobxag (sic) V 131 pe] wiv V 132 Ps. 182, 8 


V 


141 éynaPegdiv V 


110 


115 


120 


125 


130 


135 


140 


145 


121 xepdo- 
127 xolaı V 
140 &ufeocia 
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bs pos ¿dsudéguov, äppovrıg Bios. 
yévouro, Xpioté, xal tvzeiv yonorod télous, 
val vai, xepaueò picewsg avPeuxivys, 
val val, putovey? xAdocos Bpornoías, 150 
og Oöorpd dor Bvocıusv buvororlag 
xparñoá te omsionıuev evyaouotiags. 
"2 yh Bufavrís, à nédis tevooApia, 
ópdadul ris pis, xógue ig oixovuévns, 
tydavyts kotgov, tod xdrw xdopov Adzve, 155 
év col yevotuny, xarazpvpijdeıui sov' 
où xal nepıdainoıg ue xa) Ouebdyous 
x0l pnterxay ody dyralóv uy yootours. 


Aóyog toitos. 
"Eushiov Goa xal nddiv nivelv yépu 
xai ormAoygapelv tag ¿uds dvorpapias* 
magnate xa) yap oùdera tè ‘deva pot, 
del d° Eriopfovar xal revyovot pe. 
xdyo uèv Bunv kyoi xal tod rovyiou 5 
muelv Andoag te TÜns Tag mxpias 
xal ovupooèr xunella xa) vioav oxépous’ 
tà 8’ foav addis ds xparño vols yEunv 
xal Diípeov fovv dddnavov Blvardvar. 
Gunv vd d&vdeoy tav ¿uv zadqudrov, 10 
uv Ev Seger tébmde, year pBivewv' 
To 8 hy deuBAdornrov, etxaenov, Bovor 
slg névra x0póv, od yao dv Séger udvov. 
Ai al, tupiov dellavov dvdodrov yévog, 
dg mods td weddoy tds xópas tuplas Eysıg. 15 
Enel yao sis mélayos duxecdr véowv 
xal noocpuyels to owe navrolas BAdßaıs 
di ; elg vioov fiy®nv tiv uepiotnv tiv Könoor, 
ds Extıvako tav nav td poptior, 
xgocdozov adds xvddvorg TOVIOÓTOLE 20 
xal roayúras xAddavog brémocé pe, 


dos tig dpdelg els dxbxenuvov Adpov 
pao 


~ 151 o@orga V 152 xeariea Y 156 post yevoiuny exh. xa) V, eiecit 
or pe 
Sternbach 187 negiSdlnes V 158 gogícots coniecit Sternbach 1 Zuslles 


Y osas V; em. Kurtz 17 mods Éayels V 21 dxéroucé] dxéfaté V; in 
Marg. dxéxsod pe 
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ndhv Gniodovwros dE Üyous reo. 

ag dxélouro xaxie tig nuégas, 

év $ mpocñidov dad rs Bubavridos‘ 

yr Ovvrayeiy tod qpóvov taîs huégaro, 
ivixe ¿xv civ addy tv dAßiev, 
enenkavidnv eis Papateddsrg róxovs. 
GAN © tí parqu éyral® cats nwepaus, 
aros xa?’ abroò xareveyxdov to Eipog; 
adhiv dvoita xal xlaruvú to otdua 

xl todg rataogivias ws Aadijom xdvove. 
éyelgeral por Bapudiyyrov aúbos 
vepedy xat’ aitayv tüv pelóv óxiodiov, 
wars dé, Xouoré, xal per” ¿vdixov vónov* 
od yee nepıdopıyka vepoods evpedvas, 


tv dopdv oùx Emon, gods xardy véuovs. 


al al, xéBog dvorAntov, &Ayousg OEvrne, 
els adrdv ¿yxépalov ¿Emvovuévr. 
alunos obx %v, Övaysong Tv Y orders, 
Y xardxdrorg Bagvovupopwrepe. 

tov napdAvrov kv tig elxace Plérerv, 
bea@y AeßAnusvov we vexgov Ev xAivn. 
¿vrevdev MAyovv, nOvuour, Edvopdponm, 
Hpvdunv, foxaddov, bylourv, nr dun. 
Hace, un BAebaıev al ca) lauxddes 
ivdeoxov txooreévra rovobrov Bépos. 
xdv yoo ylyas tig, xiv Aldivog tuyydvn, 
adv tota. tate xédoors tod AuBévou, 
pavoere, ped, loyvdrns xalauivn, 
xaupdrioereı, ped, bg Guaine dwides. 

dh æxgoroidv xal yolÿv Bléouv puróv 
xed tod xaxiorov datavà ovußovile 

xa thy pevapyóv Ovoruyhs éxAnoria, 
Ov dv Gaddoous uvpiwv zrabnuérov 

td rinnadis mémoxev dvbeórov yévos. 


25 


30 


35 


45 


55 


Eîzov uèv otras, Goxeg iulxvovs véxve" 


tod <yae) noddg wor undéias xevovuévov, 


23 nd V 24 &éxdhouo V 25 fortasse rpoñidoy 
corr. alt. man. in zig huégas 87 cos] rovs V; cf. Luc. 12, 85 


45 ñjozalov V 


48 tig V 49 é¿Ecóro V 50 loyxórns V 


52 supra yolñv add. sec. m. xal Yuröv 54 yevagyav V 


ibid. drop; sed man. alt. corr. w in o 


26 rais iuégas 
42 elxovoe V 

bl úpidss V 

56 xénrousr Vi 


58 yèe om. V; ibid. xevoupes” V 


RE le 


59 éxepuyéuns V 64 xérea V 72, 73 in marg. addidit pr. m. 
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bs devögov Muipuyov darepvydunv: 
éyolavar yap al toifo tig xagdias: 
odxobv dixatas  xivnois dopdin. 

&orrog Funv, où xgoonyduny tdag. 
dxeorevody td xÂëros Tüv Evripmv' 

tà xévrou xal yùo tav mixedy dAynddvav 
dmepgänıkov tiv teopiy xal tiv ado. 
uf wor yévorto, Xquaté, wydt xa’ Brvovs 
ety éxeivou tod nddovg tag xmuxplas" 

ay yao yoovioy Tüv óveigov Y aAdvn 
xa) ph dant xa Audi repavríxa, 
"Audov we ovyxdetose naupdyov ordua. 
206vp dt zoll nooormeddoas ri vdom 
xed prods td Aoındv undt urxedy loyvev 
"Aoxinnıedäv viv oopiy Teyvovpyian, 
póvav SE copy xal xeviy orouadyiav, 
&ddnv éroandv ¿E dvéyxns Erpdanv 

xul nat’ guavróv eixov «époip9o xvBos» 
xed Pequodovrety Motaunv ro cagxiov. 

& lovredv, dex} tis ¿uñs evoewotias, 

où xoddd teguvà tols xaxovuevors pégov 
xed tag buds HEPmoag eduev®g toifovs. 
Sélo xporijoa: tots Adyors xal oaAnianı 
tev ody kyabay tag nodvegvrous yvoes, 
Gad’ eloéri por pexpópowov to otéua, 
énoyvyly xadomvı xevoatneiov. 

ficos Eyvo xol csdivy civ Övaıv, 

6 mods 8 6 yogyós,  rayundıng atéovi 
Tig Suuxrefovens pe Bepvaoruiag 

oùx olde xardnavery, obx olde ordow. 

D xs dv nirdyyoau mpög Boxyèv zodvor 
tod ovunatods tiv pidocav ‘Tspeulov, 

bs Tv xaxdv wov tag popas ddvecunv. 
al al, ovyvav wou ovpgpogdy xal xvdvvov 
aol tay fedéuvav rie Tüyng tho Buoxévou. 
¿mg nôtre orégtw de, Tüyng mixpia; 

ti mods Tocodror éxmuétess xal covyzers; 


341 


60 


66 


70 


80 


86 


90 


96 


76 elxov 


Upra vers.; ibid. ¿eplgn», sed pn» in ras.; conf. Plut. Caes. 32 et Athen. XIII 


n 659e 80 sóuavos V, sópaqos? 81 Sélor V. 88 uixgóporoy V 


103, 19 86 tazunitis V 93 108 Paondvov V 


85 Ps. 
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tiv aluaınoav êtres rANuurpav, 
rb TÓV xpEBV pov xareuu0o0w Adnos, 
vo oxyedóv uov rod Bédous tev ¿yxdrov. 
ti yodv Eniopdrreig pe; ti pe Ovumviyes; 
lue xal POS xal yoods trav dorégar, 100 
(dy Td zeäyua rodro, xs oùx éxeupys; 
N yovosov xddioua ris Bufavridog, 
Hate ve yo, ndAAog oùx Eyov xdgov, 
fag xéte Plépo de xara tovs Ürvous: 
dou, navrépaore, ads oridfndóvas: : 105 
Blévauu, xalliqore, tà apócoxd dov. 


A6yog térapros. : 

‘RQ yeipss, ioytoate xal xıveiode pos" 
xódeg, Ovavdornte xal oxpráré por 
& yimoca, Géo buvor zbyapıarlag‘ 
zapmdı xal ov, tordiawva xapdía. 
idoù yap, (80%, xadapúrara Bléxo 6 
tiv navrépuorov, dAflav Bußavride. 
GAM & ti tobro; un menidvnum addy; 
un Kixgov oixö, tiv xéxoouor mixpiav, 
7 thy amynody tod Ilroleuaiov xóliw 
A chy Nafapér, viv ¿uol oruymréav; 5 10 
pavrétouu peudis de, yovota nölıs; 
évdavidy wou toro xal vuxtdg yélos, 
A de toavòs xarsidov Úxap, ovx Övap; 
GAR’ ody) Ildpog taira xal yi Kıriov, 
odg  xenizoe Towmdoveiov adds: 15 
odx «pos féovea xaxbavovs pvotc: 
odx dxayay) Coudrov tedvyxórov, 
sagnddy Eis tiufevowv ¿xpopovuévov, 
óxoto nolÂà xabopiv donuegat 
ndesoti toîg olxover thy IIrvokeuaiov: 20 
GAA’ 1 moAvriuntos, 1) xdeuwn éd. 
bea thy aldéquov, Änvovv lnadenv: 
tov dipéva fléxo de, tov pvpróvavo, 
&xslvov adrdv rod Peod xal tov Öduor, 


102 ris] xal V, em. Kurtz 106 rd meócoróy V, em. Kurtz 10 dus V 
12 ¿vóxvióv we V, em. Kurtz todro supr. vers. 14 xd80g V; ibid. xerelov 
V 15 oby à] % 9% V; ibid, reuu@ovolor V 28 dì V 24 xal post Prod 
omissum addidit supr. v. post «dröv pr. m. V 
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tov Avdoaxiav tov Aldov, Tor xveedxny, 25 

toy WA, tov peoevyij, tov péyav. 

ti, ped, nenovde; moi napenAdyydmv poevar: 

D 166 10 ovzyvay tay óveipov tig wAdvng 

to nıordv éEéxoge tor ópmuévo; 

dusivog bvtms Cour 6 pduxde róxos, 30 

À tOv paxtpav vioos, à yovor mölıs. 

Ensì dì louxdv nas ¿indaror p6fos 

xal Tv óveipov Y xidvy tev vuxrégov 

xal pavep®s EBiewpa viv Kovoravrívov, 

énovaldfo tiv dujpnow modi. 36 
“Troorpapevres bro ris ’Ioavgiag 

xatalinévres tod Agéxovtog tas divas, 

ds dy noranudg fori ris *Touvpías, . 

val uv dpevres «al Zuxiv civ dypiav. 

THY navrouLon, thy xardnrvorov mA 40 

(tà moddd xal yee BovAopuar xagateezerv),. 

sbonxauev tv Kvxpov éxtonuévmr 

noAAoiz rapayuois xal pofitoors éyoiois. . 

6 Tormoditns xal pap dept xaxAdous, 

ds &xnsowv ÖsiAmos dE dv MAnlxet, 46 

(n poo xgıdeica ovivyiva mods yduor 

tè faordei uov tH orparyyiotáro, 

&x tavroaiumv expusion oreouatav 

16 dvoxatéxt@ ro Fodoog Touxodirn, 

Bacidixóv fuapre nastonnyiov' 50 

n qovota pap ‘Avtiogécav modus 

tov tov Xapirov breudogeve xAdduv, 

éndicov relodvra tydcxov yduov, 

xdonv zapırdpdaiuov, sboxror x6gnv, 

ényexyévor Bluorüouv Ex Gifcoudrov), 56 

6 Texodiryg tovyagoty Hvuß féoaz, 

dvñe éxeïvos Îrauds, Dedoos avéwv, 

(xed ti pap à Aattvog avdidns véos:) 

erólov xpotijoas xal oroidoyas Ömkides, 

AenAcreiv Gounro tiv tav Kvuxgíwv, 60 

üvdoewmos kAdyiotos, Boris oùx Eyvo, 

bg où xarezvoee pig Baoıdewg‘ 


K 80 ¿nros Eorıv] övros V 31 yevoi) ex zevoi] corr. pr. m. V 82 xòs V, em. 
Urtz 40 xerémruroy V 46 rue V 50 fuute V 62 oùx dyrioydaeue V 
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otgovdds yap dxrépgoros, éyidouévos, 

eig deridod xalidv mos éyyloe; 

veßpdg dl pixpds mög Boorası tov uépav “ 
focBovyzny Agovra, tov Pygoxedcyy; 

téos 6 tadatnagog elye uèv Becoog, 

éneoyéôn dì río Guns xal rod Bedoovs. 

quels dl névreg fuev hmopyuevor, 

xuxolg xatatav&évres oloıg xa) xdoorg, 70 
ovx aloiov dl tod télous rereuydres, 

fas è navoéBaoros YAder eis Kóxpov, 

æollods diadode xıvduvovg xa) Bavdrovs, 

aol tyvixadta tev Auanody à fein 

perñddev Muiv eis yalivnv, els Eng. 2 
xiv tig dmioti; thy qapav moAAd odévew, 

dxoverw pov xal padov nıorevero. 

To yap rod xoddod tod ypóvov ue Guvrgißon, 

tb pAextixòv TUE tod teragraiov Öpduov, 

os tod def@otod tiv xagovolay Eyvo, #0 
dôpanérevosr ¿E Euod rapavrixa. 

6 podv cepuordg marras els Ev Edxvoug, 

deel wg pues tots éxvtod oteoviorg 

tag evusdddovg av uelüv ovupovlacs 

émoveiter xa) mods Ev ouvayéyn, só 
Moatoa xal xayldag exnepevydta, 

todinice Eúvdrnua rig éxavddov 

xa) névres boufdnusv avr ovvreezecv. 

Oddty dl xavor 000 rópew vis réyvns 
nageceveyneiv nal yeloïov tots Adpors* yO 
tolg yùo Avaneoîs xal yéuovor tod adbovy 
xal yaoievra avyxeparvvsiv déov 
xed raiz oxvdpurais [oroproyoapiars 
yelotospyods merdiàs rpoceyayelv. 

N tis perxodovs Tv Eoprüs iuéga | 95 
— nevtryxooTÿr xadodpev adriv ¿E ¿Dove —-, 

xul marres tev Ev vaoîz Y9çououévor, 

thy Eonspgıvnv éxrelodvtes Hvolar. 

Ervyov ¿oros tav nçovpwv TANGÍOV. 

etoÿAer &llos, Kixguog ulv 1 yéves, 100 


64 xalliay V 76 oréveiv V 80 Evo» conicit Kurtz 87 ¿xavodov Y 
88 abr: Y 92 utrum zaplevra an zaplevrag exhibeat V, dubium est 
94 nooaryaysıy V 
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K. Horna: Das Hodoiporikon des Konstantin Manasses 


néveag dì vixbv dpeosvvy Kvrgiovs. 
Ayyıoev, Fader, éordôn pov mAnoiov: 
énatev olvov, cvvaròdte oxogddov. 

ray di wiydels tag divas dvoooula 
(BdeAdrrounı pap Thvde tiv xarocuiav, 
bs tÓV xaxòv pou tiv dvoddy xorpiav, 
bs adrèv adrod tod Zurav& tov rúxov) 
laryylaca, Asınodvuelv hokaunv' 

6 dl oxoracuds, guxeody wou tats xdgats, 
puxpod pe pos yiv hödpıaev iuéixvov». 
elnov. xedg avróv, Evrgavlsag iuépos" 
<ivdpgore, nöEEW ori, pi) XQocEyyloys. 
Blerg oxogddov, toryagody waxedy pupe 
oùx loyva yap mods td xaxdy dvréyem.» 
aad’ ob xmpóceoyev, odx anioın rod róxov. 
adv noocsïnov éypuoréop 1óyo" 
«ivdporze, nögpm orrdi, un ovunvipé pe" 
os BéeBogoy yde éxnvéea cov ro ordnen.» 
di? donde iv ¿xsivos dxods fidoag* 

xl pap tocavtnv Faye wou tiv peovrida, 
donv xdxpog xóvoxos À pviag ¿¿ov. 
odxobv ovvidav, og repurróv ol Adyoı 
xed yoy tov ivdpa omppovioe: rudduar, 
thy ysiga veivag Avdgınüs, evrapdios 
nalo tov &vdga xara xdgeng xal yvédov 
aänypÿv Svuod yéuovoar dixıumrarov' 
xal apodos rocoërov iero Böußov 5 pópos, 
bs évrgavicai vi Bo ti tod uélous. 
obra lg xépevyev 5 oxaropeyos. 

xal roÿro uky tovobro, xdv uépporró tis. 
6 0 sbyerng tà advra xal xaddg Jodxag 
ndvrag pedvoas dogeats dayılda 
qalpovras ¿Etmeupev eig Tag marpidas. 

‘R xareds vit xaì apoxyis xal Bpazior, 
napBaorded, dre dixacoodyys, 
fomoag hues dad vis Ilalavorivas, 
bs Togañi nov êx yeoav Alyvatiov. 


105 


110 


115 


126 


180 


136 


104 övooplag V, em. Kurtz 


07 abrov abrov rod V 118 bf V 119 Ps. 67,6 121 Aesopi fab. 284, 


35 Halm 
y 
184 Beaglar V 137 zeıgav V 
Byzant. Zeitschrift XIII 8 u. 4. 


r 


122 megixróy V 181 dovxag V 182 uedvong V 


133 gelgovras 


28 
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odx Earıv oùdelg Ev Beolg, bg ov, Adye' 
od fav Beds xecrioros, byroros, udvos, 
5 xavtoxords odeavoxgerae dvat, 140 
RAevOégmoag Ex Aativixod Pedoous, 
tee ds nov david, tov mpopienv tov uéyuv, 
éx TOD papuyyos tay leóvrov ¿ppúco. 
(ci peg Aarlvov traparegoy yévos;) 
6 vavotoAroas eis BafvA@voz 78 6va 145 
nopdusüs 6 xavos “ABBaxodp dl dépos, 
ag toy Aavına roy IpPOPÁTAV Youlocı, 
Spadioag wor tag toifovs mao’ EAnide, 
évatguoy [xxórqv dmeıpyaon. : 
éÉnypayés pe tod mvgdg tod raufiópov - 160 
ITroAsucidog uvoropovevtoias* 
tn Toinoditay rie xodtzyng ¿poden 
xal Kuxpiov yijg tod xaxlorou peovoelov. 
val pap Bagd poovgioy % vîijoos Kuxgos, - 
telyog oudyoody, yadedyga nerplvn, 166 
“Avdns äpvarog, oùx ¿yov distddovs. 
6 dvorvynoas ovoyedivaı 1 Kineo 
éxeldev oùx dv Exnepdooı badias: 
Gvnee yee Ev yh tas toifovs mouolré we, 
eig qelpas Eyyiosıs tag tev Bapßdpwv, 160 
dv wh Deds ÉvVouro xal dıekayor‘ 
nod ydg neta]; mod xpvfels diadoaon; 
àv tig Baddoons to midtug diamdéo, 
Pafai, a600v Eornxe xıvöVvwv uécov; 
avadev pos mvevuatov Pfapuxavónv, 165 
xdto fouynduòds xvudrov dAAodpdWv. 
6oxdel ro xUpa, avedpa napdater méya. 
tan Ev Baldoon Anotorxòr dt roda pófov; 
noia dados: pAGoca xa) noïov orópa; 
bs xpelocov els ndo Éuneceiv | HIaplov 170 
À meds xaxoveyous repuras Pudacoiove. 
oval xodvorévaxtos &v&oaros rélas, 
à ovoyedelz, ped, tots exetvmy dixtvors. 
&v&gpurov où tipdor, xè v udvve Borex, 
xäv dp xarcpy, xv deoaity xauivous, 175 
138 Ps. 86,8 142 Dan. 12 146 rogdevs V 147 wpoploas V, em. 


Kurtz 159 xoetró V 164 Zönxe V; em. Kurtz 166 dlogé®wr coicit 
Kurtz 168 de V 170 fortusse fpœuorior 7 
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IV 128. évreavifey führen die Wörterbücher nur in der Bedeutung 
„scharf anblicken“ an; hier ist es auffallenderweise vom Tone gebraucht = 
évrodvos Boäv, das Am. IV 17 sich findet. Ob es IV 111 in der gewöhn- 
lichen Bedeutung steht oder ,anredend“ heißt, 148t sich nicht entscheiden. 


IV 145 ff. Fast wörtlich übereinstimmend mit dem Enodion, Progr. 


des Sophiengymn. 1902 S. 12, 27. 


IV 170. Da auch früher (IV 14) fülschlich $ für geschrieben ist, so 
steckt vielleicht in der verdorbenen Überlieferung picto; tò ipaloriov 
findet sich im Neugr. in der Bedeutung von Vulkan. 

. IV 183ff. Die Überlieferung ist stark verdorben, die Herstellung un- 
sicher. . Über reAdung vgl. B. Z. VII 216. 


Wortindex. 


«Die gesperrt gedruckten Wörter fehlen im Thesaurus, bei Kumanudes, Sophocles 
und Herwerden.) 


eßlaornrog 2 II 12 (érifluoros 
Chr. 189) 
<esBovrns 6 I 95 (Nom. zweifelhaft, 
der Thes. führt &e/fevros an) 
dutota 7 I 229 
deleguros 2 I 103 
ésilóxmvoos 2 I 210 
derıdoö IV 64 Gen. 
(Chr. 1068) 
d8dAozog 2 I 290; vgl. Kurtz im Viz. 
Vrem. VII 4 8.9 
41168g00g 2 I 255; IV 166, 192 
duxelopégos 2 I 105 
drPqaxdpoegos 2 I 255 
évoufolx à II 105 
éxalóxvoos 2 I 21 (Am. III 20; Chr. 208, 
8928, 4123, 4871) 
dxlós ¿xávrov I 187 (Astrolog. Ged. 40; 
vgl. Krumbacher GBL.? 380 und mein 
Progr. des Sophiengymn. $. 25) 
dezlporos 2 1278 
exis i (= Otter) IV 119 (Chr. 8542) 
eregdozns 5 I 62 
&ezerog 2 1245, II 73. Ein Lieblings- 
wort des Manasses und des Appian; 
das Adv. &oyer« steht auch Fring. 101 
(fezata bei Sternbach ist falsche 
Lesung) 
óroxogórns À I 59 


Bugudiynros 2 UI 88 (Theod. 31) 
Pugóxvoos 2 IV 165 


zu derdevs 6 


faovrotuia y III 87 

Bapvosupogos 2 II 15, III 41 (Chr. 2661, 
Theod. 30, Cons. 164) 

Blaorán IV 55 


yolaxropdyos 2 I 111 (Chr. 268, 3702) 

yaledyoo 7) IV 155 (Chr. 6609, Cons. 185) 

yeAxvios 2 II 68 (im Thes. 8 End.) 

yelorosoyôs 2 IV 94 (yeloroveyós 
Chr. 5048) 

yoqyóxovs 2 1 142 


devdoire fem. Il 106, devdoiris I 104 

dovxéflactog 2 1157 

Agdxwv 6 Fluß in Isaurien IV 37 

ögeravieng y I 830 (als Masc. Chr. 
1074, Cons. 161, Mon. Urb. 22) 

deocopayos 2 II 119 (Fring. 166) 

dvadyyelos 2 I 65 (Chr. 6547) 

SvoavdBarog 2 I 112, 218 

duoéufaros 2 I 39 

SvaéuBotog 2 1 118 

dvoxddeutos 2 IV 49 

dvopayos 2 1113 (Chr. 267, Am. II 5) 

Svoospia 5 IV 104 (Chr. 3089) 

dvorvoos 2 I 35, 46 

dvonoruia y II 6 

dvordlaevros 2 (schlecht wägend) I 37 


£ynadeloyvuu 11 141 (Chr. 4687) 
éuvernyuévos 3 II 26 
¿lauópuros 2 I 106 
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duployog 2 I 267 (Am. 9, 82) 

éytgavifery IV 111, 118 (siehe die Bem. 
zu IV 118; Chr. 4675; Astrogl. 7, 17; 
Astrolog. 211) 

éxagelto 12 

¿xicríios 2 (uaydg) II 126 

éxrovelfo IV 85 

éeeBevyns 2 IV 66 (Theod. 183) 

ebydAnvog 2 I 5 (Chr. 4878) 

#08d5 ebOv¢ I 64 (Am. II 80, IV 3) 

eduagdlag IV 124 (Chr. 1068) 

eborros 2 I 197, IV 54 (Chr. 1167, 2226) 

eboguog 2 I 41 

ebopevs 2 I 196 (Chr. 1157) 

ebnsolyoarmtos 2 I 176 

sòredcoros 2 1 196 (Chr. 1158, 4523, 
Astrolog. Ged. 151, 199, 297, Cons. 62) 

eörögveurog 2 Il 126 

ebroevos 2 I 180 (evrógvos Tell. 84, 
Cons. 171) 

Fog mére III 94, 104 (Chr. 5727, Cons. 
40, 202) 


kophdns 2 I 157 (Theod. 46) 
fooBeórns $ II 29 


MUubdns 2 IV 26 

qudovñs 2 I 53 

nuéxvovs 2 INI 57, IV 110 

muipvuyos 2 III 69 (ohne Beleg im Thes.) 


Palapesroia 7 I 121 (nur aus Pollux 
belegt) 

Pedra: À I 264 (Chr. 8689) 

Bneoxedeng d IV 66 

Pneopóvens 6 I 251 (Chr. 5049) 

Beaosderlog 2 I 262 


lateral I 179 (Am. IX 29, 68) 


nane té (Exkremente) IV 106. 
xaxómvovs 2 IV 16 

necnoopic 7) IV 105 (nur aus Pollux belegt) 
uduocpos 2 IV 8 

xalllporos 2 III 106 (Astrol. Ged. 118) 
xagxoreópos 2 (-pógos v. 1.) I 104 
xarafogpó I 237 

xaranıvorog 2 IV 40 

»ardyovoog 2 1172 (Theod. 87, Cons. 298) 
natiozio rivós IV 62 

xavuorias à (mugerdg) II 16 
noxxdzoovg 2 1176 
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nocuocatigios 2 I 283 
xevpivous 2 I 130 
xveraezém II 58 


layaynpôgos 2 I 105 
Aeinodvuéo IV 108 
Asuxdzeovg 2 I 167 
Auvörtegog 2 I 27 
Rıvogedgpog à I 254 


peyalddagog 2 II 59, 129 (Chr. 2178, 2703) 

wsaepévog 2 I 578 (Chr. 1651, 1938, 2249, 
Am. II 46) 

uvorivdgoxos 2 I 80 

uverdvavg 2 IV 24 

Bvetogovedtora y IV 151 

puelmvovs 2 I 814 


Navxgarirns 6 (= Athenaeus) I 10 
veoBldornros 2 1171 
vvupocroléæ I 148 (Chr. 1795) 


tav&ößgık i) I 168 


ólxadocóreipa y 142 
óuBeoflvrén II 132 
óxicdóvoros 2 1H 23 
obgavoxgatme 6 IV 140 
oberodeopto II 8 


aéyragxus 2 I 106 

æéufogos 2 IV 150 (Cons. 288) 

meppogos 2 I 105 

xavénrere y I 97 (Chr. 4108, Am. II 69) 

navıenönens 6 1 286 (Chr. 4588) 

xavtégacros 2 I 105, IV 6 

navrouofs y IV 40 

zavroplonrog I 92b, II 10 (Cons. 20) 

mavtdpveros 2 1289, II 49 

maonvounxds 6 I 226 (Chr. 1987) 

mactoriyia té 1188, IV 60 (Chr. 4332, 
6450, Theod.-11, Cons. 218) 

zuxgororög 2 1135, III 62 (Chr. 2677, 5444) 

nolvuéquuvos 2 I 112 

molbegodos 2 I 34 

noléoguros 2 I 146, III 82 

xolworévaxros 2 11 45, IV 172 (Theod. 184) 

noivore6fntos 2 II 47 

moepvoardig 2 I 149 (Chr. 5844, 6703) 

ævçexBôlos 2 (Akzent unsicher) I 247 
(Am. I 42) 


K. Horna: Das Hodoiporikon des Konstantin Manasses 


ævquuaquegos 2 I 161, 194 (Chr. 4354, 
Enodion 12, 16) 

xveore6gos 2 (Weizen hervorbringend) 
1 106 . 

xvoedung 6 IV 26 (Chr. 4955) 


ényéxyovos 2 IV 55 


oxaropayos à IV 129 

oxnxreoxgatém I 186 (Chr. 2046 u. è.) 

ornloyeapéw II 2, IV 2 

oroldeyns è I 24, IV 59 (Chr. 1289, 4126) 

orpardeyns 6 I 24 (Chr. 571, 1289, 3189, 
Fring. 50) 

oteatagzia 1 18 (Chr. 5204, 5470) 

cvyuaragiduto I 306 

cvyuatedeta I 56 

ovtopdo II 22 

Zur % (Stadt in Cilicien) IV 39 

cvvarzófo IV 103 

wepddes xalóv «i I 187 (Chr. 2352 o. 
qaqlrov) 

opvenlarén I 256 


tavroœmuog 2 IV 48 (Chr. 6123) 
zayvdoduog 2 II 4 

rayurerns À III 86 

tayéniovs 2 117 

teloyns è (Dämon) IV 185 
rinxa8éo I 329 (Chr. 1008, 1952) 
temvpla y I 211, IV 187 
tewfgaorog 2 I 265 (Chr. 2182) 
toworardoaros 2 II 48 


Rom, den 6. Dezember 1903. 


355 


reıodAßıog 3 I 243, II 153 (Theod. 159) 
terdiava % IV 4 (Chr. 4488) 
toufevors à IV 18 


ddardegvros 2 I 145 (v. 1.) 
vpvororta $ II 161 
öntovdgos 2 I 176 
bntogeovos 2 I 294 
ömöyvopog 2 I 261 
dnouoozeto IV 52 
broralo (?) II 21 


peoavyis 2 I 62, 160, IV 26 (Astrol. 
Ged. 17) 

pilódwgos 2 I 206 

puléraig 4 I 110, 121 

povedrqu 7 193 (Chr. 357) 

gviaxicng 6 II 100 

pviiogurrém 11 106 

poco, aor. Epwoa I 168 


yeerrongdommog 2 I 202 (Chr. 522, Epilog 
der Chr. 3, Theod. 52, Cons. 116, 
Tell. 84) 

qagirópdaluos 2 IV 54 

zele, xe0ós nach metr. Bedürfnis I 259, 
330, II 1, IV 187 

yrovozemrog 2 I 169 

zAonpdyog 2 I 249 5 

xevooBoevrns à 11130 (im Thes, fälsch- 
lich gevoößevrog) 

xevoög 3 (= yovooÿs) II 117, IV 31 (?) 


péraoux ró I 322 


Konstantin Horna. 


Zu Johannes Skylitzes. 


Mit Recht betont Seger’), daß die Lösung des kritischen Problems, 
welches. die Überlieferung der Chronik des Johannes Skylitzes biete, 
ohne nochmalige sorgfältige Untersuchung der Handschriften nicht 
möglich sein werde. Selbstverständlich ist ein definitives Resultat nur 
durch Untersuchung des ganzen Bestandes der Handschriften, die 
meistens kaum der Überschrift nach bekannt sind, zu erwarten. Wenn 
ich trotzdem einige Beobachtungen über einzelne Handschriften hier 
veröffentliche, so geschieht es, weil ich glaube einige nicht unwichtige 
Nachträge gerade zu denjenigen Handschriften geben zu können, welche 
uns nicht nur am besten bekannt sind durch die Beschreibungen 
Kollars in den Supplementa ad Lambecium und eine eigene über sie 
geschriebene Dissertation?), sondern die auch bereits von Seger, von 
dem wir seit langer Zeit die neue Ausgabe des Skylitzes und damit 
die Lösung der mit dessen Chronik verbundenen Fragen erwarten, 
studiert und besprochen sind. Es sind die beiden Wiener Handschriften 
Hist. graec. XXXV und LXXIV. 

Der Vindobonensis Hist. graec. XXXV (früher Suppl. XCHI 
und 99), genauer beschrieben von Kollar a. a. O. col. 613ff., gehört 
unzweifelhaft, wie Kollar angibt, der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts 
an und ist somit die älteste?) der bisher durch die Kataloge bekannt 
gewordenen Handschriften des Skylitzes. Der Text der Chronik be- 


ginnt auf fol. 9. Die Überschrift lautet iw/ xovgonadn xed pepovi 





1) Johannes Seger, Byzantinische Historiker des zehnten und elften Jahr- 
hunderts I p. 39. 

2) Lorenzo Mabillis, Zwei Wiener Handschriften des Johannes Skylitzes. Er- 
langer Inaug.-Diss. Breslau 1890. 

3) Wenn es sich bestätigte, was Iriarte p. 1 des Katalogs der Madrider 
Handschriften über den durch seine Miniaturen bekannten Matritensis Il sagt: 
Habita simul litterarum vetustatis ratione illum prorsus codicem esse credimus, 
quem vel ipsi imperatori donavit auctor vel imperialem in bibliothecam inferri 
voluit, so würde diesem die Priorität zukommen. Nach einer gütigen Mitteilung 
des Herrn Dr. Wellmann in Potsdam stammt der Codex jedoch frühestens aus 
dem 13. Jahrhundert. Über den Vindobonensis Hist. graec. LXXIV, welcher a. 1118 
geschrieben sein soll, siehe unten. 
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= Li 

Spovyyapiov ris BiyAag!) tod vie) Exıroun loroplag*) dpyouevn ¿mo 
tig tedevtig vırnpdpov Bact tod dad yevınöv xal tehevtoa És tiv 
dvaydpevoiv dietlov tod xowvnvod. Diesem Titel scheint es zu ent- 
sprechen, daß in einer auf fol. 8" der Handschrift von gleicher Hand 
aufgestellten Übersichtstafel, die unter der Überschrift: of év tide ri 
BiBlo dvaysypauuevor Baoulete elolv obo die Namen der im Werke 
behandelten Kaiser mit ihren Regierungsjahren und den Namen ihrer 
Frauen aufzählt, als letzter Name der des Alexios Komnenos mit seiner 
vollen Regierungsdauer angegeben ist. Danach scheint die Handschrift 
in der Regierungszeit des Johannes II Komnenos (1118—1143) ge- 
schrieben zu sein. 

Tatsächlich lautet aber die Überschrift gar nicht so. Es ist auf- 
fällig, daß keiner der bisherigen Benutzer der Handschrift bemerkt 
hat, daß das Wort dAs&iov zum Teil in Rasur steht. Die Rasur ist 
zwar sehr fein gemacht, aber das Rot in derselben hebt sich dennoch 
von dem der übrigen Überschrift ganz deutlich im Farbenton ab, sei 
es daß der Korrektor eine andere Tinte benutzte, sei es daß sich die- 
selbe Tinte auf der radierten Stelle anders ausnimmt. Auch der ur- 
sprüngliche Text ist mit absoluter Sicherheit festzustellen. Der Spiritus 
des Wortes &4e&iow steht nicht über, sondern vor dem «a, und unter 
ihm erkennt man noch ganz deutlich einen vertikalen Strich. Vom 
a selbst ist der runde Teil in der sehr blaßen roten Tinte der übrigen 
Überschrift, der schräg von links nach rechts daneben gelegte Strich 
in viel lebhafterer Farbe, entsprechend dem folgenden auf Rasur stehen- 
den Ast. Aber deutlich erkennt man, daß an den runden Teil des a 
ursprünglich oben ein horizontaler Strich sich anschloß. Es kann so- 
mit keinem Zweifel unterliegen, daß die beiden ersten Buchstaben ur- 
sprünglich ‘o waren, und also (oaax/ov, oder vielleicht {oæxiou, dastand, 
somit die Überschrift ursprünglich die dvaydpevaıg des Isaakios Kom- 
nenos als Endpunkt der Chronik bezeichnete, wie dies Ereignis tat- 


1) So, mit der bekannten Sigle für ag, nicht fiyins, wie Kollar und Ma- 
billis angeben. 

2) So abgekürzt, nicht oxvAlrfov, wie Kollar und Mabillis angeben, was bei 
letzterem um so auffälliger, als er uns selbst p. 19ff. über die Form der Genitive 
solcher Eigennamen belehrt. 

3) So, mit der Sigle für die Endung, nicht iorogıöv wie Kollar und Mabillis 
angeben. Ich hebe dies besonders hervor, weil damit in der Überschrift derselbe 
Ausdruck erscheint, den der Autor bei Beginn der bekannten Vorrede verwendet: 
Thy Emırounv chs loropiag &gıora perú tods madatods émpayuarevcavro mowrov utv 
à povayds Tsbeyiog url. Die übrigen aus Katalogen bisher bekannt gewordeneu 
Handschriften nennen das Werk, soviel ich sehe, alle odvoyis ioroguóv. 


358 I. Abteilung 


sächlich den Endpunkt der den Skylitzes kopierenden Chronik des Ke- 
drenos bildete. Ob die Ändrung des Namens vom Schreiber der Hand- 
schrift selbst oder später gemacht sei, will ich nicht mit Sicherheit 
entscheiden; es ist immer mißlich, auf wenige auf Rasur stehende Buch- 
staben gestützt eine bestimmte Behauptung aufzustellen. Die Form 
der Buchstaben entspricht jedenfalls durchaus den Zügen der Hand- 
schrift, und sie können keinesfalls erheblich jünger sein als diese. 

Nachdem ich die Tatsache der Korrektur des ursprünglich ge- 
nannten Namens festgestellt hatte, galt natürlich mein nächster Blick 
der Stelle der Handschrift, wo die dvaydgevots ’Ioaaxiov erzählt wird. 
Auf den ersten Blick ist nichts Auffälliges zu bemerken, kein größerer 
Abschnitt, geschweige denn eine Notiz, daß etwas Neues beginne, 
findet sich dort, ja sogar die neue Überschrift ’Ioadxıog 6 Kouvnvds 
bildet nicht einmal eine besondere Zeile, sondern ist in den zufällig 
freibleibenden Teil einer Zeile hinter die letzten Worte des vorher- 
gehenden Textes eingetragen. Bei näherer Betrachtung ergibt sich 
aber doch ein wenn auch kleiner, doch charakteristischer Umstand. Die 
sonstigen Überschriften haben vor und hinter dem Namen des Kaisers 
ein kleines rotes Kreuz, bei dieser, und nur bei dieser, an beiden Stellen 
eine kleine rote Arabeske. Also an der Stelle, wo der Text nach der 
Überschrift enden müßte, hat die Überschrift der Fortsetzung eine wenn 
auch bescheidene besondere Auszeichnung. 

Wie weit der Text der Handschrift gereicht hat, ist mit Sicher- 
heit nicht zu konstatieren, da sie am Ende verstiimmelt ist!) Wenn 
jedoch Seger a. a. O. sagt: „In einer Wiener Handschrift (99) reicht 
die Chronik nicht bis in die Regierung des Botaneiates, sondern bis 
in die des Alexios“, so ist dieser Ausdruck keinenfalls gerechtfertigt. 
Denn wenn man die Überschrift der Bestimmung zu Grunde legt, so 
fiel das Ende der Chronik mit der dvaydgevorg ’AAstiou zusammen, sie 
reichte also nur bis an die Regierung des Alexios; will man aber die 
erwähnte Übersicht der im Werke behandelten Kaiser als maßgebend 
ansehen, so müßte man, da die volle Regierungszeit des Alexios an- 
gegeben ist, annehmen, daß die Chronik mindestens bis zum. Tode 
dieses Kaisers gereicht habe. Ich möchte jedoch auf einen Umstand 
aufmerksam machen, der es mir wahrscheinlich erscheinen läßt, daß 


1) Es fehlen auch einige Stücke im Innern der Handschrift, je ein Blatt 
zwischen fol. 89 und 40 (= Cedren. ed. Bonn. Vol. II p.145,1 dy” iyeuóo: — 148, 13 
#ên xl) und zwischen fol. 48 und 44 (p. 162, 13 fÉnyovuévov — 165, 22 Elo); 
sie bildeten die zweite Lage des 5. Quaternio. Ferner fehlt der ganze 12. Que- 
ternio (Cedr. II p. 332, 10 elvaı — 360, 16 rs Zixellag); dieser ist aber von ganz 
junger Hand auf den Papierblättern fol. 93—100 ergänzt. 
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Chronik des Skylitzes eine ähnliche Erscheinung, wie bei der des 
Georgios Monachos, deren Text von verschiedenen Abschreibern teils 
völlig willkürlich aus Freude an der Abwechslung, teils nach bestimmten 
Gesichtspunkten, besonders um korrektes Griechisch herzustellen, um- 
gewandelt worden ist. Dementsprechend stellt sich auch dem Heraus- 
geber des Skylitzes als erstes Problem die Frage entgegen, welcher 
der überlieferten Texte, der des Vindobonensis oder des Coislinianus 
oder vielleicht eine in den noch unbekannten Handschriften enthaltene 
Fassung, der Niederschrift des Skylitzes entspricht; dann erst wird in 
einzelnen Fällen zu prüfen sein, wie weit sich zufällige Korruptelen 
des echten Textes aus der überarbeiteten Überlieferung heilen, lassen. 
Die Lösung des Problems des echten Textes wird sich natürlich erst 
aus der Kenntnis sämtlicher Handschriften gewinnen lassen, und aus 
der Vergleichung der verschiedenen Texte mit den von Skylitzes aus- 
geschriebenen Autoren ihre Hauptargumente ziehen müssen; immerhin 
wird es dabei nicht ganz unwesentlich sein zu wissen, daß der Schreiber 
des Vindobonensis ein Mann von höherer Bildung war, der wohl im- 
stande war, eine solche stilistische Bearbeitung zu machen.!) 

Ich muß nun noch in Kürze auf die auf fol. 1—7 der Handschrift 
unter dem Titel dvvaywyy trav yodvav do xtloeas xdouov") dem Werke 
des Skylitzes voraufgeschickten chronologischen Listen, Patriarchen- 
verzeichnisse usw. eingehen, auf die Frage, ob Kollar recht hat mit 


1) Um eine Anschauung von dem Verhältnis des Vindobonensis zum Cois- 
linianus zu geben, teile ich die Varianten des ersteren zum Druck bei Bekker 
Cedrenus I p. 3ff. mit, unter Hirzufügung der wenigen Abweichungen des letzteren, 
nach dem ich vor langer Zeit einmal die Vorrede nachkollationiert habe. P. 4 
2.6 6 ut» 6 T’emeyıog und entsprechend Z. 8 6 dì 6 Beopdens. — 10 és. — 
15 xagépyos. — 16 dnonentonacı (Enıment. Coisl.). — 19 mAstov oddèr. el yoo 
nai tivav doxodarv Émiuvnodÿvar nodbewv, dilù mai tavtag (sicher richtige Er- 
gänzung einer zufälligen Lücke im Coisl.). — 21 Interpunktion zwischen "loc 


und Tevécos. — 22 6 vor diaxovos fehlt (auch im Coisl.). — 23 dotavóg. — 
26 rçoctnoduevos. — 27 Emaıvov qéos elmeiv Paoiléws. — Érepos. — 28 slenptvor 
Seopdowy dvdgèr. -- &rorentionaciv. — Pag. 5 2.7 éxelvov dpecdévres statt 


Enel ¿rruzóvres. — 8 gedsotogotoiw (quivorog. Coisl.). — 9 didovor. — 12 ovyyee- 
péwv Es réxetBts ioropiag &valetauevor. — 14 nal tag diagavias. — 15 dxdoa 
un tot midavod éÉémenre. — 21 tovrì. — 23 td évavrior. — 26 évterugnxdres. — 
27 AeuPavorev. Der junge Paris. Reg. 1721 nimmt eine Mittelstellung ein, indem 
er in den meisten und wichtigsten Varianten mit dem Vindobonensis, in einem 
Teile aber mit dem Coisl. übereinstimmt. Seine Überschrift: Ziyowss iorogiay — 
uéret ris Bacilelas 'Icaaxtov ist identisch mit der der großen Mehrzahl der jungen 
Handschriften; nach dem Katalog soll der Text jedoch bis in die Regierung «les 
Botaneiates reichen. Vom Text kenne ich nur die Vorrede. 
2) Nicht, wie Kollar angibt, odvoyis trav qedvov drò ig xricews xdapov. 
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beschränkt, stolz den neuen glänzenden Namen Zedaogpdgov hinzu- 
schreiben, ohne durch Hinzufügung des #jroı selbst auf jenen andern ‘ 
Namen hinzudeuten. Offenbar konnte der Abschreiber der von Michael 
geschriebenen Handschrift den ihm fremden, wahrscheinlich stark ver- 
kürzt geschriebenen Namen nicht lesen und deutete dies gewissenhaft 
durch die Lücke an. 

Dem Schreiber des Vindobonensis LXXIV lag somit ein Arche- 
typus der Chronik des Skylitzes aus dem Anfang des 12. Jahrhunderts 
vor, welcher wie der des andern Vindobonensis die dvapdgsvaıg des 
Isaakios Komnenos als Schlußpunkt hatte. Die Fortsetzung hat er 
offenbar aus einem andern Codex hinzugefügt. Bei dem hohen Alter 
des Archetypus würden wir es außerordentlich zu bedauern haben, daß 
uns nur ein so kleiner Teil der Abschrift erhalten geblieben. Aber 
diese Empfindung erweist sich bei genauerer Betrachtung der Hand- 
schrift als ungerechtfertigt. Auch in dieser findet sich eine bisher un- 
beachtet gebliebene Bezifferung der Quaternionen, die auf dem ersten 
Blatte eines jeden oben in der rechten Ecke angebracht ist. Daß sie 
von dem Schreiber der Handschrift selbst herstammt, zeigt die Form 
der Ziffern, besonders jene oben erwähnte charakteristische Form des 7. 
Viele Ziffern sind durch zu starkes Beschneiden des Randes verstümmelt 
oder ganz verschwunden; die vorhandenen reichen jedoch vollständig 
aus, um den Bestand des Bandes zu ermitteln. Und da ergibt sich die 
überraschende Tatsache, daß vorne nur vier Blätter fehlen, von deren 
zweien noch der innere Rand mit einzelnen Buchstabenresten vorhanden 
ist. Die jetzige Handschrift beginnt mit den Worten xai dagoig 
Cedren. Vol. II p. 424,9. Da jede Seite des Codex ungefähr einer 
Seite des Drucks entspricht, so begann die Handschrift auf Cedren. 
p. 416, d.h. mit dem Regierungsantritt des Kaisers Basilios II, des 
Bulgarentôters. Damit erhebt sich eine ganz neue Frage. War denn 
überhaupt das Werk, welches der Bischof Michael abschrieb, die Chronik 
des Skylitzes, und nicht vielmehr ein andres Werk, eine Quelle des 
Skylitzes, welches dieser in ähnlicher Weise ziemlich wörtlich ausschrieb, 
wie sein Werk später von Kedrenos kopiert wurde? Und diese Frage 
erhebt sich um so mehr, als nach Angabe von Mabillis a. a. O. $. 31 
die Handschrift auch an historischen Nachrichten reicher ist als die 
anderen Handschriften des Skylitzes. Dennoch glaube ich, daß diese 
Frage zu verneinen sei. Wie Mabillis angibt, beschränkt sich das wenig 
umfangreiche überschüssige Material fast ausnahmslos auf Nachrichten 
aus der bulgarischen Geschichte. Es ist doch außerordentlich viel 
wahrscheinlicher, daß der bulgarische Bischof diese aus eigenem Wissen 
hinzugefügt, als daß Skylitzes gerade nur diese Berichte über bulgarische 
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Verhältnisse sollte gekürzt haben. Im übrigen stimmt der Text des 
Codex durchaus mit dem des Skylitzes, der Redaktion des Coislinianus 
bedeutend näher stehend als der des andern Vindobonensis. Und so 
sehr Skylitzes auch von seinen Quellen abhängig ist, eine so sklavisch 
wörtliche Wiedergabe derselben findet sich bei ihm sonst nicht. So 
müssen wir doch annehmen, daß Michael den Skylitzes erst vom Re- 
gierungsantritt des Basilios II ab abschrieb, und das ist psychologisch 
auch begreiflich. Ihn interessierte als bulgarischen Bischof die Ge- 
schichte offenbar erst von dem Augenblick an, als der Mann den Thron 
bestieg, der mit gewaltiger Hand das alte Bulgarenreich zertrúmmerte, 
die längst verlorenen Provinzen zwischen der Donau und dem Adriatischen 
Meer dem griechischen Szepter wieder unterwarf und die bulgarischen 
Bistümer mit Griechen besetzte und griechischen Einfluß in ihnen zur 
Herrschaft brachte. 


Breslau. C. de Boor. 


Die ‚Überlieferung der Merge Kovorevrivovnólews. 
Ein Beitrag zur Editionstechnik spätgriechischer Texte. 


Es gibt eine große Gruppe spätgriechischer Werke, vor deren 
Text die Schreiber sehr wenig Respekt hatten. Während ein Werk 
der Kunstprosa, z. B. Libanios, Prokop, Georgios Akropolites*), von 
den Schreibern ebenso sorgfältig kopiert wurde, wie etwa Plato oder * 
Demosthenes, änderten sie bei vulgären oder halbvulgären Werken, wie 
Heiligenleben und Chroniken — meist sind es anonyme Schriften, 
immer solche, die auf den Namen Literatur in höherem Sinne keinen 
Anspruch machen können —,.oft ohne ersichtlichen Grund Ausdruck 
und Wortstellung. Die Mönche scheinen sich bei solchen Texten der 
Pflicht einer getreuen Wiedergabe ihrer Vorlage für los und ledig ge- 
halten zu haben und freuten sich, ihre Selbständigkeit durch kleinere 
oder größere Änderungen, durch Sorglosigkeit und Unachtsamkeit be- 
tätigen zu können. Der Herausgeber aber sieht sich durch diese indi- 
viduelle, planlose Tätigkeit der Schreiber vor eine schwierige Aufgabe 
gestellt. Schon die Kollation der Handschriften wird zu einer viel 
mühsameren Arbeit als bei anderen Autoren, um wie viel mehr die 
Konstitution des Textes und des kritischen Apparats. Radermacher 
sagt deshalb mit Recht (Philologus LIX 173f.): „Es wäre dankens- 
wert, hätten wir für die Bearbeitung derartiger Texte ein bis auf Einzel- 
heiten durchgearbeitetes Regulativ, das allgemeiner Anerkennung sicher 
wäre. Man ist tatsächlich in einer Notlage. Führt man alles auf, so 
wächst der kritische Apparat ins Unendliche und man ist nicht im- 
stande, das Wichtige vom Unwichtigen zu scheiden.“ 

In einer solchen Notlage befinde ich mich als. Herausgeber der 
Iéreux Kowvoravrvovróleos, die zu der geschilderten Gruppe von 
Werken gehören. Ich mußte die Lösung der Frage versuchen. Daß 
ich die ITergia als Beispiel nehme, hat also zunächst einen persón- 
lichen Grund; doch eignen sie sich auch besonders gut, weil uns ein 
Teil der Quellen, die-der Kompilator benützte, erhalten ist.*) Daraus 





1) Planmäßige Erweiterungen oder Verkürzungen gehören nicht hierher. 

2) 11—86 stammt aus Hesychius; II 1—34, 38—44, 46—53, 66—71, 73—85 
aus einer mit dem Anon. Treu (Programm Ohlau 1880) verwandten Hs, II 86—100, 
102, 104—110 aus den Parastaseis (Script. Orig. CP. I) Da I 1—36 nur in AGB 
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kuappere Fassung von ACMJ sich enger an das Original hält; sie ist 
nur selten abgewichen: Z. 1, 9, 25.!) Weitere Belege für die freie 
Fassung von G und Bg gibt ein Vergleich der Partien bei Lambeck- 
Bekker, wo dieser der Hs Bg folgte (so z. B. p. 55—79 Bonn.) mit den 
Quellen (Anonymus Treu und Parastaseis). Doch hat der Archetypus 
dieser stilistisch-freien Redaktion GBg eine gute Vorlage benützt; in 
Z. 1 und 10 hat er allein das Richtige bewahrt. 

In welchem Verhältnisse diese Vorlage von GBg zu den übrigen 
Hss und diese selbst unter sich stehen, geht aus II 85 nicht deutlich 
hervor. Nur die selbständige Stellung von J gegenüber ACM zeigt 
sich an einigen Stellen (Z. 11 Bogév, 11f. Lücke, 21, 22). In guten 
Lesarten stimmen auch des öftern JA gegen CM; doch gibt die Über- 
einstimmung in Richtigem keinen Anhaltspunkt für die Gruppierung 
der Hss. Zur weiteren Klarlegung führe ich deshalb noch andere 
Stellen an und bezeichne da, wo uns die Quelle erhalten ist, die Über- 
einstimmung mit dieser durch einen Stern. 

155 (p. 17,7 Bonn.) ti) slxootÿ &xın vis xarà tov Nofußgiov uijva ACM 
tod Nosufoiov unvés J 

th elxooti Exty rod Zerreufpiov 
umös GBg 


(p. 17,10) dvoixdy J, dutixdov GBg 

57 (p. 17,15) chy adrod oríiqv 
JGBg 

58 (p. 18,3) Odgßıxlov ve xal Ai- 
Begiov JGBg 

60 (p. 19, 1) pavovaspav JGBg 

(p. 19,3) ciyua JGBg 

62 (p. 19, 19) éxéros dè rods av- 
toùs nepurárovs om. JGBg 

(p. 20, 5) ele tá xepl xriouérov 
JGBg 

Il 33 (p. 36, 16) ro dì Zevkınnov 

To Aostgév J 

tò dì péya xa) Pavpaoroy Aovrgov 
ro xadovpevoy Zevkixnov G 
(p. 36,17) änteodaı xal Beppai- 
vesta: to dp xa) xi opo- 
does 6 ate tod Zostpod J 
Gnnev (sic) xa Pequacverv to 
vdop opoöpüs rell om. G 


zpög Övaıv ACM 
tv adrÿv ocjdny ACM 


xa) Ovpßıxiov xal OlvBoiou ACM 
uayvavoav ACM 

oñua ACM 

exstat in ACM 

omis. ACM 

*6 dè Zevkımnos to Aovrpdv (vel 


Aostgòv) ACMBa 


Gnreodou to dè (xal ro CM) Bowe 
dey opodeas xal rdv dépa tod 
Aovrgoo ACMBa 


1) Die Lücke in Z. 20 wird im Archetypus wohl nicht vorhanden gewesen sein 
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II 34 (p. 36,29) (*eis ro apuauevrov 

Anon. Tr.) eg tè dpuepévrov G 

Norapuauevrov J 

35 (p. 37, 8sq.) ¿xl Bouods Ud: 
voug terpadixovs J 

¿xl Bœuois tetead. Audivos G 

(p. 37, 11) elxdva did yrpidov 
yovody xwvoravrlvov xal ÉAËvns 
loröpnosv J 

sixdévag xwvoravrivov xul ¿lévng 
did wypidar yovoay lorögnos G 

46 (p. 41,15) *ra@ves xal derol 
nal Afauvor uri. J 

tabv xul derol xal Adaıva xrá. Q 
81 (p. 55, 15) odeoragiavòs xal 
úido. HGBg (J fehlt) 


. (p.55, 18) avaxadvyauevos HGBg 
93 (p. 62, 19) deouúpiov JGBg 
(p. 63, 3) *armoxepaiicórva: dr d 
tod rarpós J 

bre Anexepaiiodn napd tov pey. 
Kovoravrivovrod ¿dlov xa- 
reds GBg 

(p. 63, 16) *xal "Elevdepgívov tod 
slg tò Zivárov naddtia (cò wad. 
Quelle) xrioavros J 

nal tà Ev tò cevadro maldria xal 
tà tv ’EAsvdepiov GBg 

94 (p. 64, 3) drerufjdnoav JGBg 

(p. 64, 7) *al dì xagodyar... xa- 
teyuadnonv xta. JGBg 

97a (p.66,11) 8 xal ferdynHGBg 
(J fehlt) à 

(p. 66, 12) *üxd xovpiov H, bae- 
xopiov G, vroxopiov Bg 

(p. 66, 10) Ev ri dpids tev yepiov 
xal tov wodiov H 

dv rH duidi Ev tH duaotguavad 
¿vda xa) al yoduai yelpss Eorı- 
havea. nal ro uödıov GBg 
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év 16 dopapévro ACMBa 


xal Bouods Audivoug tere. AC MB: 


einbvag tédoagag pera wypiden 
yovody x. nal É. for. A,Ba 

0° xiovag tx pnopldov xri. CM 

do xlovas did pryidov ud. A, 


tad@vag xa derovs nol Asaivas xt 


ACMBa 


*érmavds diay te xad &Adoe A, 
evariavos div te xal of &AAoı A, 
doxacravos diov rexal è. M(C fehlt‘ 
dvaxópas AM 

*ouvovior AM (ouvpviov C) 
dronspariotivar ACM 


om. ACM 


*inerednoav ACM 
om. ACM 


nendyn dì ACM 
(&exeyijvaı hat die Quelle) 
drò xovpiov A (om. CM) 


eis tiv éplôa (sonstfnichts) ACM 


Th. Preger: Die Überlieferung der Idro Keovoravervoundiews 


1198 (66, 16) *xal xAdros HJGBg 


(p.66,15) deyveosdariy xadega vH 
depvpotilatov xabagdy J 

tv dì épyvooélaros GBg 

108 (p. 72,2) (Quelle: Adov xav- 
oravrivos) 
xoveravrtvog xal Heodócios 6 
uéyag xal Aéov H 

xovor. è pépas xal Beoddorog xl 
Aéov G 

Myav (sic) xwvotavrivos xal 
Beoddoros J 

(p. 71,8) *rà sign vis dúseos 
tà ueydia npürov HJ 

tà Où ueydAo yegouta reiyn apra Q 
109 (p. 72,5) * TiBegéov tod ’Ayı- 
pégov HJG 

110 (p. 72,17) "Ev dì tats quéquus 
xtà. JHG 

97 (p. 65, 15ff.) das Kapitel fehlt 
in JGBg und H 

Ul 141 (p. 113, 13) das Kapitel nur 

in JHBg (G fehlt für 137—141) 
erhalten 

185 (p. 121, 6) ‘U dì pov} rod 
Eepoxspauov JBg (G fehlt) 

jovy tig Engoxegduov H 
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nAdrog dì A, (xéyos dì A.) 

zAdtog M (C fehlt) 

xal élarv dpyvgäv dt AM (Quelle 
dav? &arıo) 


élévr nai xovotavrivos nal Deo- 
d6c10g A,CMBa 

¿léyoov xal xovotavrivov xul Beo- 
déciov A, 


Ta veign tig dvosws av peydlov 
(wey. om. CM) zogróv ACMBa 


TiBegiov "Ayiudpov ACMBa 
omisit ACM (B fehlt) 
*erhalten in ACM, wie in der 


Quelle (Parast. 12) 
fehlt in ACM 


ry 
% dì port Y oboa sis tov Evióxep- 
xov A 
4 port tod Evioxépxov CM 


Die Belege könnten leicht um das Zehnfache vermehrt werden; 


sie zeigen deutlich, daß die Hss in zwei Klassen zerfallen, deren eine 
aus ACM(Ba), die andere aus JHGBg besteht. Sie zeigen ferner 
deutlich, daß keine der beiden Klassen bei Herstellung des Textes ent- 
behrt werden kann; bald folgt ACM, bald JHGBg dem Original, und 
zwar wechselt die Übereinstimmung oft innerhalb desselben Kapitels 
(II 93 u. 94). 

Wir kommen zu der weiteren Frage, ob nicht einzelne Hss der 
beiden Klassen zu entbehren sind. Um dies zu konstatieren, müssen 
wir die Stellen, wo die Has einer Klasse voneinander abweichen, mit 
der Quelle vergleichen. Zunächst betrachten wir JHGBg. Für den 
Vergleich von G(Bg) mit J und H und der Quelle haben wir leider 
nur wenig Text, da von Buch II in H nur sehr wenig erhalten ist 
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I 82 (p. 56, 19) *xepuocevovor G, 
xeguocevoovow Bg 

(p. 57,2) F¿ópa ydo y GBg 

(p. 57, 3) *rerpaucpéor GBg 

(p. 57, 4) (Anon. Treu *© rerga- 
atgars, 8 où Kovoravrivos xai 
dregaroı ¿oovras) 

à tetganépare (rerparelpare Bg) 
Sti 2x 000 xouyol xal dxéparos 
(&reto. Bg) ¿covra: GBg 


G ist also natürlich da nicht zu entbehren, wo J und H fehlen 
oder wo eines von beiden fehlt; da, wo J und H erhalten sind, konnten 
wir durch den Vergleich mit der Quelle kein sicheres Resultat erzielen, 
weil die Vergleichungspunkte zu gering sind; aber da es weder an J noch 
H sich eng anschließt, so ist die Möglichkeit, daß es einmal allein das 
Richtige überliefert, nicht ausgeschlossen. Bg folgt fast immer G; 
doch stammt es nicht aus ihm und hat z. B. II 85 in dem ¿x4%07 


zegirrevovaıv H 


¿pa yap H 
om. H 


6 rerpanegarog xdopog goti H 


denvodía allein das Original bewahrt. 
Wir kommen zu H. In den wenigen Kapiteln, die sich zum Ver- 
gleich bieten, hat es zweimal das Richtige gegen J und G bewahrt: 


IT 98 (p. 66, 14) *fxsv H 
110 (p. 73, 1) *zapaxalodar H 


Vergleiche auBerdem 

Il 82 (p. 56, 1) *yvuvòv H 

(p. 57, 1) *cod 62 @eodootov etxdv- 
tos H 

107 (p. 71, 4) *d4 Hv alriav ara. 
H (und ABaCM) 


toraro J (und AM, C fehlt), dz- 
nveydn G, énnvéyôn Bg 

nagexcdovoay J, om. A (Bg fehlt), 
xagexcdovy ACM 


om. BG (J fehlt) 

uvov dl ,@zodociov elxdyrwv 
GBg (J fehlt) 

om. JG 


Des öftern hat H den Ausdruck abgeändert; so 


1 96 (p. 65,5) *uuvrevouoa ACMI 

(p. 64, 16) *of xemevgapévor tüv 
xposionuévov ACMI 

(p. 64, 16) *fmrodvres ACMJ 
(om. GBg) 

(p. 65, 15) *röv vaov weyıorov 
ACMJ 

108 (p. 71,9) *2Aıravevonv ABaJ 
(¿derávevos CM) 


Byzant. Zeitschrift XILI 3 u. 4. 


pavrevdpevoy Eyovoa H 

of nen. tóv lorogıhv Tüv peldóv- 
tov H 

tà OrnAorıxd priapóvres H 


RE: y A 
tov viv dedpevoy vasv H 
Aıravsi« ¿yévero H 


26 
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II 108 (p. 72, 1) *xal ro xdque 
élénovv u' EBönoav Parast. 

xc To xvgue édénoov u’ éÉeBônaav 
ABaCM 


I. Abteilung 


xpabövror zavımav ravnoiııav 
zo xvpue ¿déncov u’ H 

(tüv noAırav foóvrov xdvrov ro 
xdeve élénoov u’ G) 


to xUgie élénoov xectovres u” J 


In dieser freieren Fassung berührt sich H, wie in dem letzten Bei- 
spiel, so namentlich im 3. Buch, für das uns die Quelle fehlt, oft mit . 

Am freiesten von stilistischen Varianten hat sich J gehalten, wie 
die eben angeführten und eine Menge anderer Beispiele beweisen; diese 
Hs gibt uns also sicher das verhältnismäßig treueste Bild von dem 
Text des gemeinsamen Archetypus der Hss JHGBg. 

Bei Betrachtung der andern Gruppe A,A,CM steht uns EA: 
Material zur Verfügung; denn nur selten fehlt eine der 4 (resp. 6, da 
C= DEF ist) Hss im 2. Buch. Ich behandle alle 4 zusammen und 
führe natürlich auch wieder nur solehe Stellen an, wo sie untereinander 
abweichen. C bedeutet nicht nur die Übereinstimmung von DEF, 
sondern auch von zweien dieser Hss. A bedeutet die Übereinstimmung 


von A, und A,. 


II 93 (p. 62, 19) *ro dt xuAovuevov 

ouvgvıov Quelle 

To xadovpevov oudpviov Ü 

(p. 62, 20) *ro mode Bopgäv uépos 
AC 

(p. 62, 20sq.) *eloly dl af orijdaı 
ai pty reetg AM 

(p. 63, 9) *ivaydels (6 mario) 
uerevônoe xal ¿xiovos AM 

(p. 63, 10) *un dvayvkag Ev xoëtr 
AM 


(p. 63, 12) *yocpovoav AM 


(p. 63, 13) *raúrqv orjous pe- 
révouar Páúdicov (BaAwv) A,M 


(p. 63, 13) *bxlo dv AM 
94 (p. 64,3) *Ev Eevßinnog A, UM 
95 (p. 64, 9) *öwdexe xópivor A, 
96 (p. 64, 17) *rmisiau A, 


zo dt ouvovior xaudovuevov AM 


zog Boppäv pépos M 
¿E dv roeig pév ele C 


die tO peravofoai xal Avr iver 
éxlavoz C 

und? avaxdidels E, un avariıdijvaı 
D, un avaxiıdeis 7) évuvipas év 
xoíry E 

¿yuoldpas xol yoduuara megrézor- 
ta C 

Tavrqy ory OTioug xa) perdvorav 
Barov C 

tavrqy tiv oridyy uetdvouurv da- 
Boy A, 

megl av C 

ev roig evEtamorg A, 

déxa xdpivor A¿ UM 

adeloves A,CM 
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IL 96 (p. 65, 2) *rù dwdexadtodov A 
(p. 65, 2) *xal y Zedwn A, 
(p. 65, 4) *4 Epıdia A, 
(p. 65, 5) *uavresovoa AM 
(p. 65, 6) *öAlyag A,CM 
(p. 65, 6) *uvquovevon: A,M 
(p. 65, 12) *uapuégov CM 
97 (p. 65, 14) *uavavañe: uava- 
va D 
97a (p. 66, 9) (Fév detta yaoi 
Quelle) &v tH deti& zero CM 
(p. 66, 11) *sivo AM 
102 (app. ad. p. 68,9) *razudod- 
pov C 
(p. 68, 9) *ixd Kovoravrivov tod 
neydAov avnyogediy Quelle 
dvnyogevdn xovoravrivov D 
avnyopevdn xovoravrivos EF 
102a (p. 69, 1) *oddt Bavodc« 
A,CM 
(p. 69, 1) *zgo&dnxev A, CM 
104 (p. 69, 12) *ép’ ixxov yaAxod 
A,CM 
107 (p. 71, 3) *¿al zedvoug C 
Cp. 71, 4) *éxeioe CM 
108 (p. 71,9) *2Ardvevoav A, 
(om. A) 
109 (p. 72,4) *avanaıvigovraı AM 
110 (p. 73,4) *x«8’ Sv A,, xa do A, 
86 (p. 59, 4) (fehlt in C) *ioruro A, 
Cp. 59, 6) *rdv róxov Exeivov M 
Cp. 59, 8) *Aırnv A, M 
Cp. 59, 8) *axelBeiv A,M 
2 (p. 62,3) (fehlt in C) *ouvioraro 
A,M 


Cp. 62, 3) *xvgds A, 
Cp. 62, 3) "¿vda A, 
8 (p. 66,16) (fehlt in C) *rnyovM 
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ré dcbdera Sada M, tà à. judia C 
y Zei. AM, 5 ve Zr. C 
fegetdeva A,, y lepedia CM 
Buoráfovoa fro pavrevouoa U 
sAlyov A, 

elneiv C, Enıuvnodivaı A, 
papydpov A 

paver AMEF 


th dep A,, 17 debia yewoi A, 


Tuyyavsıv È 
rayvögduoı AM 


nil nisi avyyopev9y AM 
où dl Bageodsa A, 


magedyxev A, 


éx tinov qalxod A, 


el yodvorg AM 
éxet A,, éneloe 0’ A, 
¿dirávevos CM 


avexciviodyoay apórspov U 

év d xal CM 

iorarcı A,M 

row róxov éxeiva A,, tov róxov A, 
Anoriv A, 

aveideiv A, 

forato A, 


avopov A,M 
ódev A,M 
miss A 


Die Schlüsse, die wir aus diesen leicht zu vermehrenden Beispielen 
= àehen, sind folgende: Sowohl A, wie A, wie Ü haben des öftern allein 


20°. 
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das Richtige bewahrt, M allein nur da, wo C fehlt.!) Am häufigsten 
hat A, den Wortlaut der Quelle erhalten; es ist die beste Hs der 
Gruppe. M stimmt des öftern mit C überein, oft auch mit A und da 
häufiger mit A, als mit A,; C hat des öftern den Ausdruck geändert. 


Das Gesamtresultat ist, daß wir für die Herstellung des Textes 
nur M entbehren können, und auch diese Hs nur da, wo C erhalten 
ist. Die besten Hss der beiden Klassen sind J und A,*); doch genügt 
auch ihre Übereinstimmung keineswegs zur Wiedergewinnung des 
Originals (s. oben S. 371f. II 85 und die Beispiele S. 376 u. S. 377). 


Betrachten wir nun die Art der Varianten in den angeführten 
Stellen, so müssen wir unterscheiden zwischen unbeabsichtigten Ver- 
derbnissen und Lücken und teils gewollten, teils durch Nachlässigkeit 
entstandenen grammatischen und stilistischen Varianten, endlich sach- 
lichen Zusätzen, die der Schreiber aus eigenem Wissen machte. Letztere, 
namentlich in G, aber auch in C (bes. E) und hie und da selbst in J 
oder A enthalten, sind leicht zu erkennen, da sie immer nur in einer 
Hs stehen; sie kommen für die Rekonstruktion des Textes nicht in 
Betracht und werden nur im Apparat erwähnt. Die unbeabsichtigten 
Verderbnisse wird man auch in den meisten Fällen heilen können: das 
Richtige wird sich oft aus dem Zusammenhang, Parallelstellen bei 
andern Schriftstellern u. s. w. ergeben, auch wenn uns die Quelle nicht 
erhalten ist. Schwierig wird die Frage erst bei den stilistischen Va- 
rianten. Daß weitgehende stilistische Änderungen, wie sie GBg und 
mitunter auch H bieten, für die Textesherstellung nicht in Frage 
kommen, ist wohl klar; die freien Fassungen dieser Hss können also 
vom Herausgeber unberücksichtigt gelassen werden, wenn sie nicht 
zugleich eine sachliche Variante bieten. Aber viel häufiger sind kleine 
stilistische Änderungen. Es lassen sich diese Varianten etwa in folgende 
Gruppen bringen?): 

1) Konjunktionen werden gesetzt, weggelassen, vertauscht: so III 18 
tiv pedora J, SrL tiv zed. AC, viv 02 zed. H; 1145 6 dè xvxdog JC, 
5 xdurog dt A,, 6 xúnios Ay; xal è nepißientog JA, à Où xepifiezros 
C; II 39 woatrag xal Eregov C, Eregov dè A,. 


1) Dasselbe könnte der Fall sein, wo A fehlt; doch fehlt kein Kapitel, 
dessen Quelle uns erhalten ist, in A außer II 82 und 83, die auch in CM nicht 
enthalten sind. 

2) Daher kommt es, daß diese Hss in guten Lesarten des dftern gegenüber 
den andern Hss übereinstimmen. 

8) Die Beispiele kann der Leser leicht aus den früher und später ange- 
führten Stellen vermehren. 
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2) Der Artikel wird gesetzt und ausgelassen: II 45 zo zaAAcdıov JA,, 
maha. C; eig tò Svopa J, eig dvopa A. 

3) Pronomina werden gesetzt, ausgelassen, ändern ihre Stellung: 
Il 45 ¿y 17 nepadî, JA, dv th xepudr adrod C; Il 86 &v td róxo A,, 
&v abed 15 tiro A,M. 

4) Tempus und Genus Verbi wechselt oft: 11 45 Sijoas J, Sais A, 
dels C; UL 5 dvipeıpev % cyto ‘Elévn J, Entiodnoav nage rs «pias 
“Elévns A,; 199 ¿opúrrero A,, opaferai J. 

5) Wörter werden mit sinnverwandten vertauscht: I 45 éxoxéro 
JA, xdtatev D, xéro F; II 54 und passim éxetoe und éxet; III 33 rà 
dè viv Asydusva J, Sti tà xalovpeva AC. 

6) Wörter werden umgestellt: II 45 moAA& onueropopixá TA, C, 
onuecopog. woAld A,; ibidem ovypatoedets dvo JA, do oryuarosıdels 
C; è uéyas Kovoravrivos J, Kovor. è uéyas A; II 5 dviiyeıpev À 
dyia “Edévn J, y ayia ‘Elévr dEnyerpev A,; I 63 cov dépvov, rdv xpó- 
Bov JG, rov xp6Bov, tov dopvivov ACM. 

7) Epitheta ornantia werden nach Belieben gesetzt oder wegge- 
lassen oder geändert: III 18 6 &v ayioıs xal uéyas Kavoravrivog J, 
6 Ev ayloıs uéyas K. A,C, è uéyas K. DH, 6 &v éyiois K. A,; 6 
xritop J, ris ueydAns énxAnolas 6 xrirop À, 6 xrírop tio wey. 
éxxAnoias C. 

8) Parataxe steht statt Hypotaxe und umgekehrt: II 97a jexdyy 
dì AC, è xal monéyn HG; 11 23 rev dè yovéwr aitnodvicov J, of di .. 
iricaveo AC; II 35 xal yao dAlaypi) yeoouia hy C, Sti éyomuéruée .. 
dilaeyi yeooula A. 

9) Participium relativum steht statt eines Relativsatzes und um- 
gekehrt: III 33 ds wodddg deyas dınvvoev H, xoddds coyes diavioav- 
tog JAC. 

10) Sonstiger Wechsel in der Satzkonstruktion: III 187 riv dè 
ayiav Zany... dei eidevar Ste 6 Soros Maguiavds Exvicev A, y dè à. 
Zon.. tiv poviv avv 0 6. M. dvipeipev J, thy à. Z...ó 6. dvy- 
yeıpev M. HBg. 

In allen diesen Fälleu ist es völlig unmöglieh zu entscheiden, was 
im Original gestanden hat. Denn aus dem Sprachgebrauch ist bei 
einem Kompilator nichts zu schließen, zumal da auch die uns erhaltene 
Quelle keinen einheitlichen Stil zeigt. Und die einzelnen Schreiber 
haben ebensowenig eine Norm hierin wie die Quelle. So werden die 
einzelnen Kapitel bald mit örı, bald mit d¢, bald ohne Konjunktion 
eingeleitet. So hat z. B. II 67 und 68 die Quelle örı, das ist bewahrt 
von A; II 96 steht in der Quelle keine Verbindung; hier hat A de. 
I 3 hat die Quelle dé, A hat keine Verbindung. Was hat nun der 
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Herausgeber bei dieser Lage der Überlieferung zu tun? Was muß er 
in den Teilen, wo uns die Quelle fehlt, in den Text setzen? Was 
muß er in den Apparat setzen, oder was darf er ausschließen? Wenn 
man irgend einer Hs, J oder A,, im Text folgt und neben den unbe- 
absichtigten Varianten (Verderbnissen durch Mißverständnis, Lücken) 
auch die sämtlichen eben besprochenen kleineren stilistischen Varianten 
in den Apparat setzte, würde dieser nicht nur viel größer als der Text, 
sondern auch unübersichtlich werden. Man könnte nun auf den Ge 
danken kommen, gesondert die Vorlage einerseits von A,A,C, anderer- 
seits von JHGBg zu rekonstruieren und zwei Texte mit Apparat 
neben- oder übereinander zu drucken, wie es Krumbacher in den 
Sitzungsber. der Münch. Akad. 1901 S. 343f. gefordert hat!) Dadurch 
würde der Leser jedenfalls ein klares Bild der Überlieferung bekommen. 
Als Muster gebe ich einige Abschnitte aus dem III. Buch, wo uns die 
Quelle nicht erhalten ist.?) 


II 1 (p. 73, 7sqq.) AC ’Avjyeıge de tv Gpiav Eiofjvnv tv mada 
xal thy dpiav Zopiav Opouxÿv nal tov äyıov ’ApaBsvixov nai tòv 
Giyiov 'Andxiov 6 uéyas Kovoravrivos. Todg di &piovs ‘Axocrélovs 
Extioev 7 ung adroù 'Eitvn ovv avr dpouxÿv Evióoreyov: oùv 
abb dl mot xal uvnuodeoiov trav facidéov Ev d nal avros 
xeltat. 

1 ZAvijy. de thy walacy eionvny nal E post ralatàv add. rd xeroreezeior C 

2 deouınmv om. C xal röv & Ax. om. A, D 8 ’Andxıov tov xinoiov rar 
oixnucray tot ueydAoı Kovoravrivov 6 «bros Delos nal uéyas Kovoravrivos E 
post Kover. insuper addidit &xrıoer D 4 ody abro om. A, 4-5 obv abro 
dè nouer nel] moufoavies nal A,, mori dt nal cy abrò D, mot dt xad EF 


6 tré8n C 

JHG Kovoravrivos 6 uéyas dviyeoey tiv Gyiav Eloivnr tv 
naArıav xal tiv dpiav Zopiev Opouxÿv xo) tov &prov *Ayabróvixov 
xal tov üyıov "Axdxov rd ‘Extéoxaiov. Toùs dl &piovs ’Axoorddove 
Exrioev 7 uitno abrod oùv avr dpouxÿv Evióoreyov momjoase xal 
pvnuste tiv Bootkéov dv $ xeivraı xal avrol. 


1—2 riv nalaıcv] td malady nargıapgeiov G 3 Toùs url] 'H dè ayia 
une œdroû toùg aylovs érocrôlous tiv Öponınnv al rd uvnuarodicior tay Paci 
léovG 4 momjoasJ 5 dp’ dv Evrög astros perà ris unrods nal obrog H, om. G 

1) S. dazu auch meine Bemerkungen in der Berliner philol. Wochenschrift 
1902 Sp. 327. 

2) Meinen Ausführungen (S. 380) entsprechend führe ich von G und H nicht 
alle Abweichungen an, 
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II 8 (p. 74,15) AC ‘O ueyag Kwvoravılvog ¿xuos tà Müyyavo, 
(Gr) tà péyyava tev noAsuiov névrov xal af ungavinaì BißAoı xed 
TÀ mRÒS tergouaziav oxety Exel dréxevio. 


106% n. K.C 2 bee rà udyyavo om. A,, supplevi; did rd tà payyava tov 
xoleploy xdvroy nai rag ung. Úlos Eneioe drronelodar nal tà mods tiv rergop. 
oxedn A,, Gxov évanéneivro af te Biflor nai tà rodsuinà beyava C (nisi quod 
deyava om. D) 

JHG “O péyas Kovoravrivog urifer tà udyyava els Baordixov Ep- 
yoddaıov' Exdndyouy dl udyyava Sti tá paypava tiv róleov révrov 
xul al unyavınal BißAoı Exeioe dméneuvro na) te node tergopagiav 0xeÚn. 





1'Ou. K. urite] ixvic&noav G els Bas. toy.) 1670 tv Baoılınav toyodo- 
clos HG 2 Gre r& udyyava om. J rs óleos ndons H, om. G 3 fiyin J 
aol rà ze. very. ox. om H, xal tà lord tergopazia G 





II 57 (p. 91,13) AC Tov di &prov Ilolveuxrov dwiperpev ’Iov- 
Mavi Suyérne Odvadevtiviavod tod xriropos tod dywyod. “Exticev dt 
rodrov sele ypóvovs d' tay tequitov dad ‘Pouns ¿ddóveov: puvarxa- 
déipn dì %v rod peycdov Oeodogiov. 


1 dè om. A, ’Iov4. om. et in marg. i) rod 'Iovivavod A, 27% Buy. DA, 
tod ante xtir. om. A, fur. dé] uricavtos A, 3 yuvamadéipov A,, yvrama- 
delpès D 4 Ssodwçov A, 





JHG Tov di &yıov Ilolvevxrov dvúperpev ’IovAavn Pvydrro 
Ovalevriviavod tov xrirogos Tod dywmyod' sxtisev dt todrov els 406- 
vous tedodgers Turov tay tegvirov amd ‘Poouns EAd6vrwv' yuraixa- 
deigm dt %v Tod ueyalov Osodogiov. 


\ 





Außadıa éxriodn naga Eipivns vis ’Admvaiag pino xal mevigod. ‘O dè 
Mizani 6 vlogs Osopilou sis Eydgav ¿ldwv pera tig untods «brod 
ra) vov ddelpiov xarípayev taúras dx tod madatiov xal storpapev 
duelos xa) povayàs abras menoique nAvvrioag Tv uovÿv xal xtiuara 
aoAAd nagacyov. "And dt vis ddsdpis «vroò Ebpgoosvns Aéveru 6 
téros OÚTOS. 


1 On tis Aeyou. Eöpe. à wow, C tà om.A,A, 2 &xziodnoav D 3—4 un- 
tedg xal trav dd. wbtod A,, xal tov kdelpòv om. C 4 tavras] «dro te nal rio 
Welgiy abrob C 5 povazods A,, uovaforvcas F pov. wbrag wex.] énéneige raë- 


A 


tag D xal ur. m. mugosz.] dnd te xrnuéro» nal Auror C 6 (xadelror 6 rómog 


oros M) ¿x2 507 obras i) wor C 


o 


o 
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JHG ‘H dè worn vis Edpoosvns ra Außedirta ¿uricdn xage 
Elgúvas tie 'Adrvalas wıxp& xa) revigod. ‘O de Mıxanı è vids @eo- 
pilou elg Exdpav EBay pera tig pyteds abrod xal tov adelpav 
tavras xareßißaoev dx tod madatiov xal éxsioe elorjyayev nal uovazàs 
Enoinoev nAovrioag thy poviv xal xtiuara moAld xagaoyov. ’Anò dè 
tis ddsipis aurod Eöppoavvng ¿xd Or oürmg. 


1dtom.HG rà Außedies HG 3 post «örod inserit HG ®eodagas ris 
defoddtov dédelqiday J 4 Enaréfacey J 5 post rlourlous addidit xal pe- 
yalives G 5—6 And mas tàv dd. abroö Edge. xalag fioodons nal donnodeng G 


Dieses Verfahren bietet, abgesehen von dem großen Raumbedürfnis, 
den Nachteil, daß wegen der sachlichen Verderbnisse, die schon die 
Archetypi der beiden Klassen hatten, der Leser sich in manchen 
Fällen den Inhalt des ursprünglichen Textes aus den beiden Archetypi 
selbst rekonstruieren muß (so III 8 und Kleinigkeiten in den übrigen 
Kapiteln); denn bald ist der Archetypus von Klasse ACM, bald der 
von JHG verdorben. In manchen Fällen ist aber auch die Verschieden- 
heit der beiden Klassen zu gering, als daß sie einen besonderen Ab- 
druck verlohnen würde (z. B. bei III 57). 

Eine andere Möglichkeit wäre, den Text aus beiden Klassen rekon- 
struiert (stilistisch auf Grund irgend einer Hs) nur einmal wieder- 
zugeben und die Abweichungen der beiden Gruppen im Apparat in 
gesonderte Rubriken zu bringen. Die eben angeführten Abschnitte 
würden also folgende Gestalt gewinnen: 


III 1 Kovoravrivos È péyas dviyeıgev viv dplav Elonyyy civ 
modoiv xo) Tv dpiav Loplav Soopixiv xal cov äyıov *Ayabóvixov 
xal rdv äyıov "Audxiov. Toùs dt dpiovs "'Axoorólovs Extıoev Y pirno 
adrod oùv atte dgouixiy EvAdoreyov nououca xal uvnuodéctov trav 
Bacvdgov tv $ xetvroe xal ocdcoc. 

IAC 1 Kov. — dvfy.] "Avizeroer dè AC 2 thy malady elorony E 
post melody add. rd margıapyelov DF  Sçouxÿy om. C 3 xal ròv & Ax. om. 
A,D post 'Ax. add. à uéyas Kovoravrivos AF, 6 péyag K. Exrıoev D, rds xinolor 
tay olunudıav tod peyclov Kovoravrivov 6 abrds Belog nal péyas Kovoravstvog E 
4 post atrod add. ‘Eléyn AC ctv air om. A, noreasa val) cbr abr dè 
motel nal A, mol dì nal oùv abed D, moet dh nal EF, xoufouvres xal A, 
5 nab abrög xeirae A, xad abrós Eridn C 


Il JHG 1 thy radar] ro rola» margınpyelov G 3 post Ax. add. rò 
“Entvácxalov JHG 3 Tovg dè xr2.] 'H dè dyla piene uri. G 4 009 abrò et 
Eviócreyov om. G = xorjoug J uvnueia JH, uvnuarodécioy G 5 dv di xed. om. 
G, dg’ dy éveds ueirar perà vis untods nal obrog H 
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Hierbei habe ich JHG zugrunde gelegt; ebenso könnte man auch 
auf AC den Text aufbauen, also 

"Aviyeips dì thy à. Elorvnv xri. wie auf S. 382. Der Apparat 
dazu würde sein: 








I AC wie auf S. 882 an 1. Stelle. 


O JHG 1 Avñy. dt] Kovor. 6 péyag dviyeger IHG thy wad.) rd malaıdv 
xurgiaggetov G 3 post ‘Axax. add. rd 'Extácxaloy JHG 6 péyag Kovoravrivos 
om. JHG Tots dè uv] ‘H dè dyla uri. G 4 ‘Eléyn om. JHG ob» attra 
et Evidoreyow om. G aby abr dè noel] xorjoug J, xojouoa H, om. G 
5 uvnueta JH, uvnuarobéciov G tv & xeivrar val abrol J, om. G, dp’ dy ¿vros 
usicat perú tig pntods xal oùroc H 





IN 8 O uéyas Kovoravrivos Exrıoe tà udyyava ele Boordixov 
toyodóciov: Exindnoav di uéyypava, dti tà udyyava tov xoleuiov 
advrov xal al unyavızal BißAoı xal tà mods tergouagiav onsin ¿xetos 
Anexsıvro. 


IAC 1 es Baow.— dee tà payy. om. A,, — éxd, dè udyy. om. A,C 
2 Get] due td A,, Gnov C tà payy. tv mol. névroy om. C 8 xal ai — Schluß] 
nal tag unzarındg Slag éxeloe dnoustodor xol rá mods ty resgouagiav oxedn Ay, 
évanéxervto al te BlßAoı nod rà rmodepinà Seyava C  éxel A, 








IJHG 1 xelger JH (6 wey. Kovor. om. et éxric&ncav habet G) eis Bas. 
dey.] 2670 rar Baoılınav épyodoclor HG 2 Gr. tà payyava om. J tay xélewv 
xdvroy J, ths nölemg néons H, om. G 8 Blyln I éxelos dmensıveo post Pipl 
ponit JH xal tà zeög recyou. ox. om. H, xal tà loa reuyoudyua G : 





II 57 Tov di äyıov Todvevurov dviyeipev ’IovAravi Bvyérne 
Odadevriviavod Tod xritopos tod dywyoÿ. “Extioev di toùrov eis yod- 
vous 3’ Fusco, tv tegvitov dmo ‘Pouns ¿idóvrov: yuvauxadéApn dè 
Ty tov uepdiov Beodootov. ; 


I AC 1 8è om. A, 'ovi. om. A,, sed in marg add. 7 rod 'Jovitavod 
9 Ovy. A,D 2 rod ante «rr. om. A, Exticev dt] uricavros A, 3 fuuou om. 
AC yvvainadélqou A,, yuvamadelpòds D 4 Beodugov A, 


I JHG 1 4 @vy. HG 





II 77 Ou i povy vis Evpooovvns tè Afadia ¿xricdn mapa 
Etonvns ris ’Admvalag puxpù xal mevigod. ‘O dt Mizani è vids @eo- 


I AC 1 On tite deyoptvns Edge. ñ uovn C ra om. A,A,  ¿xricdnoav D 


II JHG 1°H dè povi J, ñ porn HG rà Aifadizta J, tà Aifaëlas HG 
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pilou eis Erdguv é180v werd tig untods avrod xal tav ddeiqav 
xarhyayev tavtas dx rod madatiov xai siorpapev éneioe xai povayüs 

5 adbtag memoire xhovtioug tiv uovÿr xal xrquara xoldd xagaozar. 
"And dì vis dösApig avtos Edpeocdvas léysra 6 tóxog obras. 


3 abrod post édelpay ponit A, xal rov dörlyav om. C 4 ravras] adriy 
te xal tiv adsigiy «broò C  uovayods A,, poratoveag F pov. abras xex.] 
dxtxerpe tavrag D 5 xul «sip. x. mao] no ve arnudroy nal loxdy C 
6 (xodeivae 6 tóxos otros M) ¿xi dr otras n povij C 


3 post adrod inserit HG @eodwous rg dePodckov dösipıdar J 4 ravras 
tuaréfacev J, tuvros narefifacev H  éuelos eloryayev J 6 avràs om. J 


éxoincev J post wlovricns add. xal wsyaddvas G 6 and mas tay kdelpor 
abrod Ebpo. nalës fimodons nal éoxnodons G  Éxlrjôn obros (om. 6 róxos) J 


So würde das Bild der Überlieferung immerhin klar vor Augen 
treten; doch würde der Apparat unverhältnismäßig groß. Ist es nun 
wirklich von Wert, von jeder Stelle die stilistischen Varianten zu 
wissen, wenn wir die Überzeugung gewonnen haben, daß uns die Ent- 
scheidung über die ursprüngliche Fassung unmöglich ist? Genügt es 
nicht, in der Vorrede die Tatsache, mit Beispielen belegt, anzufiihrem 
und den ganzen Wust dieser Varianten aus dem Apparat zu verbannen 
Sogut wir wissen, daß eine Wiederherstellung der ursprüng— 
lichen Orthographie eines vulgären byzantinischen Werks 
unmöglich ist und sogut wir deshalb alle orthographischerm 
Varianten aus dem Apparat weglassen, ebensogut, glaubæ— 
ich, dürfen, ja müssen wir die oben angeführten Arten von == 
stilistischen Varianten bei Werken, deren Überlieferung de == 
der Patria ähnlich ist, im Apparat unberücksichtigt lasser 
In der Orthographie folgen wir einfach der klassischen Norm'), ir } 
Stil wird man irgend einer Hs folgen. Das kann bei den Patra =" 
wenigstens — nicht immer die námliche sein, schon wegen der viele= = -—— 
Lücken. Die Hs, der wir bei der Herstellung des Textes in inhal —@- 
licher Beziehung folgen, wird jeweils auch die stilistische Form b ——=- 
stimmen. Der Apparat würde also bei den oben angeführten vier A WM - 
schnitten folgendermaßen aussehen (der Text bleibt natürlich der 
nämliche wie auf S. 384—386): 

M1 1 riv è. Elo. viv radar AJHC; tiv à. Elo. rd xalovdy zarp— 07 
zeiov (1: post relay add. rd rarçiagystoy DF 2 dgourxny om. C 3a 7 


1) S. bierüber K. Krumbacher, Ein dialogischer Threnos usw. Mün=— h. 
Sitzungsber. 1901 8. 344 und was ich in der Berl. philol. Wochenschrift 1 ©? 
Sp. 327 bemerkt habe. 
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nicht in erster Linie Aufgabe einer Ausgabe ist, für die Grammatik 
der Hss Material herbeizuschaffen; auch wird man kaum durch diese 
Zufälligkeiten auf bestimmte Resultate kommen kénnen.') Und die 
Einreihung einer etwa auftauchenden neuen Hs wird auch nach den 
übrigen Varianten des Apparats, nach den notwendigen Ausführungen 
der Vorrede und — bei den Patria — nach den Bemerkungen dieses 
Aufsatzes, wie ich glaube, keine Schwierigkeit machen. 


Ansbach. : Th. Preger. 





1) Um hier zu Resultaten zu kommen, müßte man möglichst gleichaltrige 
Hes (verschiedener Autoren) gleichen Ursprungsorts (etwa eines bestimmten Klosten) 
durcharbeiten, 


Une comédie crétoise inédite du XVII* siècle. 


I 


Lorsqu'il publia en 1879 son Koyrıxov Ogarpov, M' Sathas décrivit 
dans la préface de ce volume (pp. sf’ et y”) le manuscrit (Marcianus 
el. XI, cod. XIX) d'où il avait tiré les trois pièces inédites qu'il pré- 
Sentait au public. Ce même manuscrit contenait encore, disait-il, une 
comédie autographe, sans titre, du Crétois M. A. Foscolo, qu'il s'excusait 
de ne pas publier pour des raisons de convenance’), et dont il donnait 
quelques extraits.*) Au cours d'un récent séjour à Venise, j'ai eu la 
curiosité de vérifier les assertions du savant Grec et de parcourir la 
Comédie en question; et j'ai pu me convaincre que la pièce, sans avoir 
une grande valeur littéraire, n'est cependant pas dépourvue d'intérêt, 
et quen tout cas M' Sathas, paraît avoir examiné avec une extrême 
rapidité la dernière partie du manuscrit (fol. 342 à 439) qui contient 
Cette pièce. 

La façon dont il la mentionne et les extraits qu'il en donne 
pouvaient faire croire qu'elle était écrite en lettres grecques. Elle est 
zu contraire écrite en lettres latines comme toutes les autres pièces du 
ms à partir du Zrd8yg inclusivement, exception faite pour le folio 
<21 (verso) sur lequel nous reviendrons plus loin. Cette comédie est 
Ssuivie d’intermödes, au nombre de quatre, dont M" Sathas n'a pas fait 
la moindre mention. Ils sont de la même main que la comédie et ne 
doivent pas en être séparés: en effet, à la dernière page du ms 
Cfol. 349”) on trouve Vindication du nombre des vers de la comédie, 
1461, et des intermèdes, 359, soit, au total, comme le constate la note, 
1820 vers. De .plus, la comédie et les intermèdes forment un cahier 
qui se distingue nettement des autres parties composant le codex; ce 
Cahier a même une pagination particulière, indépendante de celle du 
codex et qui commence avec les vers de Foscolo (fol. 342") et se 
poursuit jusqu’à la fin du dernier intermède. 


1) Kentixdy Olarçor, mgolsyöneva xd". 2) ibid. xd’— as. 
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Il 


M" Sathas pense que l'auteur de la comédie est un ancêtre du 
grand poète italien du même nom.') C'est là une assertion contestable. 
Le nom de Foscolo était fort répandu à Venise et en Crète; il est 
probable que le poète grec n’appartenait pas à la familie patricienne 
des Foscolo et qu'il a passé une grande partie de sa vie en Crète, 
mais nous n'avons sur lui aucun renseignement. Sa comédie est dédiée 
à un certain Nicolo Demezo, qui devait être un personnage assez con- 
sidérable, à en juger par la dédicace que voici?) 

Proston eclambrotaton chie Foverota 
tou afendi NICOLO DEMEZO, chirion 
chirion chie afendi endi 
motaton. 
Marcos Andognios o Foscolos. 

Ce Demezo, heureusement, nous est mieux connu. Il appartenait 
à une des branches de la célèbre famille patricienne des Da Mezzo 
(les deux orthographes se rencontrent également). Beaucoup des 
membres de cette famille remplirent en Crète, au XVII® s. des fone- 
tions civiles ou militaires. Un recueil d’arbres généalogiques des fa- 
milles patriciennes de Venise”) nous apprend que Nicolo Da Mezzo 
était né en 1621 et qu'il fut tué par les Tures. Nous ignorons la 
date de sa mort. Il fit partie en 1666 de la députation envoyée par 
la cité de Candie pour féliciter, à son arrivée en Crète, le marquis de 
Villa, général des armées vénitiennes.*) On peut admettre qu'il prit 
part à toutes les opérations militaires qui se terminèrent en 1669 par 
la chute de la capitale de la Crète. Et sa mort est sans doute 
postérieure à cet événement, car elle n’est pas mentionnée dans les 
journaux manuscrits du siège de Candie conservés à la Bibliothèque 
municipale de Venise.®) 

Ces renseignements, rapprochés de quelques particularités qu'offre 
le ms, vont nous permettre de déterminer d'une manière approximative 
la date de la composition de la comédie. La pièce est écrite, 

1) Op. cit. nd”. 

2) Fol. 342". Dans ce passage, comme dans tous ceux que nous aurons 
occasion de citer, nous reproduisons le texte du ms, en en*respectant scrupu- 
leusement l'orthographe. 

3) Arbori dei patr. ven. t. V p. 598q. (ms della Bibl. del R. Arch. gen. 
di Venezia). 

4) Même biblioth.; misc. cod. 888, III p. 101. 

6) Ces journaux se trouvent à la fin du ms 136 Dona della Rosa, Bibl. mu- 


nicipale (Musée Correr) à Venise. Ce ms est composé uniquement de pièces con- 
cernant l'histoire de la Créte sous la domination venitienne. 
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suivant l'usage, sur les deux côtés des feuillets, sauf en une dizaine 
d'endroits, où tantôt le recto, tantôt le verso d'un des feuillets a été 
sauté, sans que le texte grec présente de solution de continuité. Les 
pages ainsi passées sont d’ailleurs occupées, incomplètement, par des 
notes de droit, par des lettres ou brouillons de lettres en italien, 
et d’une écriture très différente de celle du ms. Le fol. 372" nous 
offre des notes de droit datées du 15 mai 1666; le fol. 392” con- 
tient une lettre entière dont les premiers mots se trouvaient déjà aux 
folios 354 et 355. Cette lettre fait allusion à une victoire remportée 
par les Vénitiens'); nous ne savons au juste quelle est cette victoire, 
et malgré les termes emphatiques de la lettre, il s'agit sans doute d’un 
succès très relatif. L'important pour nous est que cet écrit porte la 
date suivante: Da Candia, 2 Zugnio 1669 S. V.?) Il est signé de 
Michel Foscolo, neveu de M. Antoine. Tout ceci nous amène à penser 
que le poète, pour écrire sa pièce, a réuni en cahiers du papier dont 
quelques pages avaient été déjà utilisées, sans doute par son neveu’), 
et que la comédie est postérieure à la plus récente des dates que nous 
avons relevées: elle aurait donc été composée, au plus tôt, dans les 
derniers mois de l’année 1669 — ou au début de 1670. Cette date 
ne doit pas être dépassée de beaucoup, puisque, comme nous l'avons 
va, c'est vers cette époque, alors que les Vénitiens guerroyaient encore 
contre les Turcs, que Nicolo Da Mezzo mourut. 


II 


Les folios 342 et 343 sont occupés par l'épitre dédicatoire. Le 
fol. 344” ne porte aucun texte, mais un dessin d'une exécution assez 
grossière, représentant une femme debout sur une barque. Elle a les 
yeux bandes, les bras étendus et tient dans sa main un tambourin; 
derrière sa tête se voit une sorte de palme, et son corps est en partie 
couvert d'une écharpe. Cette femme est sans doute la Fortune, qui 


1) En voici le début: «Non ho potuto retinere la pena in questa solem- 
nissima alegreza comune pel la victoria maravigliosa conseguita da le armi de (sic) 
la republica serenissima ..... etc.» Peut-être est-ce la victoire navale remportée 
cette année pur les Vénitiens dans les eaux du Bosphore? ou simplement un 
succès partiel des assiégés? A cette époque, la situation de Candie était dé- 
sespérée; elle succomba le 27 septembre de la même année. 

2) Zugnio (sic) — prononciation vénitienne du mot Giugno — juin. 8. V. 
style vieux — au XVII s. il y avait dix jours de difference entre l’ancien ca- 
lendrier et le calendrier grégorien; la date exacte est donc 12 juin. 

8) La lettre citée plus haut indique que Michel Foscolo est le neveu de M. 
Antoine. Les notes de droit (ainsi que tout ce qui dans le ms n'est pas grec} 
paraissent être de la muin de Michel Foscolo. 
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prononce en effet le prologue de la comédie. En haut de ce folio se 
lit la date suivante, 19 Juinio 1669 S. V. Rien de tout cela ne semble 
être de la main de M. Antoine Foscolo; la date indique peut-être le 
jour où le dessin a été fait: elle n’infirme pas en tout cas, ce qui a 
été dit plus haut. La comédie proprement dite ne commence qu'au 
verso de ce folio, qui est rempli par l’énumération des personnages: 
Fol. 344" Prosopata opu milussi isti comodia. 
I Tichi cani to Prologo 

M. Gianullos, pramateftis, chiris*) pistemenos tu Fortunatu 

Fortunatos, pedi tu dettore tu Lura chie anathreftos tu M. Gianullu 

Luras, dottores giatros, chiris tu Fortunatu chie agafticos ti Petronellas 

Bosichis, famegios tu Lura 

Pedantes, Dhascalos tu Fortunatu 

Zavarlas, Capetagnios 

Bernabuzos, famegios tu Zavarla 

Teodoros, filos tu Fortunatu 

Miglia, mana ti Petronellas 

Petronella, thigatera ti Miglias chie agaftichi tu Fortunatu 

Agustina, famegia ti Miglias 

Petru, proxenitra chie rufiana 

Fraros, aderfos ti Miglias. 

I schini rapresentari (sic) to castro ti Critis. 


Le prologue fait allusion à la guerre contre les Tures. La For- 
tune ne désespère pas de l'issue de la lutte: elle explique ensuite en 
quelques mots le sujet de la pièce et demande aux spectateurs de 
Vaccueillir favorablement. 

La pièce est en cinq actes: le premier acte a trois scènes, le second 
quatre, le troisième neuf, le quatrième cing, et le cinquième six: En 
voici une brève analyse. Le vieux docteur Luras et le jeune étudiant 
Fortunatos sont tous deux épris de Petronella. Miglia, la mère de la 
jeune fille, est assez bien disposée en faveur du docteur, tandis que 
Petronella aime, naturellement, Fortunatos. Les deux prétendants ont 
recours aux bons offices de la proxenète Petru qui les berne. Mais, 
tandis que les amants se désespèrent, on découvre que Fortunatos est 
le fils de Luras: tout enfant, on l’appelait alors Nicoletto, des pirates 
l'ont ravi à sont père; puis il est tombé entre les mains de Gianullos 
qui, wayant pas d'enfants, Ya adopté et traité comme son propre fils. 
Dans la joie d’avoir retrouvé sou cher Nicoletto, Luras consent au 


1) Chiris signifie ici père. 
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mariage des deux jeunes gens, et la passion qu'il éprouvait pour 
Pétronella se change en une affection toute paternelle. 

Rien, dans cette histoire assez banale, ne justifierait le titre de 
comédie, sans les ròles traditionels du matamore, le Capitaine Zavarlas, 
et du pédant (Dhascalos). M' Sathas a suffisamment indiqué ce qu'était 
le premier de ces deux personnages!) pour que nous n’y insistions 
pas. Quant au pédant, il n'est guère ridicule que par l'étrange façon 
dont il s'exprime; la langue qu'il parle est un plaisant amalgame de 
latin, d'italien et de grec. En voici quelques échantillons. Répriman- 
dant son élève, il lui dit: 

«Cum aliquem tu moneas nec se velit moneri 
Ceptis noli desistere fidus si vis haberi?) 
Legi o Catones o sofos chie hiali didascali ...» (Acte I, Sc. III). 

Ailleurs, rencontrant le valet de Luras, il l’arröte au passage et 
l’apostrophe en ces termes pour lui demander un renseignement: 

... Celeritati cede 
Locum, chie stassu meta me gia na se interogaro; 
Siste paululum na su po... etc.» (Acte V, Se. IV). 

Naturellement le valet ne comprend pas un mot de ce jargon, et 
les deux personnages finissent par se quereller. Bon homme, au de- 
meurant, et serviable à l’occasion, le pédant ne manque pas de bon 
sens. Bien que présentées sous une forme singulière, ses idées sur le 
mariage sont assez justeg; quand Luras lui fait la confidence de ses 
projets d'union avec Petronelia et lui demande ce qu'il en pense, il 
part de cet axiome: 

«Conubium esse pessimum mentre non sia dal pari», 
pour arriver à cette conclusion fort logique: 
i «Propterea te consulo desistere apo tutto 
to matrimonio perche ni turnara in grand frutto» (Acte III, Sc. III). 

L’heureuse issue des aventures de son élève le comble de joie: il 
promet de composer un beau poème qu'il lira le jour de la cérémonie. 
En somme — le comique de ce rôle, sans être d’une qualité bien relevée, 
n'est pourtant pas véritablement grossier. 


IV 


Suivant un usage courant au XVII® s., les quatre intermèdes de 
notre comédie ont un sujet commun tout-à-fait indépendant de celui 





1) Op. cit. xy’, xd”. 
2) laberi (ms) —- sans être trop étonnant, ce non-sens peut cependant être 
un lapsus, et j'adopte volontiers la correction que m'a suggérée M" J. Psichari. 
Bysant. Zeitschrift XIII 3 u.1 26 
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de la pièce qu'ils accompagnent.') Ce sujet est le jugement de Paris 
avec toutes ses conséquences, c’est-à-dire la guerre entre les Grecs et 
les Troyens et la ruine de Troie. L’énumération des personnages qui 
figurent dans chacun de ces intermèdes, et les indications qui suivent 
leurs noms pourront, à défaut du texte, montrer comment Foscolo a 
traité cette donnée mythologique. 
Intermedio proto 
Prosopata 

Ira, thea tu airos, gineca chie aderfi tu theu tu Zefs 

Palla, thea ti gnossis chie ton armato chie thigatera tu theu tu Zefs 

Afroditi, thea tis agapis chie thigatera tu Zefs 

Zefs, theos ton theon 

Apolonas, theos tis musichi 

Aris, theos ton armato 

Ermis, theos chie apostolatoras ton alono theo. 


Sujet: Discussion entre les deesses, chacune se pretendant la 
plus belle.?) 
Intermedio deftero 


Ermis, theos apostolatoras ton alono theo 
Paris, pedi tu Priamu rigos ti Trojas ma tora voscos istin Ida ti Trojas 
Ira, thea tu airos gineca chie aderfi tu Zefs 
Palla, thea ti gnossis chie ton armato 
Afroditi, thea ti agapis in tu pothu. 
Sujet: Le jugement de Paris. 


1) On sait, par exemple, que les intermèdes d'une autre pièce crétoise, 
l'Érophile, ont pour sujet les amours de Renaud et d’Armide. 

2) Entre cet intermède et le suivant, fol. 421", se trouve le texte que 
M: Sathas mentionne (loc. cit.) comme étant le prologue d'une tragédie inconnue. 
Ce texte, écrit en lettres grecques, ne porte ni titre ni indication de personnages. 
Aphrodite y déclare qu'aimant un jeune homme, elle vient le retrouver sur la 
terre. Ce fragment peut appartenir à un prologue ou à un intermède. Les vers 
ne sont pas séparés, et l'orthographe est assez étrange. Ex.: «'H yiapeoditi que 
éyo tod feod y Otyarega ... ete.» (Vers la fin de la page.) On voit que l’auteur 
de ce texte ne fait aucune différence entre ı et v, o et w, et écrit sans scrupule 
fue pour sive. Son orthographe, en somme, est purement phonétique comme 
celle de ceux de ses confrères qui écrivaient en lettres latines, en ce sens que d 
répond tantôt au è moderne, tantôt ne représente qu'un son unique, comme dans 
la combinaison vr = d; d'autre part, g a la valeur d'un y moderne devant e, + 
(yvvalnı) ou devant a, o, ov (rigos = ényés) etc. (cf. Em. Legrand, Bibl. gr. vulg. 
I, XCII—XCII). A part cela, le fragment n'offre aucun intérêt. Il ne peut être 
attribué à Michel Foscolo dont l'écriture est tout-à-fait différente; mais sa présence 
à cette place s'explique de la même manière que celle des notes et des lettres qui 
nous ont servi à établir l’époque de la composition de la comédie. M. Antoine 
Foscolo, peut-être à court de papier, a utilisé tout ce qu'il avait sous la main. 
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Intermedio tritto 

Paris, igios tu Priamu tu Rigos ti Trojas 

Helena, gineca tu Menelau Rigos ti Spartas 

Aphroditi, thea ti agapis 

Menelaos, Riga ti Spartas 

Stratiotis tu rigos tu Priamu 

Ulisses, stratigos tu Menelau 

Ectoras, igios tu Rigos tu Priamu 

Stratigi dio crasmeni romeica fechiali chie franchica Araldi, enas opu 
sti meta tu Agamemnone generalissimos to Romeo, chie o alos 
opu sti meta tu Priamu. 


Sujet: Paris séduit Hélène; Ménélas vient réclamer son épouse et, 
par la voix du héraut, menace Priam de venir la reprendre de force 
si on la lui refuse. 

Intermedio tetarto 
Agamemnon, Rigas ti Michinis chie generalissimos sta fussata ta 
Romeica chie aderfos tu Menelao (sic) 
Priamos, Rigas ti Trojas 
Achileas, Stratigos to Romeo 
Stratiotes dio in Araldi enas opu sti meta to Romeo chie alos opu 
sti meta to Trojano 
Laocoontes, Stratigos trojanos 
Stratiotes trojani opu sirnusi to alogo nato valussi messa isti chora. 
Eneas, stratigos trojanos ° 
Anchises, chiris tu Enea. 


Sujet: Prise de Troie, massacre des Troyens, fuite d'Énée portant 
on père. 


Il est très vraisemblable que la pièce fut jouée, soit à Venise, soit 
2 Crète. Le ms porte un certain nombre de corrections, coupures, 
*rmaniements (notamment fol. 363", 364") suggérés sans doute par la 
“Présentation. Si, comme nous croyons l’avoir montré, elle fut com- 
Osée vers la fin de 1669, ou au début de 1670, le choix du sujet de 
Untermede ne semble pas indifférent. Candie venait de succomber 
Près une glorieuse résistance et un siège d’une longueur inusitée: la 
Bprésentation de la ruine de Troie était, on peut le croire, dans 
"esprit de M. A. Foscolo, une allusion aux malheurs de sa propre 
Patrie, et les spectateurs s'appliquaient à eux-mêmes ces vers que pro- 
once Énée dans sa fuite: 

26* 
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«O Troja cacorisichi, patrida agapimeni 
Pos dinude ta matiamu chie vlepuse caimeni!» 
«O Troie, ville infortunée, 6 ma chère patrie, 
Comment mes yeux peuvent-ils supporter la vue de ton désastre!» 


P. S. Mr Sathas (op. cit. «0”) a reproduit, sans référence aucune, 
quelques passages de la comédie de Foscolo; il les a transcrits en 
lettres grecques. C'est là, selon nous, une assez mauvaise méthode. Il 
est certain qu’au XVII? s. l'alphabet latin a été bien près de se sub- 
stituer à l'alphabet grec dans la langue grecque, qui eut peut-être 
trouvé quelqu’avantage dans cette transformation. Quoiqu'il en soit, 
c'est un fait qu'on ne peut négliger, et les textes du genre de celui 
que nous signalons doivent être reproduits comme ils ont été écrits, 
en lettres latines. C'est véritablement les trahir que leur imposer les 
changements nécessités par l'emploi des lettres grecques. L’orthographe 
de ces textes, d'ailleurs, n’est bizarre qu'au premier abord; en réalité 
elle est purement phonétique et elle a pour nous le grand mérite de 
donner l’exacte prononciation de la langue à cette époque. On s'en 
rendra compte en comparant avec le texte reproduit par M” Sathas la 
copie ci-jointe, d’après le ms, des passages qu'il a cités.) 


Attos defteros — schini proti 
Zavarlas, Bernabuzos 
ZAV. Ti dinamimu ti poli, ti forza ti megali 

puri egnorisasidine se mia mera chie s'ali 
tunis ti choras, chie opu pas prama alo de digude 
monachas ti palicaries opu cama thimude, 
chie tremun oli osa me du sa schili to genari, 6 
i fraggi amadi chie romii, ch i laichi ch i frari 
chiopu me dussi chonude gi fevgun apobrosmu 
giati posaine dinatos gnothusin o thumosmu. 
Chie ode mu dossun aformi to chierimu na valo 
se tuttomu to fratupi chie siro nato vgalo 10 
oxo apu ta fucarida che to bugnialo piasso 
clisiasticus che laicus sirno na tetartiasso ... 


1) Nous donnons en notes les principales variantes du texte de Sathas. 
1 tiv modif —t)v weyaan 2 éyvbescav—u’ els 3 voi) 4 toj 

5 dodv—rtóv tevdon 8 yvbdovos TO Fuud uov 11 70 povsdgiv tov 12 après 

tetartiasso, réplique de Bernabuzos, 4 vers 
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Aniste name ego edepa chiero to perasmeno 
oden o Turcos t'anomo chie to magarismeno 
schili irthe stuto to giali ogia na desbarcari 15 
tassosu to simio oti pos ti rottan ichie pari . 
Egomu echino to chiero sti machies stin italia. 
sarzentes imune edechi, magior della battalia 
chianixeires ida cama itheles turturissi 
monacha na t' afucrastis ... 20 
Sti Missina ediavica chie adragathies megales 
echi opu den acustesi pote sto cosmon ales 
icama, ostapu tromaxe olos o cosmo echinos 
chie oli ecratussa vevea pos ime paladinos ... 
BERN. Esaliseme de boro pliomu na ton acugo 25 
ZAV. Ode milo afucru cala ides alios su crugo ... : 
Anissos, Bernabuzomu chi chie theles provali 
na me xanigis pos pido se mia mera ch isali, 
Ores madreta na colo, roversa ch[e] stocades 
chie brandus ts omorfterus opu na bories nades, 30 
na xechoriso chiefales, cormia na tetartiaso 
podia chie chieria na peto itheles pi pos miaso 
nus Ercule, nus Ettora gi chie nus Achilea 
nus Rodomonte, nus Nembrots gi nus troianu Enea. 
BERN. Alithina pin ithela pos miasis nus demonu, 35 
‘nus satana, nus vuvalu che nus cacusu cronu 
idagnie afta ta cercula, lettora che i cilea 
ta rodoma opu les che tros, ta nevra chi cinea. 
ZAV. Mathes sas isse vuvalos chie mide praxin echis 
chie de diavassis gramata pos thes na ti catechis 40 
tutti ti paleus chierus andres martirimeni 
stuto to cosmon issane chie apolus penemeni. 


Paris. H. Labaste. 


15 to giali est la seule lecture qui m'a semblé possible, M" Sathas donne 
tò vnol 16 oti pos — peut-être otupos, ou o topos? Après ce vers une réplique 
de Bern., 2 vers 17 xelvo tov — orf 18 fuovy ¿denei 19 «1? Ev TEEgQes 
20 cinq vers et demi passés: la fin du couplet de Zav. et 4 vers de Bern. 
coupés par une réplique de Zav. 21 elg ri) — dicaßnna 22 mod —dnovornca — 
o” toy 28 roduaker — xeivog 24 xparovoav — féfaro. Aprespaladinos 4 vers 
passes, la fin du couplet de Zav. 26 dix vers passés: une réplique de Bern. 
(2 vers) et les huit premiers vers du couplet de Zav. 27 ¿net 28 wege 
29 chstocades (ms) 30 óuogporégovs 37 lvra’ var — héxtoga 39 06 
40 ro 41 to) 42 toy 


Office inédit en l'honneur de Nicéphore Phocas. 


Le meurtre de l'empereur Nicéphore Phocas dans la nuit du 10 
au 11 décembre 969 forme l’une des scènes les plus dramatiques de 
l’histoire byzantine, et tout le monde a lu dans le beau livre de M. 
Gustave Schlumberger le récit émouvant de cette sanglante tragédie!) 
Bon nombre de contemporains, les moines surtout, virent dans cette 
fin tragique un châtiment du ciel; à d’autres, la mort de Nicéphore 
parut un martyre, comme si les contrastes, qui apparaissent si éclatants 
dans toute l'existence de ce grand homme, eussent dû le poursuivre 
jusque dans le tombeau. Damné pour les premiers, Nicéphore passa 
aux yeux des seconds pour un bienheureux, dont on pouvait implorer 
la protection, et des miracles se produisirent autour de son cercueil. 
Ces impressions contradictoires, image de la société si étrangement 
mêlée du XI° siècle, se dégagent assez faiblement des diverses chro- 
niques; mais où elles se montrent en pleine lumière, c’est dans une 
œuvre anonyme que nous publions ici. 

Un office liturgique en l’honneur de l’empereur-soldat Nicéphore 
Phocas, voilà sans doute de quoi piquer la curiosité des chercheurs, 
et l'on s'étonne qu'un pareil morceau n’ait pas encore vu le jour. 
Porphyre Ouspensky, qui lui consacre cinq ou six lignes dans son 
indigeste compilation sur l’histoire de l’Athos, le trouve intéressant 
pour son étrangeté même et exprime le regret de n’avoir pu, faute de 
temps, en prendre copie.?) C'est, au dire du voyageur russe, dans un 
Ménée du XI" siècle, appartenant au couvent de Simopétra, que se 
trouvait cette dxoAovdie. Un autre voyageur russe, Dmitrievsky, se 
plaint è ce propos des inexactitudes de son devancier.*) Le manuscrit 
en question n'était point un Ménée, mais une /Ievöextn, un recueil 
factice contenant divers offices liturgiques. En outre ce volume ne 
datait pas du XI° siècle, mais du XIN° Il n’y avait à appartenir au 
XI° siècle que quelques feuillets de parchemin; mais c’est précisément 

1) Un empereur byzantin au X° siècle, Nicéphore Phocas, Paris 1890, p. Töleg. 

2) Histoire de l'Athos (en russe), 8° partie, St Pétersbourg 1892, p. 398, 

3) Vez. Vremennik 1 (1894) p. 421. 
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chercher. Deux hommes à cette époque peuvent être mis sur les 
rangs: Jean Kyriotes, dit le Géomètre, métropolitain de Mélitène, et le 
diacre Théodose!), tous deux versificateurs de talent, le premier plus 
abondant, le second plus pittoresque et plus incisif, tous deux d’ailleurs 
sincères admirateurs de Nicéphore. Dans l’une des petites pièces de 
Jean le Géometre, la 56° du recueil de Cramer, le qualificatif de saint 
se trouve accolé au nom de Nicéphore: Tivas dv eimoı A6yovs 6 év 
dyioug faordeds xdois Nixynpdeos, aroteuvouevav av elxóvov adrod.?) 
Mais ce poète courtisan qu'est Jean le Géomètre n'a pas moins chanté 
le bourreau que la victime, et notre axolou®i« a des accents trop 
sincères pour venir de lui. 

Il n’en va pas de même du diacre Théodose. Son poème de la 
Conquête de Vile de Crète est tout à la louange de Nicéphore Phocas, 
et il est facile de retrouver dans l'office certaines expressions, certaines 
tournures favorites de l'épopée crétoise. Tels les mots de orepnp6oos, 
de uecigóvos, de poveurs, de xoovvndér, qui se rencontrent de part et 
d'autre. Telle cette apostrophe de l'épopée, au début de la 5° dxedaorg’): 

I ràoa ‘Pouns xa) Sdlacon xal mölıs, 
Bovvoi, pdpayyes, korea, tav deLpovtav 
vdo9 rorauor, etc. 


que Pon peut rapprocher dans le premier canon du second tropaire 
de la sixième ode: 
’Ecréyvacer äyuyos 
quos race, dio, 
ph, odpavds, etc. 


Sans vouloir insister sur des comparaisons risquées, que la différence 
des genres rend d'ailleurs mal aisées, je ne suis pas éloigné de voir en 
Théodose l’auteur de l’éxolou®ix. Une chose du moins paraît certaine, 
c'est qu'elle émane, je Vai dit déjà, d'un auteur contemporain. On y 
sent une véritable émotion, qu’un écrivain postérieur eût eu de la peine 
à éprouver, à plus forte raison à exprimer en strophes toujours sincères, 
parfois très pathétiques. Notre office n’a rien à envier sous ce rap- 
port aux autres compositions de la liturgie grecque, dont beaucoup 
ont le double tort d'être totalement dépourvues d'inspiration et d’être 
écrites dans un style des plus misérables. Celle-ci du moins est digne 
du héros que fut Nicéphore, sinon du saint qu'il ne parvint sans 


doute jamais à être, en dépit des beaux tropaires que l’on va lire. 


. 1) Cf. Krumbacher, Geschichte der byz. Litteratur, p. 730—735. 
2) Migne, Patr. Gr. 106, 982. 8) Patr. Gr. 113, 1050. 
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Tirés du codex 124 de Lavra fol. 133—149, ils ont été copiés 
par le R. P. Chrysostome, l’un des plus distingués parmi les moines de 
ce couvent, à l'intention de M. Manuel Gédéon, que tous nos lecteurs 
connaissent, Ce dernier a bien voulu me communiquer la copie du 


P. Chrysostome, et il n’y a que justice à lui en exprimer en finissant 
toute ma gratitude. 


Mnvi dexeupoio els tag ta’ pupa tod dv Bactdedorv dordiuov 
Nixnpögov tod Doxa. 
Kadıoua eig ro Beds xvpcos. 
nxos y”. mods (rd) Belag alorems dpoloyia. 
Bein avevpar: | xadoriiopévog 5 
Evy PegBaga | xaduroráas, 
tis faordsias tà Sera niénoas, 
puionroyiuv vrorela Enéônous, * 
oxdnoayaylg extiow ransivuoır. 
6dev Eldnpas 10 
pera “ABed xo) Zayapíov tov otépavor’ 
did xal avvöcddkaonı 
duxalois edpearvdusvos. 


“Adio. 
Mazos nA. 8°. meds (rd) Thy copla» rob loyov. 15 
Bacthevoug rd xedtov, udxap, nedav, 
Baordsvers Td devregor nal rawr, 
medos yvapıköuevog, 
ovunadis, élefuov, 
«oprepixos dv vous, 20 
dv xddaug dvevdoros, 
pobeods tots delpoot, 
nıorolg dl edxgdortos. 
dev xal chy xdgav dxrundeís, 
épées tH AVHQM tod aiparos 25 
tov motéy TÈ nAnompata, 
Nixnpdege cotdiwe* 
zpeoßeve CXquord 16 des, 
tay ntarcuatav kpeorvy Öwprjonodeı 








8 Le Beög xdqos est un passage de l’ög®gos. Il est étrange que notre 
office ne fournisse aucun tropaire pour les Vépres 15 nA. omis dans le ms. 
tod Adyov (sic) pour xal Adyov, qui est la vraie lecture de ce début de cathisma 

28—31 Ces incises communes à la plupart des cathismata de cette espèce ont 
été omises par le copiste 
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rois Eogtafover 160m 
thy dplav uvfumv dov). 
Zrignod. 


nzos wh. 8°. mods (rd) "N rod magadogov. 


Nineıs éxagtels ro mpórepov 
x0l dgeróv tats onovdaig 
yeyovas xmepufóntOS, 
Ev boregm aleros 
Boayvrérov oùpéviov 
Nldkn vixnv 
xal addy pévovaav, 
pioa xal orépr 
fang dejpara, 
parco, detduevos 
éx Deod rapdderdov. 
OPev olxsig 
vinng Évdrairqux, 
pagrópov svoxyvos. 


Kaipok dnd yis dvdyovoa 
Tv jauEpxdv weoxoxay 
N pay do yeyévmras 
mods uagrigov poux 
nad ètavarov stxdevav. 
xatayeläto 
pv yap à dixarog, 
av Ev diivo, 
év éarotm dè 
padlog dléyyeras 
t@ Bavdro, Evdıxov 
Ölanv dLdove* 
69Ev où tie xpeírrovos 
vixng tervynuas. 
"2 100 napaödkov Bavuarog' 
Y lege xepaiÿ 
nal dyyélois aldéowwog 
Sis bxd oxiurodi 
Expıpsloa énatfero, 
xul mAéov sizev 


40 cf. Hebr. 13, 14 53—58 cf. Job 9, 23 65 omlumodı cod. 
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ebyay drdvora 
dvögog dixatov 
te yvaum BéoBagos. 70 
& tüv xguuérov dov 
tüv dnelgov, xvove, 
olg xad ory 
eltag è Bepdanv cov 
xexAnoovdunxer. 75 
* 


* 
) xavov péowv axgooriyida: Adyov oréper OTÉPO de, rdv 
Nixnpsoov. 
dai a. zos xl. B’. ‘Qg dy fuelo® netedoas. 
40800 aludıov olxelov 
rEQLYEMOBELS, 5 
bs éx xédng Sounoas 
edoralÿs mods oùpavér, 
Nixnpéoe, ola ¿Diners 
éoti@y dipovs tods sods 
blog xal Pavuaciw. 10 
“Oñog éxoras and Boépous 
av tig CUpuds 
podvopòv xed Oxıivaue 
x0NBaricas dpsröw, 
Ev Bed tb xodros tv rabóv 15 
xal tay védov xarogPols, 
udxag cotdipe. 
Tv xal tè xéro wuorous, 
todg oveavods 
xal tà Erovgdvıa 20 
inenödeıs éx Yuyis' 
Exdnodom G9ev adv adtois 
odpavots rage Xgrorod 
nod tà éxtyero. 
“Qoxep xaords bnedéto, 25 
xdon, Veov : 
êx 000 vuupevónevov 
pue SAnv civ uw’ 





25 Le dernier tropaire de toute ode d'un canon est, on le sait, un théotokion. 
ae le ms. ne l'indique pas, je n'ai pas cru devoir l'indiquer moi-même; il 
que le lecteur soit averti 


404 





85 cf. Rom. 7,28 88 Rom. 18,12 48 Eph. 6, 11. 18 
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xal 106 Eevp Daduars romdeig, 
ng00xvVEel AG tig MLOTOG 
tov Helov T6xov cov. 


dI) y. Ob Earıy ytos. 
Nexgúv cogotg uéoov vuxtav 
EVOTPEPÓLEVOS, pixco, 
tov rois welscı Lavra 

totg dots ¿yDdodv énvexgots, 
aa) Efe pupòv ¿indios 

ta TOD oxdtous 
Zoya xal vexoaoeng. 


Zvvéyeg xniouv koxntav 
éxiorijuny, vois Ömkoıg 

Orgarnyels xa) povdters, 
xal pivy Bédog éyoots, 

xavòov dl rolg povaotals, 
Orpazıwıng 

Xouorov mepudétios. 

Tv & tod xvevuatos cavr® 
xepubelg mavoxdíav, 
yooets obra mods udyag' 
¿vrevdev Pdlacoa, yÿ 
doviobraí doi, tod Heod 

od tıudvrog 
rovrois, deoépaore. 


Epévns Gddog oùpavds 
uadaodentos Úyes, 

év paotoì Öskauevn 
toy odpavod te xal yiig 

xal xévray dnurovoyóv, 
xed tiv pow 

où uévn obedvacac. 


dd) 3. Xerords pow dóvapes. 


Darl ròv igyov oe 

bs Adyvov paivorta 
ebenxas, Nexnpdee, 

6 pòs olx&v, 


30 


36 


40 


45 


56 


60 


65 
62 sq. Matth. 5, 16 
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Paordelaz cibo 
él Avqveiav, did cod 
mods to ps Elxwv tiv ovpxaoar. 


'Etalpsr advrodev 
éxxaoueyyn, ood 
slochavvovtog, rbd 
à Baordig, 
Carijed de fléxovda, 
xal oùx epevody dia cod 
nat’ éSedv Außoüca duvvav. 
‘dodo, xévooge, 
ebyav no orécewr 
ty dexiy xabayriters, 
año. Dedv 
thew xovodpevos, 
bs lepeds, 0d Buordeds, 
tod Aco’ cov xgolordépevos. 
Zopiav, &ypavte, 
thy Evundorarov 
tod xarpds ovldaBodoa, 
toy COPLOTAV 
tils xaxíos foyvvas, 
odpxa Saveiouca Ped, 
de fs freni 6 d6Arog. 


dd) E. Th Pelo péyyer cov. 

Tov faodéa nol doxnriy 

dyA0s ragavbuav povixòs 
évndpevxbos droopdırel de* 

Sums To oxevopmux uagrvpiov ódos 
Eyvaodn,  opay) dt 

ödEng sou orépavos. 
"Exoreoıg ele tov Anargındv 

Adyou En’ éddpovs, facrded, 
bee yeıubvog xatevdovre 

ot émpaxdra, toy preider xoddais 
xal vines dumvipors 

dopvpogoduevor. 


67 Matth. 5, 15 94 oxedenua cod. 
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Dag Tv, où vot, tére wegi oF, 
bce où orpouvi, ¿dde th yí 

& tv ebyadv xoocavéexerco’ . 106 
Zeya yop tucgas ‘panno, od vuntds, 

tb pag elyes adbydfov 
ot 10 dveonepor. 


Ndivav kvev tints Pedy, 

piav ulv badoracw, &yvi, 110 
tag pÜoas dio di ogifovta- 

69ev Deoréxov roûs de elddrag, ceuvi, 
deod &vavdgmnıacı 

caps ¿Hémoas. 


dd 5. Tod Blov thy Pálacoay. 115 
Zrafóuevos aiuari 
xed (Beate rod xarvod 
&yüvog TO xatdxorov, 
nagroray pdas, éxap, td dixaoti 
oteptels di oùv udgrvaw 120 
ovoaviov énxddAav 
xatnéimoes. 


‘Eotbyvagev Gpuyos 
pos &raca, dro, 

Yih, obgavdg, tov fjAwov 126 
éxdindyra be elödv de, deere 

thy org civ Eupuyov, 
toy padevvarta vixaus 

TLOTÓV TIPÓCOAA. 


Tag temoes deydpevog : 130 
xl cov Zrépavor fniav 
rdv xedtov Ev Tolg udprvoı 
bxegnvyou xoodipws thy povevtay, 
Bavdrov yevduevos 
dynAdtegos, wcxae 135 
dıdyaore. 


‘O xAdoug tov ivdporov 
¿E deyüs, viv BovAndels 
128 Euyuyos cod.; il faut sans doute &puzos par opposition à fupuzoy du 
v. 127 131 cf. Act. 7, 59—60 
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ot bg vuppava dixnoe, 

xul tiv pio houöoaro dx tüv cv 140 
aludrov, éxeipavôoe, 

Td olxelo tiuòv we 
dkımuerı. 


ad} È. deocoBdioy pèv tiv aduıvon. 
Nixyv feo rat’ éyBedv, &vat, ag Toparos 146 
aiuaros émpès lepod 
xal ragadgaudv 
éÉovoiag te xal tag dpyas 
xal péyov dyóve vvxds, 
ola Owriga evioyets 150 
toy thy xarégoy Heóv. 


Neamxhy Eqov Soneg ua) ovvaxud£ovouv 
mods xdvoug TAV puzhy xal opgryayv 
260m xa) ocogyij, 
éxmty éxndzyou Y Xgrords 165 
motifpov exe’ did 
xal &unıcv, BAeneıs del 
tov tev matégov Dedv. 


‘Tegeiov Manzo Eogupo xal apdyıov, 
téxov tev lep@v xporudels 160 
ag éxl oper, 
vouixdg Buoias Úrepfas, 
EbiAaown dovg alua to ody 
xa) paprupiov slinpios 
dótav dvdoücev dei. 165 
Kearie Spins bs orayóva tig Besrnrog 
td nAfçœoux qoofpoaca 
xal Éoroppvros 
éxeyvactys, Ävavöge, any, 
¿E is petaczyotou evosfios 170 
Deoyvooiag xal fais 
xúáco Enihodn à pi. 
dai 7. "Ex phoyds tots dolore. 
‘H uerdyovoa Adee 
LE cieca. ahydds to Cut dov 175 


155 cf. Matth. 20, 22 160 C'est à l'intérieur du Palais Sacré qu'eut lieu le 
urtre de Nicéphore 


I. Abteilung 


To xorg Tüv doupevov 
tTüv Úuvov elpyero” 

&yyelor Seod 
ndov dt tà Eködır, 

vixens ètavdros 180 
dé, udxag, ¿Evuvobvres. 


Dófos sige xal &dufos, 
&vak, to Déatpov 
Thy taphy weguicov . 
nal of ds Opayıov 186 
xeluevor dov, 
toy xpatoùvia Tv son 
wequßeßAnuevov 
roppVpav EE aludımv. 
Odeavdg uly ro avedua, 190 
yh dt zo oœué cov 
Euspioavro‘ tobrav 
Sums Exdregov 
deixvureı any, 
6 uèv Emioxıdoswv, 195 
% 0% tay Savudrov, 
Sebpoor Nixnpdge. 


‘Purodetoav Tv quow 
éxnAdva, TÓVOYVE, 
Bovindels 6 deoxdrns, 200 
& dod ceodexmrat, 
aol tò xadaogd 
tig Bedtytog GAov pe 
Bio éxxaPdgas, 
EAdungvve Bedous. 205 


8h ©. Gedy &vF edmorg. 

O yoüs ce año ivdoorov Ösixvvoı, 

À desti) Beod &yyedov dé, rappaxdorote» 
pees yap bg Ävdomnov uy Tapos uexpós, 

10008 0% tiv uapriewv 210 
ola xal ¿ypedov 

dyóvov ostepavo xul ordi 
nepılaundusvov. 

196 q dk: yi dè cod. 
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Nadg rod xvesparos Eypnudrioas, 
éupaveióóv adrod nel yapıoudınv dvdnienc, 215 
neds vadv ovedviov dl yaleav, dopé, 
alua ovvevapépgov 
petaxeyoonxag 
Borso lepsiov to cavtod, 
d dedırciwonı. 220 


Koaret Bavdrov xel perà Bavarov 
- pois Pont loysi tod Xpiorod, bs zapiornor 
tav dentov dorémy cov y Fela 00965" 
Bavfer yap noi uúga, 
nave voojnare, 226 
¿vdots, bs fovra dindos 
ot Dyoaverfoven. 


Tiòv ovvetinpas Hebv &vdpwxov 
bs llaoubv: did xal lAnorıipiov goxyxag 
thy paotioa, ndvapve, dv nag tóv moróv, 280 
otáuve tod Delou uavva, 
éEcAaoxduevos, 
uetéqer tod pávva dpeudos 
tod tis kpéoeos. 
* * 


Trepug xavav péowr dxgoorizida’ Xpéovs duvrBv róvde oor 
nAlxo xedtov. 
dd a. zos ml. 8". Aguarnidınv Pagad. 
Xeaiqi us of; navrodvvaum, déoxora, 
[$vvov neds dpsriv, 5 
tod di vodg xópas 
Yarıdov xal yydoty por 
napdoyov tH olxéry dov, 
éxobicos buvijoa - 
Depdxovrá gov tov péyiotov, 10 
tov Ev facevo doldınov. 


‘Pipaor Beloıg tod owrijgos, TÁVOVPE, 
axohovday edra dos, 
tov fortixdv vôuor 
tovrov dvetijoyoas, 15 
214 cf. 1. Cor. 6, 19 è 
Bysant, Zeitschrift XIII 3 u. 4. 27 
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TEVÍTOV xoounPovpevos 
xal vnoreias oyoAdkov 

xal xgocevyats, dv dv yéyovas. 
oxedos legov tH dsoxdty Gov. 


"Ev vi 60@ tay évrol@v cov Eöpausv 
6 005 olxérns, Xpuoré, 
dud tov ody xódov, 
Paordeds 5 xgárioros, 
vis vinns 6 peodvvpos 
xal rdv Blov dopxedvas 
taîs dpsralg, xarayoyrov 
avevparos tod Belov yeyévyrat. 
Okıxardın npodvuig, névayve, 
tod sod vioò xal Heod 
tag omorıxdg Toéfous 
Desoppóvos fvvoev 
6 yuijotog Pegdxmy cov, 
Övousveis xatà xpdrog 
TOÙS ÉOPÉTOUS teoxovpEvos 
xal rodg Éparods cvupazia dov. 


dai) y. ‘O oregehoag nav’ kogde. 
‘Tasovnidpevos, dopé, 
vd) mélayog tb tod Biov 
dxerudoros, elg navevdıov Öpuov 
ta dyayına xohds 
êlluerlous, fjveyxas 
tig dumooiag SABov 
Ev obpavoîs toy davintov, 
Zdv raig paprúgov ebenxdas 
poesie tiv xarorxiay, 
bs éxdBerg nequov dv td Big, 
Beopdge, xal Beds 
mhnedoug oov ro fBoviqua* 
1.00 yde wrapdvav 
telewobival de slacev. 


And vedtyntog tov 00V 
Beouaxdgıorov Biov 


20 Ps 118 1119), 32 
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aroouitag noocevqais nal uelérous 
kyguvrvias te nollaïs 

xal dAovbxrois Ordascı, 55 
zagıv Deóbev ebges 

tev laudıov dvexksınıov. 


Mvoraymyetror did ood 
tà xpeírro xal bate Adyov, 

Deouñrog, è miotds cov depdrzav® 60 
did TOTO thy fsvoróv 

avrixa xarepoóvyse, 
yeoay Tüv odpaviov 

xaurarpupijoa: yAyóuevos. a 


dai) 8. Zé pou Xesork xvdoros. 65 
‘0 rod Xguorod 
nödog de TIPOCUVERTÉNOOE 
da Biov 
TIPOS tà brepxbopia 
dvaöpausiv xal dv’ dperóv 70 
node bYyndAordéeny 
dvevexdijvar Expúperov, 
Bedpoov Nixnpéoes, 
xaDopär Tod duoTigos 
To duigavov xcddog xal dogytov. 75 
’Toydv tiv oùv 
Eyav 5 xpätiorog, xúple, 
Baotieds cov, 
Jun ta &Alépulia 
Ayapyvov kodnv xatelav, 80 
addsig vicopópovs 
tedetv ‘Poualoıs bnétate 
th of yao ovveoyia 
Seopoévos éBda* 
Ty dvvdue dov dóta, plldvdpore. 86 


Bddos tay o&v, 
OÓTEO, xpıuctov xa) &Bvocov 
ng moovotas 
tts Ebepevvijocıev, 
Gras thy ody Adıgıv Ev yepolv 90 
eladag redvävaı ; | 
27* 


412 


I. Abteilung 


puerpovoúvrov, dv oxdta@ te 
motos dedovdevxdta 

xal Beguòs do. foòvra* 
Ty dvvduer cov dóta, pridvdpore; 


‘H xgaraso 
tüv sbosfovviov dvriAmpıs, 

Paordécov 
advrov tó xpuraloux 

où dinde, Äygavıe ceuví, 
Úvrog dvsdeigdng‘ 

did xal viv 6 Bepdamv cov 
mods byos dunverdm 

agers, Ovvepyóv de 
xextnuévos xal orjorypa kosvorov. 


dèi E. "Iva cl pe ¿xóco. 
Nvotayuòv duereias, 
aévoupe, Bispdgov xal Unvov éniiaous 
du tav dpdtalpòv cov, 
Eygnydgasoı Being fadAdpevos* 
69Ev nods Eomepav 
tis éxdnpias dvepévns 
lsgurarov Pipa tH xtlory dov. 


Tov tà xdvra ópúvra, 

¿vdoks, uiuovuevos, moños yeyevyoat 
porrnris bg tovrov, 

ovuxabís, élefuor xal uérgios* 
8Dev xal tòv mAodrov 

vote évdetor dayılsdov 
tov dxijgatoy BAßov xexirigwanı. 


— O mıorög dov olxérns, 

cOTEO, Gov roig Adyoıg énduevos Ägıara, 
émirid su évovs 

odx £pikor, oùx avrapvvdpevo:, 
dida Belov uällor 

abtos rudiva free Dion, 
uaprvpınag da’ udr®v opayıdterau. 


107—109 Ps. 181 (132), 4 126 rvOür« cod. 
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Nouodótqv rexoüda 
Adyov, ts peydAns Boviis te tov &yyelov, 

tod nareds xrapbéve, 130 
mods avrov raponciav de Eyovon 

unter, éyévou 
to facidet xal 06 olxéry 

ngeoßvg te xal ueoitns Ooroos. 


dd) 5. IAdoPnri por, corño. A 185 
Aupudvav todg metgaopods 
xa) Hdovdv brexxaduoro 
tis ¿yxparcías rue 
tedstag ¿Edxdivas 
xa) cua ¿véxomoas, 140 
thy nav sbvaoas 
ra oldjucta, Bedavevote. 


’EyEvov yoontixdy 
doystov Övrug Tod avesparos, 

di dupedslas cavrdy 145 
xaDéqus, vavdAfce, 

xed yde dnsiAnpas 
neo abcod xlovolws 

Segunevery tà vosfuare. 


Zopia rvevuerixi, 150 
Évôuioug Siov rdv Biov dov, 
TO poóvque tig Capxds 
tH vo xaduxératas" 
mods Üyos weréwgov 
80ev évmvéyOns, 155 
dnadelx deuvuvduevos. 


O cds Dspdrov, dyvi, 

duddqua td Buoídstov 
dato did cod: 

xa viv orépos ¿pdaprov 160 
papruplov aware 

mods Xgrorod dElos 


tod vlod cov dvedifoaro. 
== 


128 Is. 9, 6 (5) 152 Rom. 8, 6. 7 
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175 


180 


185 
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Deoxvijrop, for: 
<Edioyquéva dpvif). 


dd) ñ. 'Exrarlacios xanıvor. 206 

Kara duudvov Eornoag 

meopavas cov tb tedxaov 
xed xatà Bupfépgov 

Övousvöv, navdpıore' 
Deddev yao elAnpas 210 

TIPOS tod Wwripog ydpıv oups 
xed Pavpacoveyety xal Depgamsdeıv tag vddous 

na) nvevuata dudxey 
tay mores éxBoovtav’ 

Aa6s, bxegupodte 215 
eig névrag tods alóvas. 


‘Qs Pavucords el, adore, 
xal peydia tà Epya dov 
tà dv tots dylug 
elppaopéva xávrorte" 220 
Ened yo viv xelueva 
En) dopod tè Aelwava 
whoa laudrov xpovundov éxBivoraver, 
xadalpovia tà nahm 
tev Depouòs uelmdodvraw‘ 225 
Auds, drespupodre 
elg ndvrag tods albvas. 


Kara xadov, HediAnnte, 
Bactievdous, éxpérnoxs 
ndons dAedpiov 230 
ròv mado ópétsos 
sal cua ¿véxpuoas, 
thy dì wuynv tómoas 
nodksoıv dolores’ Sev xal adv dyyélois 
Bods édialeintos" 235 
‘Tegets, ebAoysite, 
Aads, dnepuyodre 
els navtas tods ald@vag. 





204 om. cod. 217 sq. Ps. 67 (68), 36 
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‘Pépôog layvog, mdvapve, 
6 vidg cov yeykunrai 
dovlo rá mord cov, 
Baorlet Hedppovı' 
Evreüdev dridaon 
xol dvouovvrov Eun molde 


xal dauovixas rapeufolas viv xabeide, 


xpavydéor évevdóros" 
‘Tegsis, edloyeïre, 

dads, dnegupodre 
ele ndvrag tovs aldvac. 


aan 0. ’Eklorn éx) roóro è obpavós. 
Odoùs viv tag pepovaas reds oveavoy 


diodevoas, Hedppov, xarelAnpas 
¿vda yopol 
aévrov droordAov xal xpopytav 
legaeyav dotmr ve, 
Eva Tüv dyyélov al orgarıai 
xa) advrov tv paetieay, 
ue dv ovvayeldfov 
valo fuòv del uvquóveve. 


To répevos, Ev $ cov i) leod, 

Deopdpe, dopds viv xarduertat, 
xoraundov 

Ggover yapirov ol óqeroi: 
ol dì moto) cuvreéyovres 

xdxlp dov ris Adpvaxog ebospads 
devovia. pdóvos 

tà ven tov Pavpcrov, 
duntanadormg OE yEQuigortEs. 


‘O uéyas moAoüyog xa) Bauordeds 

év th uviun adrod ovvexdieoev 
naveviaBds 

kouacw ¿vdéors xal legote 
Cvvecetddat OruEpov 

xal navnyvgiocı yoouovixds* 
xpoctldouev Ev nlarsı 

yepaipovres Tv tovtov 
xolundıv névres Tv CEfliouov. 
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Novyels th Hein x68@ tod ood viod 

Baordeds è Fedpoar, xaveyourre, 

ZEOPNTIXÖS x 280 

mioùrov eyoatguce rdv pagrdv 

&v odpavots, dldıov 
dABov dvrixróuevos mods Xevorod, 

xal Bodvm viv té rovrov, 
yooots tav domudınv 285 


pera dylov viv zaploraraı. 
* 


* * 
Kadıoua. 
Mazos mA. d'. Iloùs <td> Tv cogiav rod Adyov. 
"EE aludrov roppúpav 
uagrvoeròv 
zegıdeuevog, vaut, 5 
nal tegav 
éx nôvor dicdnua 
aporsupdels bx’ dyyélav, 
Baoding dvildes 
Deod eig Baotiea: 10 
tv orev Sdevoag yee 
elg nAdtos xarélvoas. 
6dEv xal civ xéviv 
donafôusda riores 
thy ony xal aeßdusde 15 
tv tod eldovg éupépeuv, 
Nıxnpöge, Boüvreg oor’ 
Ilotofeve Xquotd tò ded 
tv aruoudeov peo Ömprijoaodeı 
<rolg Eopraßovo 168m 20 
tv dyiav priuny cov). 


"Eteoa orıynod. 
Mazos 8’. Ilods (rd) ‘Ls yevvatov Ev uagrvaı. 
Té nvol tüv dyavav cov 
dvaxavoug tov Epwra, 25 
Goneg Doux Evvouov 
= dbhoxdenacas 


È 280 Matth 6,20 2 rod Aöyov au lieu de xal 26yov. Cf. au début de 
l'office, v. 15 11 Matth. 7,13 14 
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puyñs to xpéuuor xPÓTEJOV* 
oroAnv dv boréom dl 
pomiydels pagrvpixd, 
Nuengógs, td alparı, 
apocevivetos 
Og dd ts Duoix 
19 tudévi 
di quêg rel cdg rouvrag 
trois Pvotag teuioavrs. 


Kal té Eévo ros xodyparog 
xol pwayatoas madpevos, 
dxhivis mods Exavra 
td xagdornuc 
TO tig wvyîs sizes, xdvooge, 
Davdrou pavôuevog 
xpeírrov: dev obdapas 
Gila pófov xeorveyxas, 
GAN ds Exouwog 
érapéyos Eympeıg 
reds Paverovs, 
tatg ebyats xal evhoylats 
tovs poveurès duerfópevos. 


Al goal tüv aluérov cov 
th anyh tev doxgdav cov 
ovyapadelocı Baxrioux 
dxegydoavto 
dixdobv, è ob fantioduevos, 
orodjy dixcudoems 
éx daxgvav xa) padedry 
ueprvpiov ¿E aiuaros 
otépos, Evdote, 
xepudépevos ¿Bug 
orepnypdeos, 
tev dyyEiov xal paprúpov 
yooots xal Öruoıg xporovuevos. 


Zroaroryny ta Bra oe, 
Orparnydv À raparatis, 
Baciléa xpdtiorov 
td diddnua, 


30 


35 


45 


55 
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GAN doxnriy ol éyovés oe, 

tà «dla dt udorupa 
xarayyéllovor Tpavög, 

Nixnpdes, totg xéqaaiv: 
BGev FP eororas 

xal tiudod ds mölıg, 
ebprpodoa 

tods dyúvas xal tiv vixny 
xal td paxdpiov télog Gov. 


* 
* * 


Kovraxıov eig toy &piov Nixnpéçor. 
os B’. Ileds (rd) T& ¿vo Entry. 
Taig vixuug orepbels 
tis vinng dg éxóvunog, 
Bappdéowy ópedv 
xal dodoos éranetymoag, 
teoxarodyos Äpıoros 
nar’ éydoav Eypmudrioag, Beoneaıe. 
dà tobró de adore alrovpeda* 
Mi navon npesofevav 
valo advrov fuer. 


O olxog. 
Tig dEvoqvoe. tag épioreiag 
Esıneiv TÜV ody xévor, 
ds év Blo xagov 
étéAeGug, waxdpıs, 
abs tods ¿déovs ’Iouanditas, 
xatà xpóros te tovraw ovyxdxtay oripn 
xal tods mıorodg étarpovpevos mavras 
Tig TOUTOY mixeds 
davis te alyualootas, 
txooxdvdovg adrods épyafdpevos 
tots 1680 Xpiorov dokdfovow 
xal tiv ony éxtedodo: naviyvarv. 


10 ratori cod. 15 rapóv (sic), sans doute pour megiby 22 
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’Ebaroorsıldgıor. 25 
Tav urdnav. 
Edpoévnu xal yépevoov, rada xrious, 
dti Ev Paordedor xard BupBéçor 
vientos &Öeiydn xark daruóveov* 
Davuaor yao exdopnoev 30 
6 Nixnpdeog rav Dixqu 
"100 Belov adrod Asıydvov. 





26 L'hirmus Ta» podyntay est assez rare; c'est l'¿Euroorerldgroy abropelor 
de l’Ascension, du 2° ton. 
Constantinople. Louis Petit, 
des Augustins de l’Assomption. 


Notes d'hymnographie byzantine. 
I. Un tropaire de saint Auxence. 


J'ai remis ailleurs!) en lumière la figure du prêtre saint Anthime, 
feté par l'Église grecque le 7 juillet, et qui, peu après le concile de 
Chalcédoine, groupait autour de lui les orthodoxes de Constantinople, 
tandis que les monophysites se ralliaient à un certain Timoclès. 
Anthime et Timoclès sont qualifiés par Théodore Lecteur, vers 518 
—527, de poètes des tropaires.*) Il ne nous est rien parvenu d'eux. 

Par contre, un ami de saint Anthime, le syrien saint Auxence, a 
composé également des tropaires qu'il faisait chanter à ses visiteurs 
du mont Skopa, et de ces tropaires, une biographie anonyme, écrite 
quelque cinquante ans après la mort du saint, nous en a conservé sept.*) 

Or M. M. Gédéon vient de publier‘), d’après un manuscrit du 
XI° siècle, appartenant au monastère rod Asınövog à Lesbos, une 
edz)... tod Ooiou Adkevriov. Cette oraison, et l'éditeur s’en est bien 
aperçu, n'est autre chose que la collection des tropaires insérés dans 
la Vie de saint Auxence. Au début, une très minime variante: 

Troyds nai mévns 
alvésoval de. 


Le tropaire II manque de la doxologie finale. Les tropaires IV et V 
ont été fondus en un seul: 
Kvgue tóv duvdwewr, 
Exades, dvéorns, 
&pôns, foxn 
xplvaı tov xdopov, 
OHtEg tod xdopov. 


1) Le monastère des Spoudaei à Jerusalem et les Spoudaei de Constantinople, 
dans Echos d’Orient t. IV p. 226. | 

2) Son témoignage au sujet de Timoclés est confirmé par le Pseudo-Zacharie 
le rhéteur, Kirchengeschichte, édit. Alırens et Krüger, Leipzig 1899, p. 37. 318. 

8) Migne, P. G. t. CXIV col. 1416, ou mieux Pitra, Analecta sacra spicilegio 
solesmensi parata t. I" p. XXIII. 

4) Exxdnowotixt &lijfera t. XXIII (1908) p. 891. 
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Malgré l'introduction d'éléments nouveaux, la lacune est flagrante 
Enfin, le tropaire VII a disparu tout entier. 

Il résulte de ces remarques que nous avons affaire à un texte 
fortement tronqué. Nous trouverons done plus extraordinaire de voir 
cette recension abrégée introduire après le premier tropaire le tropaire 
suivant que ne nous avait pas fait connaître le biographe d’Auxence: 


"Elxig uov 6 mario, 


xatapuy uov 6 Kpıardg, 
Oxéxy pov td avevua td Äyıov. 

Tout porte à croire que ce tropaire est bien l'oeuvre de saint 
Auxence. Le rédacteur de l’oraison du manuscrit lesbien, au XI° siècle 
ou même avant, l’aura lu dans une collection plus complete que celle 
de la biographie anonyme, trés vraisemblablement dans cette biogra- 
phie avanf qu'elle ait été retouchée par Syméon Métaphraste. On ne 
s'expliquerait pas autrement que, exécutant partout ailleurs le long du 
morceau de violentes suppressions, il ait ajouté, à l’intérieur, un 
fragment de son cru ou de provenance étrangère. 

L'attribution du tropaire à saint Auxence ne manque pas d'un 
certain intérêt, parce que ce tropaire est encore aujourd’hui récité 
dans l'office grec, matin et soir, vers la fin du nocturne et vers la fin 
des complies, sous cette forme’): 


‘H ¿lxs wou 5 ratio, 
xatapupi wov 6 vids, 
oxényn uov td avedua td re 
tods dyia, ddba oor. 

Seulement, ici, une difficulté se présente. Certaines éditions de 
l'horologion*) nous donnent le tropaire tel que nous venons de le 
transerire, mais en le faisant précéder de ce titre: oraison de saint 
Joannice. 

Il s'agit de saint Joannice le Grand, mort le 3 novembre 840. 
Un de ses biographes, en méme temps son contemporain, le moine 
Sabbas, nous dit en effet que le saint avait coutume de joindre à la 
récitation de trente psaumes seulement «ce petit tropaire très theo- 
logique»: 

‘H eins uov 6 Weds, 
xarapuyn pov 6 Xpiotds, 
oxéxy wov to mvebua rd üyıov.?) 





1) 'ReoAdyıov, édit. Rome 1876, p. 17. 124 et 126. 
2) Par exemple, celle de Venise 1892, p. 31. 
3) Acta Sanctorum, novembre, t. IT p. 341. 
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Le R. P. van den Gheyn, éditeur de la Vie de saint Joannice, 
observe que le tropaire a dû être très célebre, parce que la pieuse 
pratique du solitaire est signalée même dans l'éloge abrégé que lui 
consacre le synaxaire.!) Rien d'étonnant à ce que le rédacteur de 
celui-ci ait pris soin de noter un détail aussi intéressant pour l’histoire 
dun tropaire qui lui était bien familier. C'est évidemment dans la 
compilation du synaxaire, plutôt que dans la biographie originale, que 
quelque éditeur de l’horologion (le moine Barthélemy de Koutloumousi ?) 
est allé puiser un renseignement mal compris, car ni le synaxaire ni 
la Vie de saint Joannice n’attribuent à ce dernier la composition du 
tropaire dont il faisait un si fréquent usage comme d’une espèce 
d'oraison jaculatoire. 

Réparons cette erreur en restituant l’œuvre à son véritable auteur, 
l'ermite du mont Skopa. Notre conclusion, si on l’accepte, datera du 
V* siècle, au lieu du IX°, un des éléments du nocturne et des complies 
grecques, deux heures qui ont conservé d’ailleurs un caractère singu- 
lièrement archaïque. 

Qu'on me permette de hasarder une restitution critique du texte 
primitif: 

‘H ¿dxís pov è mario, 
xatapuyi pou 6 Xpiotds, 
oxénn wou tó avevua vd äyıov' 
tous ayia, O6Ex oor. 

Peut-être faut-il supprimer l'article initial, que n'a pas le manu- 
scrit lesbien et qui n’existe pas aux deux stiques suivants. Les re- 
maniements postérieurs, pour obtenir une symétrie plus parfaite, ont 
remplacé, l'un Xgiorög du second stique par vids, l’autre, au contraire, 
zero du premier stique par ®eds. Bien qu'omise dans la Vie de 
saint Joannice, la doxologie ne me semble pas 4 rejeter: elle cadre 
bien avec la forme des autres tropaires d’Auxence, et sa suppression 
dans le codex de Lesbos n’a rien d’étrange puisque ce document, on 


Ya vu, mutile l’archetype & plaisir. 


II. Deux tropaires du VI° siöole. 
Je_voudrais attirer l’attention sur deux passages de saint Dorothée, 
point ou peu remarqués jusqu'ici*), et qui me paraissent très inté- 
ressants pour l’histoire de l’hymnographie byzantine. 


1) Ibid. p. 342. 
2) Ils ont été signalés autrefois par Constantin && Olxovdumy: ITegl trav o” Egun- 
vevrav tis rolas Being yexpis, Athènes 1849 t. IV p. 727, qui conclut seulement 
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énodduer ti elxóve 

TO ar’ elxóva" 

yvopioouer jay to ¿Elmua" 
tuufoœuer TO KpyErunov' 

yrapev Tod uvornolov tiv Övvanın 
xal bip vivos Agıorög drtdavev. 

Comme il arrive souvent, l’allure rythmique de la phrase était 
tellement accentuée qu'on n’avait eu qu’à lui joindre une mélodie 
appropriée pour obtenir un cantique digne de figurer dans office 
pascal. Nous avons ici le plus ancien exemple constaté d’un procédé 
très fréquent chez les hymnographes postérieurs et dont Dorothée lui- 
même a tout l’air de parler comme d'un usage établi. Des le V° siècle 
done, les poètes d'église ont commencé à faire entrer dans leurs pièces 
des fragments d’homelies patristiques, à côté des versets scripturaires: 
la période oratoire grecque, si nombreuse, se prêtait admirablement à 
cet exercice.!) 

Les livres liturgiques actuels ne contiennent pas notre psaume: 
il a disparu devant les magnifiques compositions où saint Jean Da- 

“mascène célèbre la résurrection du Christ. Mais il est permis de croire 
que lillustre hymnographe a d'abord chanté à Saint-Sabbas cette 
œuvre anonyme d'un obscur devancier et qu'il s’en est inspiré: l'office 
de Pâques dont il a doté l'hymnographie grecque nous offre en effet 
de multiples imitations de saint Grégoire, à eummencer par la joyeuse 
exclamation du début: ‘Avaordosws muéou.?) a 

« * * 

L'instruction XXIII de saint Dorothee porte un titre analogue á 
celui de la XXI": ‘Egunvei« tóv óytoOv tod ayiov Fenyogivv paddo- 
uévov sis robs udprvpes.*) Dorothee affirme d’abord qu'il est bon de 
chanter des extraits des Pères, td wdAdew éx tov Adyav tüv éyiwv 
Peopópov, les jours de fêtes du Seigneur, des martyrs, des simples 
confesseurs, ou de toute autre solennité. Le psaume précédent, ajoute- 
t-il*), nous a instruits sur la sainte Páque; voyons maintenant ce que 


1) Je ne crois pas qu'il faille songer à une influence de l'hymnographie 
ayriaque. Les homelies syriaques, en vers et chantées, ne sont pas de véritables 
homélies; elles n’ont jamais été débitées. 

2) Voir G. Papadopoulos, op. cit. p. 207. 

3) Migne, P. G. t. LXXXVIII col. 1829. 

4) L'instruction XXIII a donc été prononcée peu de jours apres l'instruction 
XXII, sans doute dans la semaine pascale. L'Église syrienne a une féte de tous 
les saints le vendredi après Piiques. 

Byzant. Zeitschrift XIII $ u. 4. 28 
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‘Ispsia Euwvya, 
édoxavropara Aoyınd, 
uaorvoss Kugiov, 
Wipara relsın Beod, 
Bedv pivdonovia 
xul Bed yuvooxópeva 
xedBata, dv y udvipa 
Abxois dvexiferos, 
apeofevcare xa) us 
Ovunouevdivar dulv 
En) Bdaros dvanadaeng. 

Ce tropaire, très différent pour le rythme de ceux au milieu 
desquels il est intercalé, est évidemment identique au psaume du 
VI° siècle: l’invocation finale, l'emploi du mot ovuro.uavdrve qui 
n'est pas dans saint Grégoire, prouvent que nous sommes bien devant 
le texte commenté par Dorothée et non devant une imitation de saint 
Grégoire due à quelque hymnographe postérieur. Il suffit d’ailleurs 
d'examiner certaines parties de la IZapaxAgtixj pour se rendre compte 
qu'avec leur rythme très irrégulier elles ne sauraient appartenir au 
IX* siècle comme le gros du recueil. 


* 
* * 


L'étude des deux instructions de Dorothée nous permet de cons- 
tater que, dès le milieu du VI° siècle, la poésie hymnographique 
avait pénétré dans les monastéres de Palestine, tandis que ceux de 
l'Égypte lui restaient fermés et qu’un siècle après elle était encore 
impitoyablement exclue du Sinai où on n’admettait que le psautier 
davidique. 

Une dernière observation. Dorothée emploie toujours le mot 
psaume pour désigner ce que Théodore Lecteur appelle déjà tropaires: 
ceci s'explique par les habitudes traditionnelles du monachisme.!) 
Mais on s’est peut-être demandé ce que veut dire au juste le titre de 
l'instruction XXII, où nous voyons que les paroles de saint Grégoire 
sont chantées werd zgomapiav. Évidemment le rédacteur de ce titre, 


1) Les poésies rythmiques chrétiennes ont été dès l'origine appelées psaumes, 
hymnes et odes; cf. Col. III 16; Ephes. V 19. Le biographe de saint Syméon le 
jeune donne indifféremment le nom d'odes et d'hymnes aux tropaires composés 
par ce saint en 657 et dont un est encore en usage. — Mgr. Batiffol, La litté- 
rature grecque p. 258, prétend que le concile de Laodicée, vers 360, interdit les 
psaumes privés dans les églises: il ne s'agit sans doute que des psaumes non 
approuvés par l'autorité, 

23° 
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postérieur à saint Dorothée, pas de beaucoup sans doute, ne donne pas 
au mot tropaire le même sens que Théodore Lecteur et le seul que 
nous avons conservé, «pièce rythmique destinée au chant». Christ a 
depuis longtemps prouvé’) que la signification originelle de tgoxdguor, 
diminutif de rpóxog, est celle de «mode musical»; comparer modus et 
modulus. Notre titre fournit, je crois, un exemple jusqu'ici unique de 
cette acception primitive. 


Constantinople. S. Pétridès, 
des Augustins de l’Assomption. 


1) Anthologia carminum christianorum p. LXVIIL. 


Zu Theodoros Bestons Enkomion auf die hl. Euphemia. 


»Theodoros è Béoros, Enkomion auf die hl. Euphemia in Cod. 
Sabbait. 105 saec. 14 fol. 208—226“ lautet bei Ehrhard in Krumbachers 
G B L? 176,10 die Notiz über den auch sonst unbekannten Panegyriker, 
dessen einziges Werk uns nun der gelehrte Mönch des Laura-Klosters 
Alex. Eumorphopulos aus Cod. Laur. 56 A saec. 14 f. 166ff. durch 
die "ExxAnoiaotux "Adda bekannt macht: XXIII (1903) Nr. 6 $. 67 
—68; 7, 81—83; 9, 110—111; 11, 139—140; 16, 202—204; 22, 259 
—260 und 32, 345—346. 

Der Zuname des Verfassers lautet in Cod. Laur. féorov, wenn 
nicht in demselben etwa féo steht, was ebenso gut Béoros gelesen 
werden kann. Theodoros hat jede Andeutung auf seine eigene Person 
geflissentlich vermieden; auch irgendein anderes historisches oder topo- 
graphisches Interesse wird man seinem Enkomion kaum abgewinnen 
können. Der griechische Wortschatz wird durch 13 Wörter bereichert, 
die im Thesaurus, bei Sophocles und bei Kumanudes fehlen: 

¿xopuzodue: S. 260, drnuyvggoüucı 260, Evanoppen 260, ¿vopod- 
yıoua 110, sdavépiexros 260, nduporgos 111, xavevuevis 82, mom 
Aevouar 110, otpeBiotio 110, ovvdsaprüuuı 260, ovveforgoun 259, 
imoxoxxvoudg 68, wevdodeta 111. 

S. 67 „tig abrn y dvaßelvovoa ssl dpBg05; noir Y... 
Tecpi. ‘O pty oùv puorixárepos Adyos alvirreodal por doxei reg 
yaudtev kvupovusvag puyèg . . ., 6 dt mpógergos . . . tag dato Xor- 
oroú dppoviopévas legwrdrag nap®évous xal dic pagrupiov navrög 
yendovg dnegupPeioug xa) mods tiv éxeidev dvvpovuévas dvdßuoıv 
at TS tig ¿dicos anaotodéntoven xdAle xal tolg pagrvpixoîs xad- 
lomfôpeva oriyuaciv slxóros énanopeiv nagadxEvdoucas roda mods 
abtag vontas arevitovtag xal zo rig dvafdozds Éévor exmdyjrrectar": 
lies mageoxevdxacs. 

67 dv pia xal y xe? nues pvogiterai ucetvs, oddly rv dvögı- 
x0v &yavav Epvoreplfovon ef un xa) pa&ddov, Soov xal Bepuoreon 
aods toy Belov x680v dıeyvooreı xal Fupoaismréoa mods tas Baod- 
vovg peyévgras: 1. padldov <óxrepfrridovoa), Goov (?). 
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67 odxovv &roypvmattov Ste totro doxel tory, Boor un tH tis 
énaivovuévns 2690 tiv wuyjv menvondinvror, «ld? eblafinetov uy 
ús [epúv xul Belov épartouévas, rolunréov dt mods td cvuradts 
dpopúo tig pdáprupos: épartopevors. 

68 radryy Erexov uty yoveis, ody ovs dt mAodror rai dda xel 
Bodvor xed tuoi Baotdecor to edudetg Eyapikovro did” ods 1 mods 
Oedv niorig xa) adrdpxeux xal ditdtyng to Biocuuor Emeßodßevor: 
olg, oig. 

68 ols, el undè raùra mapîjv, ÉEmoxes chy ¿E abray yevvndeïouv 
ele etudevav abroig droypioacdeı ro xmapdevixod xal duavrou 
cœueros yenwarloaı yevvfropus: tenore (dtd) Tv, abrots &xo- 
10000001: ro. 

68 iad dt rovrovs . . . madayoyndetoa Enedidov uty tà tis 
hiıniog mods avenowv, ovynvéaro dt xal tà ris evosBelag onéouara 
2... Troxoxıauods pévro. xal ueganddn dDvpuara xoudr dLe- 
puyodda . . .: OVYNÚEETO, 'Tnoxoxxvonods. 

81 diatdpuara dl dvd näcav xddiv xal Énagyiuv ¿oréllovro xal 
nyeudveg xal &pyovreg tovrorg ovvebeméuxovro, tats Baothixats quais 
ovuBuivóneva púllov dt wAslova tiv mods To xaxdv oxovdiy xoLov- 
uevos Exaotos: avußaıvousvnv. 

82 xal trader’ iv adbrd xavymuò te xal oEuvoddynua, to tors 
aloylotorg nédeoi te nal xdjosor tH Exvtod eG xouvoveiv: tod 
hy «did. 

82 iv” odv ¿xl uällor 16 Eodvw tà vis rınjg «boro, Eograis 
nal navnyvosor Onuotedéoi toro tipiv yyovifero xal mavras moos 
toùs rommdenv vederiv xal onovdÿr xgovuadeltd te xal xgocedau- 
Bavero: tiv. 

82 xal Av dindog ovormua legdv . . ., abris exetvng sagzovons 
xal meds to pagrugiov tov legdv Exelvov xgoteexouevys ovAloyor ofa 
rot: Maguey Tod ’Isgunditov Auod xgoektgyovon tà ris viang dve- 
xoovero tiprava. Kal wij tig tiv ueuviuolowv derdiav xarnyoeyoss 
tav aBhopdseav: xaldv ydo del tag tupavvidas exxdive xal txozo- 
qsiv Soov Éaurév tiva émioxépaodar xal apodiaridéiva xls tovtav 
civ éxBaow, iv’ bre xespds pagrupias évorain dvevdoıdorwg dvrıra- 
radtivar nog tov dvrixadov: old mote, XATYYOQHOY, évrixa- 
Taotain. . } 

82 obdt ydg dmsındg nalcıol sopol rıuäohe, todrov magadeda- 
KOOL: ÉRELXÉTES. 

82 uéya yào vduiv, el todtov thew Enıondosode: thew. 

83 adré ce tà nodyuare didatdtagav dyvolag wey xexapouévov 
xa) zepl tà rio. apocrralovre yvdpLuov: yvapına. 
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83 el obv pBopds . . . nomrıxov al duéregu BißAoı rodrov dva- 
anevrtover, tis évélouro tüv voüv Eydvrov paix . . . xpoouvé- 
yew ded; : dv Elouro. 

83 duopavag . . . tosto tè tig EvosBelas Giuara ovvexepove 
xal ovvanepdéypeto: Ouvexepdéyyeto. 

110 rots ôuolous Baodvors . . . xadvrofaldouévn: tats dpolacs. 

110 ri pb oùx ¿vvoovuévov tod évdurdrou tl dl od... mor- 
xchdevowevov: moıxılsvoutvor. j 

110 xauvov yap xdxelvorg xl taras Y dewvvuia: xoLvdv. 

111 ¿oy rag pepioras mexhovtexvia tiuds: menkovrnxvia. 

111 sv xépporzor Appoditnv, tov éx’ abri tod Felov dov ¿pora, 
tà xag’ ‘Hpaiorou yulxevdévra deopd: Deoo (sc. Ares). 

111 zegl dl lepeias ... vis Úperégas Deod, nas lv tig ody bx0- 
Aúporro roro mayyédorov ..., abvró por tav Övooeßnudıwv td xepd- 
Acıov bxrozvovuevor xal apocevéxev ed Porevovres $ yadxdg 
N xovods À Eddy wg ruydv Bay xal tegvitns . . . Ovenoppócavro; : 
bxioqvovuévov (sc. dußv), Forevóvrov > $. 

111 fora odv xatà robro xpeírro Tor Dev cov avrà tè Pad- 
para aiobfoeus ustegovtos xel Long xal noAd xmoórepov tüv tpe- 
tégov épuôpuuérov évapyéotepó te xal apaxrixdrepa: Piputa, per- 
éyovra. 

111 obxovv pe tig Ovvrgdpov LETATOLÍOELAS niorewg: peta- 
zoifoesıs. 

139 xagnddaypevo de tivi xodaorygia xa) où cuide: xal udvns 
ts abrod xaxodeuovias ruyydvovrı evonpa mods Tv tijs udetvoog 
&ygfjro Bavdradıv“ Boyavoy yéo rıumgızov avrò disoxevacro è Too- 
yots xai te mArjxtgorg Ovvepuoböusvov dvixororoy éveroter tv dAyn- 
dóva tots ods dv xardozerev. Toúro mgooeveydelsev td ungovi- 
pari ete.: edonuerı, timmontixdy, LOL, xardayoı. "Ev tosto. 

139 dav % ulv udorug tiv te Oeoudv dxedvOy, tivos tabra 
tTepartovoy#uaros; dyyédov xarióvros ävmdev: téteE (?), tEeQatove- 
YNOXVTOS. 

139 mods riv rvedv éxovrioo thy pdotvoa xootoumévres où udvov 
xoooyxavro to éxitapua, dido xal auponoía to tod Xorotod xadw- 
polóyovv Gvoua: TPONAUVTO. ’ 

139 $ maylg Belo Beinjuarı ovvereiBero xal ro av $éfdav dvo- 
moLotov éxovgpitero: ÜvOUTOLOTOv. 

140 péoov uvortvògov mAndovs xal rolvavdpóxov Sedroov xal 
Doug puubonda nai rúpavvov xaracyvvaca: D Tous. 

203 ‘xepady cov Enl of og Kdgunlos na) nAoxsiov abtijg ag 
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mogpuea . . .” todyndds cov us xvpyos ¿depávrivos xal ds Aura 
Nesosßav’:nAdxıov, Ev Eoepav (Cant. V 13). 

203 add’ oddì 7’ KAda ta mods Enaıvov nagalsıpdeivre 16 
Baordet ebgioxw xev@g elonuéve: tale, nagainpPevra. 

203 radra ye névra ONUAVTIXO . .. tod orEeggod xal Anape- 
Beavorov tig Evoraoewz pera tig lauxoës ôuoloyias, Foti dl xal 
tay Oextixay tig Yuyüg Övvdusov ris &vadev émAduweos: Ere. 

203 ris uty pag thy vixnrv joey dv . . ., tig dì tò els 
Gedy edeAm: iv vixntyierov. 

259 róuo tà ris dAndeias Eyypapivaı Oéyuara xal todto mods 
TO uagrugixòv Exeivo . . . Evredijva oxijvog . . .* xal di tig véuou 
yeapis négas eilnpviag etc.: todtov, téuov. 

260 ri rosrov Pavuuoimtegoy Y pofegúrtarov;: popEQatEQor;. 

260 uvoì xal piepl xal toîs &Aloug uépeot xal uvoios ovv- 
dinpraoda: xal dianddrteoda, aipacog dal ndon tovtorg navrayddev 
¿midiuvétovros: uogloıg svvdicotàodai, mao. 

260 éxdy dE... mods thy teleurÿv Ovvsladvsrar:ovveilav- 
voran. 

345 muorevopev pao Beiov Tlveygaros ueréqeu did Tg uvoruxis 
xed dypdvıov évayevvioewg xal tov mudar Üvdgwnov Knorıdeuevn 
tov véov di abrod Enevöveodeı, xul Todro yapırı udvn nol pro un- 
div eis avEnciw Tod Belov dadgov drarenpapuivov Muovi: drorıdE- 
pEvos, quiv. 

346 70426 wletovg dedwental oo tà viv 6 cig ¿dlodéres Xoi- 
orbs tuvadovs te xal ueyaAmdovg: weAmdodg. 

Zu verbessern sind u.a. auch S. 259 ovveögiate, 260 dmegedyero. 
Zu lauterem Unsinn wird oft der Sinn des Verfassers durch die Inter- 
punktion der Hs, die leider in der Ausgabe treulich festgehalten ist. 


Saloniki. P. N. Papageorgiu. 


Ein falscher Bischof. 


Unter den wenigen Inhabern des Bischofsstuhles des kretischen 
Gortyn, die Le Quien Oriens christ. Vol. II p. 262 aufzuzühlen vermag, 
findet sich Kyrillos II. Über ihn berichtet Le Quien: Quo tempore 
Sarraceni Cretam insulam expugnaverunt Cyrillus Gortynae praesul 
Christum abnegare nolens martyrii corona donatus est. röre dy xal 
6 KuoiAAos 5 Foprúvas modsdpos orépe: tedetodtaL pagrvpixò un De- 
Arjoas dpvfouo®ai tov Xovotdy. Quod contigit circa annum 822. Ita 
Cedrenus ex Ioanne Scilitze in Michaele Rancabe seu Balbo imp., Zo- 
naras quoque et alii Dementsprechend finden wir auch bei Gams 
p. 400: a. 822 S. Cyrillus II martyr sub Agarenis. Etwas ausführlicher 
steht die oben angeführte Erzählung in der Quelle des Skylitzes. Der 
Continuator Theophanis (Michael Amor. cp. 23 p. 77,16) berichtet: 
tre di tore (di) tore setze ich aus der Handschrift hinzu) xa) Kv- 
eiddos è Togrúvys xpósdoos émel ur tovroig sis tovnow Eyapsı Xoe- 
rod bs lepelov Äumuov eopayiacto. ob xa) ro alue Bok uevov og 
tod "AßBeA 7 xa) Zuyapiov reds tov Sedr dvalloiwrov. xal uúpov uèv 
éxsidev Eotiv ¿púsacda tots miotoîs ondyyorg wooly Evanouaıröusvor, 
tv bt Baphy tod aluarog dAloıwonı où xoóvcoriv. Aber Kyrillos 
war nach dem Continuator nicht der einzige, welcher damals seine 
Glaubenstreue durch den Tod besiegelte. Die Quelle fährt fort: xg00- 
Era pv alródi coool xal tapo dveyúyegra dilo te modiov tov 
Gato Xpiotod tóte uaprvenddvrwv xal tOV d&xa xeQuovdpov uaprú- 
pco. Hätte Le Quien diese Stelle vor Augen gehabt, so wäre er 
trotz des téte 07 rôre sicher stutzig geworden. Daß ein auch nach 
seinem Tode noch wundertätiger Märtyrer, wie hier Kyrillos geschildert 
wird, in der ganzen hagiographischen Literatur völlig unbekannt ist, 
kein Festtag ihm geweiht ist, kein Menologium ihn erwähnt, ist wunder- 
bar genug. Zeigt doch das Beispiel der fast gleichzeitigen Märtyrer 
von Amorion, daß auch die damalige Kirche ihre Glaubenszeugen zu 
¿hren wuBte, und nicht nur diejenigen, die in dem leidenschaftlichen 
Streit des Bildersturms für den wahren Glauben litten, sondern auch 

©, welche dem Fanatismus der Agarener © Tr fielen. Noch auf- 
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fälliger aber ist, daß nicht nur Kyrillos II einen gleichnamigen Vor- 
gänger hatte, der wie er den Märtyrertod unter Maximin starb und 
von der Kirche unter verschiedenem Datum geehrt wird, sondern daß 
auch schon einmal, zur Zeit der Verfolgung des Decius, auf Kreta eine 
Zehnzahl von Glaubenszeugen gemeinsam in den Tod gegangen ist, 
deren Gedächtnis am 23. Dezember gefeiert wird. Somit liegt der 
starke Verdacht vor, daß wir es mit einem Mißverständnis zu tun 
haben, und diesmal können wir glücklicherweise den Verdacht zur Ge- 
wißheit erheben, da wir in dem Berichte des Genesios Lib. II p. 487 
die Quelle des Continuator besitzen. Dieser redet allerdings statt von 
10 Märtyrern entgegen der sonstigen kirchlichen Tradition von einer 
EßBdouds csfacróv xaidwov, stimmt aber im übrigen fast wörtlich mit 
seinem Abschreiber überein, nur daß er eben durchaus nicht behauptet, 
daß diese Ereignisse sich damals abgespielt haben. Genesios liebt es, 
mit billiger Gelehrsamkeit zu prunken, und erwähnt häufig bei Nennung 
geographischer Namen Ereignisse, die sich früher am gleichen Orte 
zutrugen. So auch hier. Erst der flüchtig kopierende Abschreiber hat 
geglaubt, daB es sich um gleichzeitige Vorgänge handle, und sein róre 
dazugesetzt. Wir müssen uns also bescheiden, von den Bischöfen von 
Gortyn noch weniger zu wissen, als wir bisher glaubten, und Kyrillos II 
aus der Liste streichen. 


Breslau. C. de Boor. 


Beiträge zur Verwaltungsgeschichte Kandias im 
XIV. Jahrhundert. 


Einleitung. 


Im Herzen des östlichen Mittelmeeres, mit Cypern und Malta un- 
gefähr auf gleicher Breite, liegt die Insel Kreta. Nach der Wieder- 
aufrichtung des lateinischen Kaisertums in Byzanz gelangte Venedig 
dank der feinen Diplomatie des großen Enrico Dandolo!) im Jahre 
1204 durch einen mit Bonifazius, dem Markgrafen von Montferrat, 
abgeschlossenen Vertrag um die Summe von 1000 Mark Silber und 
‚gegen Unterstützung bei der Erwerbung von Thessalonich in den Be- 
sitz von Kreta.) Nach diesem Vertrag vom 12. August 1204, der so- 
genannten Refutatio Cretae*), flatterte das Banner von S. Marco fast 
fünf Jahrhunderte hindurch auf diesem wundervollen Eilande, das durch 
seine dominierende transversale Lage zwischen drei Erdteilen zu allen 
Zeiten der Stützpunkt des Levantehandels, für Schiffahrt und Handel 
des Mittelmeeres überhaupt von hervorragender Bedeutung gewesen ist.*) 

Wo ehedem ,,unermeBlich viele Menschen“ in 90 Städten wohnten, 
wie der Verfasser der Odyssee sich ausdrückt°), da fanden die Vene- 
zianer noch vier Städte vor, davon 3 an der Nordküste gelegen, nämlich 
Candida, welche der Insel den Namen gab, Rithymna, jetzt Rethimo 


1) Fontes Rerum Austriacarum: Urkunden zur ältern Handels- und Staats- 
&eschichte der Republik Venedig von Tafel und Thomas, Wien 1857, II. Teil 
BP. 512. 

2) Wörtlich: vos ad presens michi dare debetis mille marchas argenti et 
tantas possessiones a parte occidentis, quarum redditus sint decem milium yper- 
jperorum aureorum iuxta extimationem unius mei amici et alterius uestri annua- 
tim. Ebenda. Vgl. Gerland, Gesch. des lat. Kaiserreiches I p. 26 (Beilage zum 
Jahresbericht d. Gymnas. zu Homburg v. d. H. 1903). 

8) Tafel und Thomas II p. 612ff. Die Verträge bringt alle Flaminius Cor- 
melius in seiner Creta sacra, Venedig 1755, pars IV p. 222ff. 

4) Vgl. dazu Thomas: Die Kommission des Dogen Andreas Dandolo ftir die 
Insel Kreta v. J. 1350, Abh. d. I. Kl. d. k. bayer. Ak. d. Wiss. XIV. Bd. I. Abt. p. 167. 

6) 19. Gesang, Vers 174. 
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genannt, Hierapytna und Kydonia, venezianisch Chanea.!) Diese Städte 
waren bevölkert mit einem Gemisch der verschiedensten Nationalitäten, 
die sich auf ihre besondern Sitten und Gewohnheiten steiften. Die 
förmliche Besitznahme der Insel erfolgte erst, als die Genuesen Angriffe 
wagten, sowohl an der Küste wie im Innern festen Fuß faßten und 
die Inselbewohner gegen die neue Regierung aufstachelten. Allein unter 
Mitwirkung der venez. Patrioten von Konstantinopel gelang es, im 
Jahre 1210 die Genuesen dauernd aus den kretensischen Gewässern zu 
vertreiben?) Freilich die einheimische Bevölkerung, die vor jedem ein- 
dringenden Feind in den schwer zugänglichen Gebirgstälern stets Schutz 
fand, war nicht durch die Waffen allein, sondern eher noch durch ein 
festes, militärisch streng durchgeführtes Verwaltungssystem zur Ruhe 
zu bringen. Der Doge Ziani, der Nachfolger Heinrich Dandolos (+ 1205), 
wählte dafür das altrömische System der Kolonisation. Er teilte die 
fruchtbaren Küstenstriche Kandias in Lehen auf, die an Edle und ge- 
wöhnliche Bürger der Republik, an Ritter und Fußgänger, gegen Ver- 
pflichtung zum Lehensdienst kostenlos übertragen werden sollten.?) 

Der Grundbau der Lehensverteilung ergibt sich aus den Staats- 
urkunden, die noch vollständig erhalten und im Urkundenbuch von 
Tafel und Thomas (II p. 129ff.) zusammengestellt worden sind. Im 
Jahr 1211 wurden ein erstes Mal 132 Ritterlehen — cavalleriae — 
und 48 Dienstlehen — sergentariae — abgeteilt. Später ging der an- 
fangs streng beobachtete Unterschied der beiden Arten von Lehens- 
gütern dahin, und alle hießen nur noch Ritterlehen‘) Vorbehalten 
waren die Besitzungen der Kirchen und Klöster und der Küstenstrich 
von Candida, den der Staat für sich beanspruchte, auch etwaige 
Silbergruben oder goldführende Gewässer. Das geistliche Gebiet und 
die Staatsgüter wurden in je 25 Lehen eingeteilt und zumeist in Pacht 
gegeben. Im Verlauf des 13. Jahrhunderts wurden noch 35 Lehen an 
einheimische, treu zu Venedig haltende Archontengeschlechter verteilt, 
so daß die Gesamtzahl der kandiotischen Lehen am Ende des Jahr- 
hunderts sich auf mehrere Hundert belaufen mochte.) 

Der Besitzer konnte mit seinem Lehen frei schalten und walten, 


1) Dr. Fabricius, Die Insel Kreta, in Hettners Geogr. Zeitschrift, Leipzig 1897, 
p- 378. 

2) G. Gerola, La dominazione genovese in Creta, p. 17 (Rovereto 1902). 

3) Tafel und Thomas II p. 129: ut semper ad arma parati iureiurando tene— 
rentur insulam Cretae custodire et defendere contra quoscumque pro solo Veneto 
dominio. 

4) Zinkeisen, Geschichte de, osmanischen Reiches IV p. 634. 

5) Ebenda 636. 
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es durfte verschenkt, vertauscht oder verkauft werden, aber nur an 
Venezianer und mit Einwilligung der herzoglichen Regierung.') Die 
Handelsfreiheit erlitt nur die Einschränkung, daß die Ausfuhr von 
Lebensmitteln der herzoglichen Ermächtigung bedurfte. 

Im Jahre 1211 ging die erste Kolonistenexpedition, in sechs nach 
den verschiedenen Sestieri Venedigs benannte Fühnlein eingeteilt und 
aus 132 Rittern und 48 Knappen bestehend, unter Segel.) Indem diese 
lateinischen Ritter Besitz ergriffen von den ihnen vom Herzog und 
seinen Räten bezeichneten Gütern und Weiden, traten sie in das Erbe 
der edlen einheimischen Geschlechter ein, die, den übrigen Einheimischen 
gleichgestellt, grollend den Boden bebauten und nur mit dem gezückten 
Schwert in steter Furcht gehalten werden konnten. Unerträglich ge- 
staltete sich das Verhältnis des neuen Herrschers zum Vasallen infolge 
der religiösen Gegensätze. Griechische und lateinische Orthodoxie, 
diese von der venezianischen Regierung begünstigt, jene gesetzmäßig 
unterdrückt und von der herrschenden Geistlichkeit naturgemäß gehaßt, 
mußten sich gegenseitig abstoßen.?) 

Durch das ganze 13. Jahrhundert bis in die Mitte des 14. hinein 
zog sich eine fast ununterbrochene Kette von Aufständen der Ein- 
heimischen gegen das venezianische Regiment.) 

Da die Mehrzahl der Ritter gleich in den ersten Kämpfen um- 
gekdinmen war, entschloB sich Venedig im Jahre 1222, abermals eine 
Abteilung Kolonisten unter denselben Bedingungen wie 1211 nach 
Kandia zu entsenden, welche zu den 200 schon bestehenden Lehen 60 
meue besetzen sollten) An dieser zweiten Kolonisation waren auch 
griechische Geschlechter beteiligt, welche den Aufstand vom Jahre 1217 
inszeniert hatten. Trotz dieser versöhnenden Großmut der Venezianer 
brachen die Kämpfe im Jahre 1230 von neuem los. 

Im Jahre 1252 erfolgte ein weiterer Nachschub von Kolonisten, 
‘die das fast gänzlich zerstörte Chanea wieder aufbauen und 90 Ritter- 
lehen errichten sollten. Davon beanspruchte der Staat 15 Lehen zu- 


1) „Unter der Herrschaft der Venezianer, nachdem die Oberherrschaft der 
Republik geraume Zeit befestigt war, betrug die Bevölkerung 271489 Köpfe in 
996 Dörfern und einigen Städten.“ So berichtet L. Bürchner in einem Aufsatze 
über „die Bevölkerungszahl der Insel Kreta“ in der Beilage zur Münchner “Allg. 
Zeitung, 1903 Nr. 10. Im Jahre 1881 zählte man gleichviel, nämlich 279 195, im 
Jahre 1900 aber 301 273 Menschen. Ebenda. 

2) Tafel und Thomas II p. 136. 

3) Vgl. Thomas, Kommission des Dogen A. Dandolo, a. a. O. Bd. XIV p. 171. 

4) Vgl. Laur. de Monacis p. 154ff., Creta sacra des Flawinius Corneliu: IV 
(Venetiis 1765) und Tafel u. Thomas II p. 136 ff. 

6) Tafel und Thomas II p. 234 ff, 
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Der gesamte Regierungs- und Verwaltungsorganismus Kandias ist 
im großen und ganzen nur das verkleinerte Spiegelbild der Regierung 
von S. Marco. E. Gerland teilt in seinem „Archiv des Herzogs von 
Kandia“, gestützt auf die Publikationen von Thomas und die von ihm 
selbst veröffentlichten Kapitulare für die kandiotischen Beamten vom 
Jahre 1289/90 p. 91ff., die Beamtenschaft der Insel in zwei Klassen 
ein, in eine erste, höhere, die sich aus venezianischen Edlen zusammen- 
setzte, direkt der Zentralregierung von Venedig unterstand und von 
dort ihre Vorschriften empfing, und in eine zweite, niedere, die un- 
mittelbar vom Herzog und seinen Beratern eingesetzt und geleitet wurde 
und sich meist aus Einheimischen rekrutierte.!) Diese Einteilung soll 
hier beibehalten werden. 

Der ersten Kategorie gehörten an: der Herzog (ducha), die zwei 
Räte (consiliarii), der Kapitän von Kreta, doch erst vom 14. Jahr- 
hundert an, die Kämmerer (camerarii) und die Rektoren (rectores) der 
vier Distrikte, wenn wir Candida mitzählen.?) 

Das Kapitulare für den ducha scheint nicht mehr vorhanden zu 
sein. Als Gouverneur von Kandia hatte er das Wohl der Insel im 
weitesten Sinne ins Auge zu fassen und den Gang der Staatsgeschäfte, 
besonders auf dem Gebiete der Justiz und der Zollbestimmungen, zu 
überwachen. Aus der Kommission des consiliarius Stephanus Braga- 
dino’) geht hervor, daß man den Herzögen bei ihrer Abreise von 
Venedig auch gelegentlich Kommissionen mitgab. Die Amtsdauer des 
Herzogs war auf zwei Jahre eingeschränkt, womit usurpatorische Ge- 
lüste von vornherein gedämpft werden sollten, hauptsächlich aber, um 
möglichst viele venezianische Edle, reiche und arme, in diese einträg- 
lichen Stellen zu -bringen. Der Herzog, der seine Frau nicht mitnehmen 
durfte, und die zwei Räte waren auf Kosten des Staates logiert, der 
bei der Neuwahl mitunter ganz ordentliche Simmehen für Reparaturen 
an ihren Palästen votierte.*) Der Herzog bezog seit dem Jahre 1275 
ein jihrliches Fixum von 1000 Dukaten (10—12000 Fr.)5), vom Jahre 
1426 an ein Drittel mehr.) Dann wurden gewöhnlich alle fünf 


1) Im Jahre 1392 wird bestimmt, daß die Regierung von Candida Burg- 
vogteien und andere beliebige Ämter bei hoher Buße nur an Personen vergeben 
dürfe, die wenigstens seit. fünf Jahren auf der Insel ansässig seien. Noiret p. 50. 

2) Vgl. unten S. 443. 

3) Thomas, Abh. d. I. Kl. d. k. Ak. d. Wiss. Bd. XIV p. 165 ff. 

4) Noiret p. 18, 85 etc. . 

5) Thomas, Älteste Verordnungen, a. a. O. p. 113 Nr. 19. Vorher waren es 
nur 900 Dukaten. 

6) Ut reperiri possint nobiles sufficientes et apti, qui illuc accedere uellint 
et non expendant de suo. Noiret p. 314. 
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Jahre!) zwei Provisoren oder Sindici, von einem Notar und der Dienerschaft 
begleitet, mit weitgehender Vollmacht?) nach Kreta gesandt, wo sie 
längere Zeit verblieben, um die Rechnung zu passieren, das Gerichts- 
wesen zu prüfen und die Funktionen der Regierung zu überschauen. 
Schuldige wurden von ihnen nach Venedig zitiert, schwer Beschuldigte 
unter polizeilicher Bewachung. An jedem Orte war es ihnen gestattet, 
12 Einwohner, Griechen und Lateiner, ins Verhör zu nehmen und Klagen 
über die Verwaltung anzuhören mit "dem Vermerk, daß unberechtigte 
Anschuldigungen schwer geahndet würden.) In Kriegszeiten sandte 
der Senat von Venedig einen außerordentlichen Provisor mit diktato- 
rischer Gewalt für ein Jahr nach Kreta.‘) Der Herzog legte nach Ab- 
lauf seiner Amtsdauer in Venedig einen Verwaltungsbericht ab) |, 

Dem ducha standen zwei consiliarii zur Seite, über deren Be- 
fugnisse sich einige wichtige Bestimmungen bei Thomas (Bd. XIII 
älteste Verordnungen p. 108—116) und in der Kommission des Dogen 
Andreas Dandolo (Bd. XIV p. 183ff.) aussprechen. 

Der Herzog und die zwei consiliarii bildeten das Regierungskolle- 
gium, in dem nach Stimmenmehrheit entschieden wurde. Im Jahre 1438 
wurde verfügt, daß bei Meinungsverschiedenheiten im Kollegium der 
Kapitän von Kreta beizuziehen sei.) 

Der zweithöchste im Rang war der Kapitän von Kreta, Kom- 
mandant der Truppen. Wie der Herzog war auch er vom großen Rat 
in Venedig auf zwei Jahre gewählt und erhielt im Moment seiner Ab- 
reise einen Kredit von 350—400 Dukaten für die Ausrüstung seiner 
Kompagnien”), die mit jedem neuen Kapitän wechselten®) und deren 








1) Noiret p. 525 erwähnt einen Fall aus dem Jahre 1473, wo die Sindici erst 
nach Ablauf von 8 Jahren abgesandt wurden. 

2) Vgl. bei Noiret Introd. p. X, dann die Instruktionen aus den Jahren 
1396, 1413 und 1438 p. 76ff., 216 ff. und 378 ff. 

3) Um diese Stellen wird man sich in Venedig nicht gerissen haben. Noiret 
führt an (p.78), daß im Jahre 1396 ihrer 6 die Wahl ausgeschlagen haben, dafür 
aber mit 100 Dukaten gebüßt worden sind. 

4) Nach Zinkeisen Bd. 4 p. 610 wäre ein solcher zum erstenmal im Jahre 1347 
ernannt worden. Dann z. B. auch im Jahre 1364 nach Ausbruch der großen Re- 
volution; vgl. meine Arbeit in de® B. Z. XII (1908) p. 86. 

5) Im Jahre 1419 wird bestimmt: Wenn der Herzog auf der Insel einen Um- 
ritt unternimmt, darf seine Begleitung 40 Berittene, die tägliche, aus der Gemeinde- 
kasse geschöpfte Ausgabe XV Hyperpern umfassen, die Unkosten für Pferde und 
Maultiere nicht mitgerechnet. Für die consiliarii je die Hälfte. Noiret p. 268. 

Im Jahre 1429 wird es untersagt, den Herzögen von Kreta bei ihrem Er- 
scheinen oder bei ihrer Abreise den Weg mit Myrten, Getreide, Salz u. a. m. zu 
bestreuen. Noiret p. 386. 6) Noiret p. 878. 

7) Zwei zu Fuß und eine zu Pferd, Noiret p. 291. 8) Noiret Introd. p. VII. 

Byzant. Zeitschrift XIII 8 u. 4. 29 
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die sich nicht genau präzisieren läßt. Als die Ritter der Stadt im 
Jahre 131% durch eine Gesandschaft in Venedig verlangten, daß sie 
nach Venedig possint mittere ambaxatores et capitula et defecia cum 
eorum reetore absque mittere Candidam, also direkt, ohne die Vermitt- 
lung Candidas, wurde dem Gesuch nur in beschränkter Weise ent- 
sprochen: Angelegenheiten, welche nur die Stadt Chanea und deren 
Bewohner beträfen, dürften durch eine Gesandtschaft in Venedig vor- 
gebracht, doch müsse vorher die Regierung von Candida darum befragt 
werden.) 

Wir gehen nun auf die einzelnen Zweige der Verwaltung ein, in- 
sofern uns die Akten einen Einblick in das Leben und Treiben der 
Inselbewohner des 14 und durch Herbeiziehung der Akten Noirets 
gelegentlich auch des 15. Jahrhunderts gestatten. Es liegt uns haupt- 
sächlich daran, in verschiedenen Kapiteln die Polizei-, Militär- und 
Sittenverordnungen, dann Verordnungen für verschiedene Berufsklassen, 
für die Geistlichen, Juden und Hörigen, und für den Handel, zu grup- 
pieren und zu sichten und im Anhang jeweilen chronologisch und nach 
Gruppen geordnet, unsere Proclami im Urtext folgen zu lassen. 


Polizei-, Militär- und Sittenverordnungen. 

Die Handhabe der Polizei, von deren Organen im vorigen Kapitel 
die Rede war, mußte der häufigen politischen Wirren und Aufstände 
wegen eine äußerst strenge sein. Die Kompetenz der Gerichte durfte 
in Zivilsachen 100, später 300 Dukaten nicht überschreiten, da es eine 
höhere Instanz in Venedig gab.) In Kriminalfällen aber verfügten 
sie über alle Strafmittel bis zur qualifizierten Todesstrafe. Die Schlüssel 
zu den zwei Getängnissen carceres Ponentis und carcer Castri mußten 
fiber die Nacht dem ducha übergeben werden, der auch die Ronden 
kommandierte.?) 

‚Jedermann war der Handel und das Spiel mit den Familiengliedern 
der Regierung verboten. Den Beamten aller Rangstufen war der pri- 
vate Tauschverkehr strenge untersagt; doch scheint man sich wenig 
darum gekümmert zu haben, wie besonders zahlreiche Fälle von Ge- 
setzesübertretungen bei Noiret beweisen.*) 

Schon die Knaben unterstanden polizeilicher Aufsicht und Be 
strafung, wie man aus dem interessanten Dokument vom Jahre 1369 
ersieht. Raufbolden drohten Prügel und Buße. 


1) Gerland, Archiv p. 46. Vgl. auch über den Wiederaufbau Chaneas vom 
Jahre 1252 Tafel u. Thomas II p. 470 ff. 
2) Noiret Introd. p. IX. 3) Noiret p. 50. 4) Noiret p. 276 etc. 
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Jedes Jahr einmal veranstaltete der Capitaneus Crete eine Revue 
der Feudati und Söldner. Die villani wurden im Jahre 1416 davon 
befreit, weil es unnütz und gefährlich erschien, so große Haufen zu 
versammeln.!) Im Jahre 1349 wurden die Lasten zur Aushebung eines 
kretensischen Heeres gegen die Türken so verteilt, daB der Staat Y, 
übernahm, die übrigen */, durch einen aus den vier Territorien Can- 
dida, Chanea, Rethymo und Sithia gewählten, aus 12 Mitgliedern be- 
stehenden Ritterrat auf die Bewohner verteilt wurden.?) 5) 

Der Handel scheint auch den Kretern des 14. Jahrhunderts großen 
Verdienst eingebracht zu haben. Wenn derselbe auch hiuter den un- 
ermeßlichen Einkünften der Großkaufleute im Mutterlande zurückblieb, 
so beweisen doch die Verordnungen dieses Kapitels, daß das 14. Jahr- 
hundert, d.h. wohl nur die Zeit vor 1363, vor der großen Revolution, 
für Kreta eine Periode zeitweiligen Wohlstandes bedeutete, wobei neben 
solidem Reichtum auch nur äußeres Schaugepränge den Anschein von 
Wohlhabenheit erwecken mochte. 

Bei Hochzeitsfestlichkeiten muß es zuweilen hoch hergegangen 
sein‘); deshalb werden alle Festgelage einen Monat vor und nach der 
Hochzeit untersagt. Festliche Anlässe, wo die Leute sich ungescheut 
zusammenfinden konnten, boten auch die beste Gelegenheit zu Ver- 
schwörungen, und so hat die Regierung Familienfeste auf den Tag 
und auf eine möglichst geringe Zahl Eingeladener beschränkt. 

Hand in Hand mit dem zunehmenden Reichtum entfaltete sich 
Luxus und orientalische Pracht. Die Kretenserin erschien in Samt 
und Seide, in reich mit Gold und Perlen besetzten Kleidem, in fein 
gestickten Überwürfen, mit hochaufgeputztem Haar. Während in den 
Städten Deutschlands und der Schweiz erst viel später Kleidermandate 
publiziert werden, erläßt die Regierung in Kreta, wie natürlich auch 
in Venedig, schon im Beginn des 14. Jahrhunderts strenge Luxusver- 


1) Noiret p. 249. 

2) Gerland, Archiv p. 56. 

3) Um die Truppen zu verstärken, erteilte man im Jahre 1454 geflohenen 
Verbrechern, ausgenommen Rebellen und Mördern, gegen geleistete Kriegsdienste 
in Nigroponte vel in Durachio völlige Amnestie. Noiret p. 443. 

4) Noiret bringt auf p. 276 ff. ein interessantes Hochzeitsdekret aus dem 
Jahre 1420: Da die Männerwelt sehr anspruchsvoll geworden und die Eltern der 
Braut dem Scheine zuliebe die Aussteuer und den Hochzeitsschmaus ins Luxuriöse 
steigern, so daß viele der armen Geschöpfe cum dignis lacrimis et planctibus 
ipsarum in ein Frauenkloster gesteckt werden, müssen die Ausgaben der Schwieger- 
eltern durch Verfügung auf höchstens 1600 Dukaten herabgemindert werden. 
Virgines populares parentelam contrahentes cum nobilibus dürfen als Mitgift mit- 
bringen, was ihnen beliebt. 
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dicere quod aliquis predictorum accepisset ab eo quicquam per mo- 
dum ....') seu per quemcunque alium modum, debeat conparere usque 
ad diem tertium proximum coram domino ducha et dicere quicquid 
uult, et dominus ducha faciet sibi fieri expedite debitam satisfactionem. 

Die II. iulii [1369]. P 

64 CI. f. p. in lobio et extra portas ciuitatis Candide ac in iudaica 
Candide per Iohannem Marino g.: cum dominatio non intendat, quod 
aliquis de familia sua possit contrahere aliqua debita ullo modo, do- 
minus ducha et eius consilium faciunt notum omnibus et mandant, 
quod decetero nullus audeat mutuare aliquos denarios uel dare seu 
uendere aliquid in credentia alicui de familia domini duche et domi- 
norum consiliariorum, nec debeat ab eis recipere nomine pignoris uel 
in saluo arma, uestes, seu aliquam aliam rem, nec debeat ipsos recipere 
fideiussores de alieno debito cum cartis uel cedulis aut scripturis, nec 
debeat ludere cum eis ad aliquem ludum. Et sit notum omnibus, quod 
si aliquis eis mutuauerit uel dederit seu uendiderit aliquid in credentia, 
uel fecerit aliud contra predicta, non fiet sibi ius per dominium nec 
per iudices in predictis. Et pignera si qua receperint, restituentur 
absque solutione et que ipsi famuli perdiderint in aliquo ludo, simi- 
liter restituentur eis, absque ulla satisfactione. Et in predictis non 
intelligantur socii domini duche. 

Die II. nouembris [indie. IIL 1317]. 

15 CL £ p. p. Petrum Uido g., cum alias facta fuerint banna, in 
quibus erant pene que uidebantur signorie nimis graues, dominus 
ducha et eius consilium faciunt notum, quod ipsi correxerunt et ordi- 
nauerunt dicta banna modis et conditione infrascriptis mandantes, quod 
omnes illa banna debeant obseruari. 

16 Item imprimis, quod nulla persona audeat portare curtellum 
feritorum?) de die uel de nocte sub pena ypp. quinque pro quolibet, 
cui reperiretur, et quod nullus audeat portare spatam uel alia arma 
maiore mensura sub pena ypp. XXV pro quolibet, cui reperiretur. 

17 Item quod nullus audeat extrahere curtellum feritorum contra 
aliquam personam super plathea uel ruga maestra Candide, uidelicet a 
porta maiore ciuitatis usque ad angulum stationis Paganicii speciarii 
sub pena ypp. quinquaginta, et si extraheret spatam uel alia arma 
maiore mensura, cadat ad penam ypp. C, et si in aliis locis tam in 
ciuitate quam in burgo aliquis extraheret cultellum, cadat ad penam 
ypp. XXV, et si extraheret spatam uel alia arma maiore mensura, 


1) Fehlt ein Wort. 
2) Den Domini de nocte war es natürlich gestattet. S. Gerland, Archiv 8.97 u. 














46) I Ausg 
in «a non prosciantur quisquili uel aliquid aliud de predictas sub pena 
spp. dem, «4 si non obsruauerit, teneator ut supra de alns et iste 

34 Item cum ordinatum sit, quod quam cito fieri poterit fant 
wa emantur quatuor carete cassis fulcite, pro quibes addmcemdas sala 
rientur persone XII ad hoc apte, dominus ducha et ems comsilium 
mandant, quod nulla persona audeat proicere extra portam seam in 
aliqua parte ciuitatis quisquilias, terram, letamen uel immenditiam ali 
quam no aliquid fetidum uel mortuum, sed in unaquaque”) domo 
quisquilie siue et alia huiusmodi [remaneant] ?ı, donee illue adducantar 
diet: carete, quaram due deputentur ad partes leuantis ciuitatis, et re- 
lique due ad partem ponentis, cirrumeundo”; cotidie cales et contratas, 
sonando unum cornum pro unaquaque careta, ut quilibet sentiat ipsas 
adduci et tune in cassis dictarum caretarum unusquisque possit et de- 
beat ponere antedieta que per dictas caretas”) et adductores eorum 
portari et proici debeant extra ciuitatem ad suprascriptum locum de 
Megali Coprea. 

35 Item quod quolibet die sabbati omnes habitatores ciuitatis 
debeant facere scopari et mundari ante portas suarum habitationum et 
stationum suarum, in tantum quilibet quantum extenduntur sue domus 
et stationes, ita quod omnes uie et cales munde remaneant, quod fs- 
cere debeant, quando uie et cales sunt sicce luto facto ex pluuia; 
quisquilie uero inde coadunande reponantur in aliquo loco uieino°), 
donee eas inde leuent antedicte carete, sciendo et expresse intelligendo, 
quod per dietas caretas non debeant leuari et portari letamen factum 
ab equis et saumeriis de stabullo alicuius, quicunque autem contra- 
fecerit et proiecerit extra suam portam quisquilias et aliquid aliud ... 

36 Item quod predicti adductores suprascriptarum caretarum de- 
beant cotidie dietas caretas per omnes uias et cales adducere, acci- 
pientes et portantes quisquilias et alia suprascripta, et ea proicentes ad 
suprascriptum locum de Megali Coprea, sub pena grossorum XII, qua- 
libet die pro quolibet defficiente seu contrafaciente, que pena diuidi 
debeat sicut superius continetur. 

Expense uero fiende pro dictis caretis et ipsarum adductoribus, 
quod est utilissimum et precipue sanitati, soluantur per omnes habita- 
tores ciuitatis Candide secundum qualitatem et facultatem cuiuslibet 
non inponendo alicui ultra grossas quatuor et minus grosso uno in 
anno, excludendo ab ista impositione omnes illas personas pauperrimas, 


1) Unleserlich. 2) | ] fehlt in der Hs 3) Unleserlich. 
4) Ha: kuretas. 6) Unleserlich. 
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eius consilium ad correctionem huius uicii mandant, quod quicunque 
deinceps desponsauerit duas uxores, teneatur restituere secunde quam 
desponsauerit, repromissam quam ab ea receperit in duplum, et etiam 
incurrat penam ypp. quinquaginta, et si non haberet ad soluendum co- 
muni dietam penam de ypp. quinquaginta, quod propterea stare debeat 
in carcere menses sex, nihilominus debeat sufferre maiorem uel mi- 
norem penam tam de pecunia quam de carcere, seu aliter secundum 
qualitatem excessus et conditionem personarum, prout dominationi ui- 
debitur dare penam. 


Erlasse für die Berufsklassen. 

Aus unsern Proclami, auf die wir für dieses Kapitel allein hin- 
gewiesen sind, läßt sich nicht mit Sicherheit eine organisierte Werk- 
genossenschaft für Kreta nachweisen, doch ergibt sich aus dem vor- 
liegenden Material immerhin, daß die wichtigsten Berufsklassen, wie 
die Wirte, Fleischer, Schmiede, Goldschmiede, Schuster usw., durch zum 
Teil rigorose, geschlossene Korporationen voraussetzende Vorschriften 
administriert wurden. Wir erhalten aus Untenstehendem erwünschte 
Auskunft über den Verkauf von Käse, Salz, Brot, Fleisch, Fischen, Öl, 
Kohlen, Wolle, Waffen, und detaillierte Vorschriften für die Schmiede 
und Goldschmiede geben uns ein annähernd deutliches Bild der zwei 
wichtigsten mittelalterlichen Berufsklassen. 

Wie in Venedig, wurden auch in Kreta der Verkauf von Getreide, 
Käse und Salz, die Miete der Maße für feste und flüssige Körper, .die 
Sensalgeschäfte!) verpachtet. Es war dies ein System, das in allen 
monopolisierenden Staaten zu jeder Zeit den Schmuggel und andere 
Betrügereien erzeugen half. Invalide und ausgediente Matrosen be- 
kleideten seit 1416 das Amt der Wäger und Abschätzer, Getreide- und 
Mehlmesser, die drei iustitiarii überwachten die Fleisch- und Frucht- 
preise und kontrollierten die Maße und Gewichte.?) 

Wenn in Venedig die Bäcker die Korporation der Pistori bildeten, 
sind in Kreta und anderswo, z.B. in Grado”), die: Wirte (pancogoli) 
vom Staat autorisiert, das Brot zu verkaufen. In Venedig kam eben 
zur Brotbäckerei noch die ausgedehnte Fabrikation von Schiffszwieback 
hinzu, die einen Beruf voll und ganz ausfüllen mochte. 

Für die Grob- und Feinschmiede existierten viel eingehendere Be- 
stimmungen als heutzutage; waren doch der tägliche Arbeiterlohn, der 


1) Für das Jahr 1442 wurde das datium missetarie an Georgius Dandulo von 
Kreta um 14600 Perpern verkauft, wobei dieser aber zu Schaden kam. Noiret p. 411. 

2) Vgl. auch Gerland, Archiv p. 63, und Noiret p. 247. 

3) Nach Caprins schönem Werk „le lagune di Grado“. 
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dendum salem comunis in singulis ciuitatibus et castris insule tenean- 
tur scribere die qualibet totum salem quem uendiderint unicuique 
persone a mensuris duabus supra, scribendo nomina personarum emen- 
tium ipsum salem et diem et quantitatem que fuerit eis uendita, ut in 
omni casu, qui posset occurrere, pateant omni tempore nomina per 
sonarum ementium dictum salem comunis, et tempus quo illum eme- 
rint, et quantitates que fuerint eis date. Remanentibus nihilominus 
firmis, omnibus aliis ordinibus, ligaminibus et stricturis factis usque 
modo de sale, cum penis contentis in eis . . . Et predicti committan- 
tur in Candida comerclariis comunis, qui teneantur inquirere de pre- 
dictis et a contrafacientibus . . . 

Item anno domini MCCCLXXI mense maii die XIII. indie. VIII. 
per dominationem ordinatum est, quod predicta omnia committantur 
etiam dominis de nocte modo predicto. 


c) Verkauf von Brot. 2 

Die X. mensis aug. [indic. III. 1320]. 

47 Cl. f. p. p. Rigardum g., quod nulla persona audeat a die 
mercurii proxime uenturi in antea facere panem ad uendendum nisi 
pancogoli qui ordinabuntur per signoriam sub pena ypp. V pro quo- 
libet et qualibet uice, et ipsi pancogoli ordinandi non audeant facere 
panem de alio frumento quam de illo quod eis dabitur per signoriam 
sub pena perdendi ipsum panem quem facerent de alio frumento et 
tantundem de suo quantum ualeat dictus panis quem facerent de alio 
frumento, de quibus penis accusatores . . . 

Et omnes pancogoli qui uolunt facere panem ad uendendum de 
dicto frumento comunis cum dictis conditionibus, debeant uenire ad 
faciendum se scribi. 

Die II aprilis [indic. X. 1326]. 

19 Cl. f. p. p. Petram Uido g., quod nullus audeat decetero facere 
panem ad uendendum minoris ponderis unciarum VIII sub pena per- 
dendi panem qui reperiretur minoris ponderis et unius sterlini pro 
quolibet pane qui ponderaret minus unciis VIII. 

Die XVIII. iunii [indic. VIII. 1371). 

62 CI. f. p. in lobio et extra portas ciuitatis Candide in loco so- 
lito per Iohannem Gradonico g., quod quicunque uoluerit facere panem 
ad uendendum, debeat infra tertium diem proximum conparere coram 
comerclariis comunis et facere se scribi et accipere de frumento co- 
munis, quod est frumentum de Creta, tantum quantum fuerit ei datum 
ab ipsis comerclariis. Et quicunque acceperit de frumento comunis, 
possit uendere panem factum de ipso frumento et de quolibet alio 
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tium oleum carius quam debeant sub palliatione uenditionis alterius 
rei, que quidem palliatio nulli ualeat si reperiretur contrafecisse, sed 
soluere debeat unusquisque contrafaciens penam ypp. duorum pro qua- 
libet uice, de quibus quidem penis . .. 


g) Verkauf von Leguminosen, Seide, Wachs, Baumwolle usw. 

Die II. septembris [indie. VIII. 1369]. 

80 CL f. p. p. Nicoletum Demolino g. in lobio et extra portas 
ciuitatis Candide, quod nullus speciarius aut mercarius audeat ponderare 
in domo uel statione sua siue in aliquo loco preter quam in statera 
comunis granam, setam, ceram, gotonum, linum aut aliquas alias res, 
que: uendantur per alios sub pena perdendi rem que ponderata fuerit 
seu ualorem eius et duplum datium. 

Item quod quicunque emerit carbones in burgo, teneatur presen- 
tare daciario porte uenditorem ipsorum carbonum, ea die qua emerit 
carbones ut soluat datium dicte porte, sub pena perdendi dictos car- 
bones seu ualorem eorum et duplum datium. 

Item quod inponatur illis qui tenent ad affictum mensuras et 
miscata comunis, quod quotiescunque dederint alicui persone mensuras 
seu miscata ad mensurandum extra plateam aliquos fructus seu aliquam 
aliam rem, pro qua soluatur datium porte, teneantur statim ea die qua 
dicte res mensurate fuerint notificare daciario porte quantitatem et ua- 
lorem illorum que mensurate fuerint et nomina personarum uendentium 
eas, ut possit excutere id, quod sibi debetur pro datio_diete porte, sub 
pena gross. unius pro qualibet mensura seu miscato rerum, que fuerint 
mensurate. Et de penis predictis accusator . . . 


h) Verkauf von Wolle. 

Die XIII maii [1332]. 

46 ... Item cum per multos ematur lana sub statera, que lana 
fertur per mare et per terram, quam lanam emptores mittunt in suos 
magacenos et ex ipsa extrahunt florem et subtilem lanam; propterea 
quod residuum lane est multum peius, si aliqua persona deinceps extrahet 
de ipsa lana florem et lanam subtilem et reliquum uoluerit uendere, 
quod uenditor teneatur id dicere et manifestare emptori, quod extra- 
xerit de lana de melioramento, ad hoc ut emptor non sit deceptus et 
quod sit prouisus de ipsa lana, sciendo, quod qui contrafaciet, cadet in 
penam ypp. uigiutiquinque pro qualibet uice, de quibus accusator ha- 
bere debeat medietatem . . . 


Isti sunt extimatores ordinati per signoriam: Dimitrellus Messetta, 
Byzant. Zeitschrift XIII 3 u. 4. 31 
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libet uice; et ultra hoc ille, qui recusabit iurare, cassetur arte sua et 
quicunque aurificum non presentauerit dictis iuratis quodlibet suum la- 
borerium, statim cum illud expleuerit, neque illud bullauerit ut pre- 
fertur, incurrat penam ypp. uigintiquinque pro quolibet contrafaciente 
et qualibet uice, 

| 16 Item quod nullus aurifex audeat mittere aliquem puerum per 
ciuitatem et burgum, sicut solent mittere causa emendi argentum dup- 
lonum et alia spectantia ad artem artificum sub pena ypp. quinque 
pro quolibet aurifice contraficiente et qualibet uice, et dictus puer 
fustigetur. 

17 Item quod nullus aurifex audeat emere aurum uel argentum 
in domo uel in aliquo alio loco nisi in statione sua super platea comunis 
sub pena ypp. quinque pro quolibet contrafaciente et qualibet uice. 

18 Item quod nullus aurifex audeat laborare seu exercere artem 
suam alibi, quam in stationibus comunis, et si dicte stationes non erunt 
sufficientes dictis aurificibus ad laborandum, illi qui non possunt habere 

„seu laborare in stationibus comunis, debeant exercere et laborare artem 
suam in stationibus platee comunis et non alibi, sub pena ypp. uigin- 
tiquinque pro quolibet contrafaciente et qualibet uice. Et predicti or- 
dines committantur iusticiariis ut inquirant de contrafacientibus ita 
tamen, quod predicti ordines non preiudicent ordinibus officialium de 
nocte, et de penis suprascriptis, si accusator fuerit . . . 


n) Von den Staatsbeamten. 


Die XIII. iunii [indic. XIII. 1346]. 

3 CL f. p. p. Lecarinum Rosso g. in lobio, extra portas ciuitatis 
et in portu Candide, quod dominus ducha et eius consilium faciunt 
notum, quod ordinatum est per eos, quod quolibet die ...') ad ortum 
solis tintinabulum grande sancti Marci pulsetur ad maranguonam et 
mandat dominatio quibuscunque debentibus laborarie comuni uel spe- 
cialibus personis, quod ad sonum predictum teneantur esse in laboreriis 
antedictis. 

Item quod dicta campana pulsetur quolibet die ad tertiam, que 
tertia sit pro omnibus officialibus, nec alia campana pulsetur ad ter- 
tiam pro aliquo officio, et sciant uniuersi et singuli, quod iudices et 
officiales auditis placitis terminatis statim procedent ad audienda et 
diffinienda placita per precepta non faciendo sonari aliud tintinabulum, 
non sententiando tamen aliquem reum absentem nisi post dictum so- 
num tertie. 


1) Zwei Wörter unleserlich. 
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Item quod dicta campana pulsetur quolibet die ad uesperas, que 
uespere sint pro omnibus officialibus, nec alia campana pulsetur ad 
uespros (sic) pro aliquo officio, et sciant universi et singuli, quod iudi- 
ces et officiales auditis placitis terminatis statim procedent ad audienda 
et diffinienda placita per precepta non faciendo sonari aliud tintina- 
bulum, non sententiando aliquem reum absentem nisi post dictas ue- 
speras. 

Item quod campana predicta pulsetur de nocte ad tertium sonum 
seu longam, quando debebunt claudi ianue ciuitatis sicut pulsabatur 
campana palatii, que quidem campana palatii non pulsabitur ad ipsum 
tertium sonum. 

Die XVII. iunii [1357]. 

102 Preconieatam fuit p. p. Bartholomeum de Bonfilio ministe- 
rialem, quod omnes debentes dare comuni denarios pro affictibus casa- 
lium, terrarum et domorum dicti comunis, debeant soluisse in camera 
totum id, quod dare debent amodo usque ad diem domenicum proxi- 
mum XXV mensis presentis iunii, alioquin, ellapso dicto termino, do- 
minatio poni faciet ad incantum terras et domos pro quibus dari de- 
bebit dietus affictus et faciet eas uendi et deliberari plus!) dare uo- 
lentibus omn[i] occasione ac dilatione*) remota. 


Bern. Dr. J. Jegerlehner. 


1) Auf Rasur. 2) Hs: dillatione. 


A propos d’encensoirs byzantins de Sicile. 


U s'agit de trois eneensoirs, A, publié par Ferrara. Storia di Ca- 
tania, Catania 142%. p. 4%: B. publié par Orsi. Incensiere bizantino 
della Sicilia. Brz Z e.V 1506 p.36—3%9: €, par le mème, Nuovo 
ineetisiere bizantino della Sicilia, même revue. t VII (1898) p. 29. 
Ces trois eneenssirs portent chacun une inseription: 

A OOCOTTPOCAEZAMENOC TO OYMHAMA 

TOY APIS TIPQOYINAEP FNI . ... ZIT.. 


A..A 
B @CWITPOCAEZAMENOC TO OYMIAMA TOY TIOY- 
ZAXAPOY TIP 
C) +WOEOC .............. 
WYZAXAPIATIPOCAEXET 


Orsi lisait l'inscription de B ainsi: @ eo): aguodete ¿mov 10 dv- 
picuu rot Iovoazigov ag[soprrépovij. et trouvait une Moveazegia 
dans €. 

Papageorgiou a rectifié ces lectures, Byzantinische Inschriften, 
Byz. Z. t. VIII 1499), p. 102—106: 

B. @ 201g © agocdetcueros ro Ovuiaue rod (a)yiov Zazæg{ior 
aplóndete lotto). 

C) 2 6:03 ‘6 2goodetcuevos ro Dupiaua rot &}yiov Zazagia 
aqpodete tloüro.. 

C'est presque la perfection. Mais pourquoi corriger deux fois 
TIOY en “a,;iov? Ces lettres me semblent simplement une abré- 
viation de zgogyrov. Les livres liturgiques de l'Église grecque donnent 
couramment le titre de prophète au père du Précurseur. Je crois que 
dans A le mot était même écrit en entier et qu'en somme nos trois 
encensoirs devaient porter ceci: 

A; O @ 0:3 6 xgoodetcueros ro Ovuiaux rod dyiov xeagKrroVv 
Zuzupiov agoodekur r'oëroi). 

B) G40 3 i zpocdebcueros ro Svuiaua tod a{pogir)ov Zaya- 
0 6:0" aofondeka 1 otto». 

C HR Gens (6 azgocdekiuevos ro Svulaue tod) x(goprjr)ov 
Zivayug aguodete roro). 
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La similitude presque absolue des inscriptions s'explique par 
l'hypothèse que les encensoirs sortent d'un même atelier, et mieux 
encore par celle d'un emprunt fait à un texte liturgique. Orsi et 
Papageorgiou l'ont compris. Aussi ont-ils tenté un rapprochement 
avec une orgison, edy tod &vuduarog, des liturgies byzantines et 
avec le passage où saint Luc nous raconte la vision de Zacharie. 
Papageorgiou laissait, ajoutait-il, à son ami A. Papadopoulos-Kerameus 
le soin de creuser le sujet plus avant. Mais comme depuis quatre 
ans le docte professeur pétersbourgesis n’a pas répondu à l'invitation, 
il me sera permis de signaler l'oraison de l’encens dans la liturgie de 
saint Pierre, ce curieux mélange de la messe byzantine et de la messe 
romaine en usage chez les Italo-Grecs du moyen-âge (Bibliotheca vete- 
rum patrum, Paris 1624, t. II p. 116): 

O Beds 6 Eyios..., dg npocsôéto rd Puulapa rod Zaya- 
olov, obra xal dx ray yeıpdv judy thy ¿poprolóv nododskeı rd 
Duulaux vodro els dopny sbwdiag.... 

Nous avons là évidemment la source principale où ont puisé les 
rédacteurs des trois inscriptions. 


Constantinople. S. Pétridès. 


Die Beschreibung der venezianischen Inseln bei 
Konstantin Porphyrogennetos. 


Der BesiedlungsprozeB der venezianischen Inseln ist mit dem Ende 
des 7. Jahrhunderts als in der Hauptsache vollendet anzusehen. Es 
waren nur innere Kräfteverschiebungen und schließlich eine vorüber- 
gehende Einwirkung von außen, die noch ein volles Jahrhundert später 
zur Errichtung eines neuen Bistums und eines politischen Zentrums 
auf der bis dahin minder bedeutenden Inselgruppe von Rialto geführt 
haben: der langandauernde Streit der Städte Heracliana und Jesolo, 
die Eroberung des Seelandes durch König Pipin im Jahre 810. Un- 
gefähr aus diesen Zeiten liegt die älteste offizielle Aufzählung der ein- 
zelnen venezianischen Inseln vor — im Pactum Kaiser Lothars mit 
Venedig vom 22. Februar 840. In das 8. oder gar 7. Jahrhundert 
reichen keinerlei derartige Aufzeichnungen zurück. Das Pactum Lothars 
und ihm folgend die Pacta Karls III vom 11. Januar 880 und Berengars 
vom 7. Mai 838 führen, von Rialto, Olivolo und Murano ausgehend, 
erst die nach Süden, dann die nach Norden gelegenen Inseln auf und 
schließen mit Cavarzere ab.!) Beschreibungen der Inseln sind, soweit 








1) Pactum 840 (MG. LL. Capit. II n. 238 s. 130—186 Reg. Imp. I n. 1067 [1088)) 
und Pactum 880 (MG. ebenda n. 236 8. 138—141):... cum... populo Veneticorum 
id est cum habitatoribus Rivoalto, castro Olivoli, Amorianas, Madamauco, Albiola, 
Cluia, Brundulo, Fossiones, Lauretum, Torcelo, Amianas, Buriano, Civitate nova, 
Fines, Equilo, Caprulas, Gradus, Caput Argeles; im Pactum 888 (MG. ebenda 
n. 238 s. 143—147) ist die Liste anders gefaßt, aber inhaltlich gleich. Das ‘Com-. 
manences” in c. 24 der Pacta 840 und 880 soll doch wohl nichts anderes als 
Ammianenses (montecassinensisches A für Co verlesen?) bedeuten, wie ja auch in 
c. 24 des Pactums 888 Commanences weggefallen und an seine Stelle Ammianenses 
gesetzt ist. Im Pactum K. Ottos I vom,2. Dezember 967 (MG. DO. In. 350 8. 480—483) 
ist die Liste durch Bibbiones erweitert, um Cluia, Brundulo, Fossiones und Fines 
verringert; im Pactum K. Ottos II vom 7. Juni 983 (DO. II n. 300 s. 852— 856) lautet 
die Fassung — nicht mehr nach Ortsnamen, sondern nach den Bewohnern —: 
Rivoaltenses, Metamaucenses, Clugienses, Caputargelenses, Brundulienses, Laure- 
tenses, Amurianenses, Torcellenses, Amianenses, Burianenses, Equilienses, Capru- 
lienses, Finenses, Civitatinenses, Gradenses et cuncta generalitas populi Veneciae; 
es fehlen also wieder gegenüber den ersten drei Pakten Olivolo, Albiola und 
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vorgelegen haben, die wir nicht kennen und auf deren Vorhandensein 
hinzuweisen ich mich bescheiden muß. 

Hierauf die eigentlich venezianischen Lidi: e 

xdorpov Bpóviov muB eine den porto di Lido deckende be- 
festigte Niederlassung an der Stelle des heutigen Forts Nicolò di Lido 
gewesen sein; den Namen vermag ich nicht zu deuten. 

Maëaÿxov = Malamocco.!) Johannes 65: Nona insula Metamaucus 
dicitur, que non indiget aliqua urbium munitione, sed pulchro litore 
pene ex omni parte cingitur. 

‘HB62« = Albiola (verschwunden) an Stelle etwa des heutigen 
8. Stefano di Porto secco am Lido di Pelestrina, der bis in das 15. Jahr- 
hundert durch einen an Stelle des heutigen Porto secco durchführenden 
porto (porto di Albiola oder di Pastene) in zwei Teile gespalten war.?) 

Io.oriva = Pelestrina; ‘Pistrinenses’ pactum 1095. 

Kiovyla = Chioggia. Johannes 65: Undecima minor Clugia dici- 
tur, in qua monasterium sancti Michaelis scitum est. Duodecima insula 
Clugies maior nuncupatur. 

Beoùvdov = Brondolo. 

Docu = Fossone. 

Aavgıröv = Loreo.*) 

Mit dem Hinweise auf das Vorhandensein noch weiterer Inseln 
(Toréov Bri xal sloly Frege vijooL Ev th abrisv yoga Beverias) be- 
schließt der Kaiser diese Aufzählung und fährt fort: 'Toréov Bri xal év 
th oceged eig vd egos tic ’Irallag bxdeyover xdorpa rv Beverlxov. 
Diese Fassung ist insofern unzutreffend, als von den folgend ange- 
führten Siedlungen nur ein Teil wirklich am Festlande liegt, sonst 
aber nur die minder exponierten Inseln hinter den Lidi gemeint sind; 
sagt ja die Beschreibung vorher selbst, daB das hier genannte Rialto 
ringsum sechs Meilen weit vom Meere umgeben, und etwas später, 
laß es so weit vom Festlande abliege, daß man gerade noch einen 


1) Das alte Malamocco, von 742—810/11 Dogenstadt, lag vermutlich auf 
ler dem Meere zugekehrten Seite und ist zu Beginn des 12. Jahrh., weil vom 
Meere völlig zerstört und überflutet, verlassen und an der heutigen Stelle wieder 
aufgebaut worden, ohne freilich irgendwie die alte Bedeutung zurückgewinnen 
m können. 

2) Der Ort spielt eine bedeutende Rolle in den Kämpfen mit König Pippin 
im Jahre 810. S. Monticolo ed. Johannes 104 A. 1. 

8) Brondolo ist eine Gründung der 8. Jahrh. Chioggia und Loreo passen 
nicht wohl in den Rahmen dieser Aufzählung. Doch ist wenigstens für letzteres 
geltend zu machen, daß es ehedem viel näher dem Meere und fast unmittelbar 
au dem alten, der heutigen Bahnlinie entlang verlaufenden Lido lag, wührend 
Chioggia vielleicht mit dem heutigen Sottomarina zusammengeworfen sein mag. 
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Menschen zu Pferde wahrnehmen könne (uyxódev ris Enos Boov Bléxa 
us &vdoa inno Epeköuevov). Es wird somit doch wohl nur ein lapsus 
calami, nicht tatgächlich Unkenntnis des Verfassers anzunehmen sein. 
Er nennt: 

Kúxpe = Caorle. Johannes 64: Tertia [insula] Caprulas vocitatur, 
... Gregor I Reg. 9, 155: Capritana (?) Pactum 840 ff. c. 29: Caprisani. 

Nedxaorgov = civitas nova, Heracliana, Melidissa. Johannes 64: 
Quarta ... insula estat, in qua dudum ab Eraclio imperatore fuerat 
civitas magnopere constructa, sed vetustate consumpta, Venetici iterum 
illam parvam composuerunt; postquam ... Opiterine civitas a Rothari 
rege capta est, episcopus ... hanc Eraclianam petere ibique suam sedem 
confirmare voluit.!) 

Divés = Fine (Fines Chr. Ven. 16), unweit Jesolo, heute ver- 
schwunden. 

Alxviov = Jesolo (beim heutigen Cava Zuccherina). Johannes 
64—65: Quinta insula Equilus nuncupatur. Aexulo, Exulo Chr. Ven. 
33, 34, 43. 

"Asıudveg = Ammiana, Chr. Ven. 7, 10, Chr: Grad. 22—23, 33—34. 
Pacta: Ammianenses. 

éundguov wéya TogrteA@v = Torcello. Johannes 65: Sexta insula 
Torcellus subsistit, qui licet urbium menibus minime clarescat, tamen 
aliarum insularum munitione cireumscepta in medio tutissima pollet. 
Vgl. Chr. Ven. 5—11, Chr. Grad. 19—36 u. a. a. O. 

Das Attribut Zumögıov wéyæ läßt erkennen, wie Torcello noch im 
10. Jahrhundert das eigentliche Handelszentrum der Lagunen geblieben 
und durch Rialto noch nicht dekapitalisiert worden war, wie die zwei 
alten Dogenstädte Eraclea und Malamocco. 

Movgdv = Murano. Johannes 65: Septima insula Muranus vocitatur. 

‘PiBavrov D Equnveveto téx0g tyyAdcatog, Ev D xaBiterai 6 dovk 
Beveriag = Rialto. Johannes 65: Octava ... insula Rivoaltus subsistit, 


1) Die alte Dogenstadt (bis 737) Heraclea oder Heracliana (Melidissa ur- 
kundlich 883 s. Cipolla, Fonti della storia Veneta in Miscellanea di storia Veneta 
11 3 A. 97) ist heute völlig verschwunden. Die Gründung auf Befehl des Kaisers 
Herakleios scheint richtig zu sein. Daß der ursprüngliche Name Civitas Heracliana 
nova gewesen (Hartmann L., Geschichte Italiens II 2, 104), ist nicht nachweislich. 
Durch Bürgerkrieg und feindlichen Einfall schon im 9. Jahrh. halb zerstört, wurde sie 
als Civitas nova neu aufgebaut, ohne daß darum der frühere Name verschwunden 
wäre. 992 wird die Stadt urkundlich Heracliana genannt (Cipolla 1. c. 3 A. 277). 
Eine amtlich angefertigte Karte von 1824 (Archiv des Minist. des Innern in Wien 
11 ex Novembri 1824) führt noch Eraclea und etwas südwärts davon Cittanuova auf 
(südwärts von Cegia und östlich von S. Donà). Sollte also neben der „Neustadt“ 
eine „Altstadt“ fortbestanden haben? 





Magiler Fa. 


Leontios von Neapolis erzählt, daß Johannes der Barmherzige am 
Tage seiner Einführung seinen Beamten den Befehl erteilte, alle Bettler 
und Armen der Stadt aufzuzeichnen. Nachdem das geschehen, éxérge- 
pev vovrous iuégiov droplbeodeı de rod oixeiou adrod diaddrov tiv 
éxapxovouv yosluv avrois. So nach der Ausgabe von H. Gelzer, Frei- 
burg-Leipzig 1893, S. 8, 17. Zu übersetzen wäre etwa: „er gebot 
diesen (den Verwaltern), den Armen aus seinem Vorrat den hinreichen- 
den Bedarf als tägliches Maß (täglich) abzusondern (zuzuweisen)“. 
Absondern, trennen ist nach allen Lexikographen die erste Bedeu- 
tung von dvopébeo®æ; daß dieselbe an unserer Stelle nicht befriedigt, 
fühlt man unwillkürlich; zur Not wäre sie noch annehmbar. Weiter 
ab liegt ohne Zweifel: bestimmen, besonders zuweisen. Nach dem 
Thesaurus ist dtogéferv = festsetzen, bestimmen in der Tat zu belegen, 
z. B. td diopuonévov Ex tod vóuov dixaorigrov, To tiunua Sumgrouevov 
dad tv vóuov. Passow: diopifeobar repí tivos, Bestimmungen treffen 
über etwas; ähnlich Pape. Allein die Bedeutung deckt sich nicht ganz 
mit derjenigen, die an unserer Stelle zu erwarten ist. Doch Gelzers 
Apparat bietet eine Abweichung von der in den Text gesetzten Lesart. 
Von den 12 Hss, die dem Herausgeber zu Gebote standen, sind zwei 
(Parisin. gr. 1487 u. 1481 — GH) überhaupt nicht verglichen worden, 
vier andere jedenfalls für unsere Stelle nicht. Von den übrigen sechs 
haben nur zwei (Parisin. 1468 u. 1485 = AD) diogiteode:, während 
vier (BCEF) diagiteota. aufweisen. Zu diesen Zeugen gesellt sich 
als fünfter der Monac. gr. 373 (N), den Gelzer nicht benützt hat. 
Somit spricht die Überlieferung überwiegend für das seltsame diagi- 
teca. Sie verdiente ernste Beachtung, selbst wenn der Zeugen nicht 
so viele wären. Welcher Schreiber wird dtopifeoda: in draplisoda 
ändern? Wenn ferner B und E eine gelehrte Bearbeitung darstellen, 
wie Gelzer richtig anmerkt, so werden wir uns mit einem Worte ab- 
finden müssen, das der gelehrte Sprachreiniger unangetastet ließ. So 
schwer aber diapiteoda. aus dioplisota. entstanden gedacht werden 
kann, so leicht läßt sich das Umgekehrte denken. Es ist eine ähnliche 
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„Verschlimmbesserung“, wie sie Gelzer S. XXXV (dtopPaoar aus diag- 
todo.) nachweist. Auf die richtige Spur führt uns Du Cange: diéprov 
(diarium) Tagegeld, tägliche Löhnung, Gehalt. Von didpiov ist dıapi- 
feodo. abgeleitet = dudgin ausspenden, verteilen. Die Übersetzung 
lautet dann: „er gab Auftrag, den Armen den notwendigen Bedarf für 
jeden Tag zu verabreichen“. Sonst ist das Verbum bisher nicht nach- 
gewiesen; vielleicht könnte es also gelingen, unter d:opifeador noch 
den einen oder andern Fall zu entdecken, in welchem eine unglückliche 
Emendation das unbekannte diapiteota: verdrängt hat. Ein flüchtiges 
Durchblättern der Register des Bonner Corpus blieb ohne Erfolg. 


München. August Merk 8. I. 


82° 


Zur Königin von Saba als Sibylle. 


Wohl die meisten Leser werden stillschweigend die schlimmen 
Fehler berichtigt haben, die S. Krauß in seinem Aufsatz über „die 
Königin von Saba in den byzantinischen Chroniken“ (B. Z. XI 120—131) 
in den Bericht des Georgios Monachos (oder Hamartolos) über die 
Rätselaufgaben der Königin von Saba hineinbrachte. Sie verlangte 
von Salomo, er solle eine Anzahl gleichgekleideter Kinder nach ihrem 
Geschlecht als Knaben und Mädchen unterscheiden. Das Verfahren 
des Königs gibt Krauß (S. 125f) so wieder: 

Da ließ der König ihnen dag Gesicht waschen, worauf er nun 
eines jeden Geschlecht erkannte, indem das Gesicht der Knaben von 
Natur aus nervig und männlich erscheint, das der Mädchen jedoch 
zart und unangetastet. 

Sind denn die Kinder so schmutzig oder geschminkt gewesen, daß 
dieser Unterschied erst zutage trat, nachdem sie gewaschen worden 
waren? Glücklicherweise hat Krauß in einer Anmerkung den griechi- 
schen Text beigefügt, aus dem jeder Leser das Richtige erkennen 
kann: es wäre eine Beleidigung, wollte ich ihn erst übersetzen: 


6 dì Baoilsdg vipaodaı tovrovs xpoorátas rd xedomxoy tv 
pÜoiv Exarégov dıukyvanev, tov uèv yop dféévor evróvos xl 
avdeuxds tag Spes xarapuyévrov, tov dì Oylady axalas xal 
a&meconwevac. 

Ich greife nur zur Feder, um einige Ergänzungen zu seinen Aus- 
führungen zu geben. Krauß geht von der Annahme aus, daß erst dem 
Georgios Monachos — wer schreibt dessen Namen, wie Krauß im 
folgenden stets tut, G. Monachos! — der Gedanke kam, aus der Kö- 
nigin von Saba eine Sibylle zu machen; damit scheine er ein Novum 
in die byzantinische Geschichtschreibung eingeführt zu haben, das ur- 
plötzlich auftritt, um dann mit Kedrenos und Glykas, den zwei Zeit- 
genossen, im 12. Jahrhundert wieder zu verschwinden. 

Es gibt noch weitere Zeugnisse, die zeigen, daß diese Gleichsetzung 

verbreiteter war, als man bisher annahm. 
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Ein solches bieten die von Lagarde herausgegebenen Onomastica 
sacra. In den Onomastica vaticana liest man hinter Zaßßare, Zeoagiu, 
Zadeh (184, 61): 

Lapa 7 Baaikıooa Aldıoniag, iv xahodory tà EGvy Dipviadar. 
Das berührt sich sehr nahe mit den Anfangsworten bei Georgios: 

xal Paoilıooa Lape, frig ¿lépero Zifvida xao” “Eldgvov. 
Über das Alter dieser Sammlung habe ich keine Untersuchung ange- 
stellt; ob es eine solche gibt, weiß ich nicht. 

Zu berichtigen ist weiter die Angabe, daß die Königin von Saba 
„sehon im Koran“ Bilkis heißt (S. 126). Im Koran führt sie diesen 
Namen noch nicht. Ferner, daß Herodot aus HalikarnaB „NıxevAn als 
Königin von Ägypten kennt“ ($. 128). Bei Herodot heißt die Königin 
von Ägypten, wie die Mutter Labynets, die Königin von Babylon, 
Nirozgıs. 


Maulbronn. Eb. Nestle. 


Zu der Abkürzung XMI. 


Band 11 (1901) S. 283 ist aus Anlaß von G. Botti, Steli cristiane 
di epoca bizantina zu lesen: 

„Zu der Abkürzung KMT' (Kvgtog, Magie, Tefpeja) und XMT' 
vgl. die Ausführungen von Th. Reinach, B. Z. IX (1900) 60f.“ 
Weder der Aufsatz, der diesen Hinweis aus der Feder des Heraus- 
gebers der B. Z. veranlaßte, noch Th. Reinachs Ausführungen liegen 
mir vor; aber fragen möchte ich, ob nicht Mizar statt Magie durch 

M angedeutet ist. 

Im Archaeological Report of the Egypt Exploration Fund for 
1902—3 war S. 7 gesagt, daß byzantinische Krüge, die in Oxyrhynchus 
gefunden wurden, oft das christliche Symbol guy trugen, was dort 
entweder als Abkürzung von Xgcordv.Maota yevv& oder als Zahlen- 
summe für 7 dyía tous O(e6s) gedeutet wurde, unter Berufung auf 
Greek Papyri II 151. 

In den Expository Times XV (Febr. 1904) S. 237 verwies ich auf 

einen kurzen Auszug des Journal of Theological Studies II 305 aus 
dem Nuovo Bullettino di Archeologia Cristiana 1896, wo diese drei 

. Buchstaben, die auf Ziegeln vom Dach von Santa Maria Maggiore 
in Rom gefunden wurden, von Christus und den beiden Erzengeln 
gedeutet, waren. 


Maulbronn. Eb. Nestle. 


IT. Abteilung. | 


Ouıllaı slg tag Kugtaxds tod Eviavrod Ex yetpoygdpou zig dv 
Bitvuy adrongaroginiig Bifliod%ens viv medrov indedbuevar werk meodeyo- 
pévav nd Zwgooriov Edorgarıddov diaxóvov tig dv Bivvy deBodökov 
"Exxdyolac. "Ev Tegytory, rinotg où Avorgiexod Aôvô. 1903. xy, 598 8. 8°. 

Was soll man mit dem abscheulichen Zustande der Überlieferung vor- 
“liegender 25 wertvollen Homilien, welche nach Eustratiadis’ ansprechender 
Vermutung Theophylaktos der Erzbischof von Bulgarien verfaßt hat, 
im Cod. Vind. theol. 43 (saec. XIV; vgl. Ehrhard bei Krumbacher GBL? 
176, 10) anfangen? Zwar hat der Herausgeber nicht weniger als 160 Ver- 
änderungen im Texte vorgenommen (40 derselben sind allerdings entweder 
verfehlt oder überflüssig); daß wir es aber mit einem Ms zu tun haben, 
welches an Verderbnissen so reich ist wie überhaupt kaum ein zweites, 
dies will ich hier beweisen. 


I. 


P. 2 “Pifldov pévror yevéoswg tadımv naleï xaltor où póvov tà megl 
ris yevéceos drayyillovoa dile xal megh ndang dr tic olxovonlag’: 
lies érayyéllovoav. 

4 dusivos yao tod Navij «al oùyi tod Aafid ¿ilyero xal med tod Aaßid 
Ev molleig yeveaîs nai Étégac quiñe nai où) rig tod "Ioúda: 1. Av. 

5 mpoérake di tov Aafld tod ’Aßgadu, Gre maga rois “Efpulors uällov 
5 AaPld épyultero yvopuudreoos dv cd te thio megupavelas . . . amo re tod 
106vov..... "Ex tod yvwglouaros yodv tiv deyiv moreitar $ Edayyeloris 
nal zöre inl tov "ABoadu dvégzerar: pvogiuottgov. 

6 elxóros oùv amd toúrov yevechoyeiobar tov Xproróv: sixds. 

7 évreddev td rv Iovdalwy ¿vos qapautnoltecdar sal de tovtov 
tiv dddexx rarpraggir ... al daddexx pulal dvefidornoav: yaoaxtyolletas. 

8 yellıa piv tag Gyadds modes péoovoav, thy di Sxanohy xata td 
edmroov dg xéopov toig mol reguplgovcav: «al. 

9 où yde tisi THY "Iovdalov Kdvpoylwrrlag dmoxsygiusde, suvdoto- 
doyoduev dè pallov tH Geh xa Ilorp tov Tlôv: tats und &8&vgo- 
piottlats. 

10 “loúdas dì ¿ytvvnos tov Dagis nai rdv Zaoù de zig Oduag”* pvn- 
povescas puvamds dv tai meodaPovoats yeveaic Evradde tic Ocpag ¿uvn- 
uovevoe: UM) pvquoveúoas. 
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we moocelylvOévar: nidvyc, xabagdv (Zleqpoodvar...cuagtias), 
delkesc. 

254 dia piv tod nçocénou thy Blov fuüv Onloïcdal paciv..., dic dè 
THY xepalñvy toy vodv: tis xepalís. 

256 obre dvtedlxov obre thy npivopevov Belo... auııv nad” Eaurjv 
dScoxst thy tv yonucrov inegowlav, demvic Ste did tods dleovuévovs to- 
Cottov Soov dia thy didóvra radra vouoderei: Avridixovs, Sts (od) dud. 

257 tv roryopoúvrov: torzweuyovrtwy (Toıyapüym» der Heraus- 
geber: p. %’). 

258 od póvov tobro xagrócel, rd tuysiv tiv él rovroig éndOluv, ¿e 
nal ¿vrevdev fbn tov proddv dnolaußdvev: dnolapßdvesc. 

259 sv... alrlav tomg &Mos dv tig xara vous mootigmuévouc &vdpas 
¿vnyuévos te xal perapolws tiv Dempelav twydéregdv ve xal Oeróregor 
anoddceev: Avnyuévos, petdooios. 

260 duvaròs Exovres mapa tata piva orpipeota: &...5 Deiod vôuos 
exérgewe: wel. 

260 méoav ... larpelav mopoodysıv nageléfouev obtw xara tabra mols 
revecBar, og Ev i bydoas ald un toy fdevordv tod EBdoporinod ¿xmirárres 
wal deaxedeverar: obto (re) xara, tò, éxirárey xal dranxehedyrar. 

261 die tà tod Kuplov nddn, Gneo Inte vis Muetéoas cwrnolas ¿x- 
qveynev: Sunveyner. 

264 En telesdregov évafécemg xal Serdtegov Demplas Zpikusvog: 
telecotégas, Perorégas. 

265 doy di yontela dvapsorog: néons de yontelas. 

265 dv óxqxów névrwv tb Pldopnuov éxsivo ... tinpevbaro: Ex pui. 

266 ody irrov deetis mal y evoefela 7) rois Bucthexoig magaormors 
Jaunevvouéyn: úperais xal ti edoeBela. 

267 iv yde al 2x tic abtdv módems: xal Cadròds) tx. 

267 yivwoxtro To detregov y »Ancıs abry mage MarOalw ..., È dè 
mage 16 lodvvy medrov: Grs. 

269 of la tv Imgevrüv rólews os Edel Eyovres tb Ompsvew: ex (rs) 
tav, Eos. 

269 éwedh... dueidev Fornace mpg favrdv thy tod pords xorvoriay, 
où nag’ tavró xatéqov rd dyaddv ddd peradlboci xal 1 NaBuvaÿl nai 
napaldunsı adrôv: xaréyer, wegeddumer(?). 

269 Av dxpifis nal mavıi disoxepuévos tà vopind: ndven. 

271 10... Eytov asrod alua xarafallónevos ele 10 eayogdoas suas: 
xatafalónevos. 

272 of uguretòv Oroavedv ároridéuevos avrol ply dedow È xarefál- 
Aovto: xarefálovro. 

273 oouarobra: piv 6 Adyos dià tod yoduparos, od rapaxdeleras dè 
To yedppari: mepixleleras. 

273 minyels thy digderav dinppiyvuor rd Bifllov: rÿ dln Dela. 

274 und 336 und 386 öde Zéyer rocodróv got: d dè. 

275 oùx eldóres Ore yeytvvntos dv By9lein.... "Aro póvov tod te- 
teepdar tov Kúgiov dy Nafapir ris dindelas exnixrover: Bnôletu... and. 

275 ¿nl ypóvov ¿ndediarriodal rivas: yedvoy... teva. 

275 nar’ ¿puúrnorv npoop£peı rdv lóyov: rpoptpz:. 

276 megl rob Xgsorod proryelav: weg) <róv) tod. 
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276 eixôvros ... tod Nadavanı...oix ui) ovupovodvra tov Dilınnov 
eseloxovea rois... Aöyoıs: eteloxovroc. 

277 sd Dilunnos cuvdtv te xal ervpoloyovpevov: ouvre év. 

277 Omsp obv éxsivos Étuuoloyodvro dvopdtover thy yuvaixa, roÿro 
xal of "Ellmvec: ¿rvpoloyodvres. 

277 xadólov civ ¿ml tiv totoúrov ôvouérov uetéBalov of Epumvevral 
¿ml 1d dvéloyor ta cvupovovvir iv 10 “Efpaixó óvópor: nagévupov: 
rapovóno. 

278 todro yde dorıv övıws dindods *lopaniirov, tb undè meds ydpıv 
pOlyyzcdas: un div. 

278 einög odv tov Nadavanı. tas meopytelas ... ovddéyovta vojoas ort 
aurög gory à Xouords xal thy vodv Sempnrixdv xal nAovrjoaı rollal 
yde slo noopyteias dE dv iduvydny reldeodar: Seoentindy naramlov- 
7001, ¡duv07. 

280 tod yıraansır duo onualvovios, 16 te olmelos Eye .... Fri dè na 
Thy ünlös pvidow, nado Alysraı yırmonsıv È Beds navrag. ’Evraüde ro 
qivosone sarà tiv olxslwow éxAmpôusda 0 yag Ayer vouoürôv om módev 
orig oiuslos Exsis pot, dots mal tà dv ri diavola eidévar; todro yap povov 
Oe: ndvras, lvradda, Oeod. 

280 Adyos dé tig HAOev... de Tre ricer 6 ‘Hoddns tà Belpn dvelsiv, 
Ex sal œùrdv thy Nadavanı..., of yoveis xevarovrar ¿ufállovres eis 
onvelda F@muav Sondra cvnîjs: Ste, xpúmrovras (Kal) Eußalövres. 

281 äunslog moróv olvov: sic. 

282 olde rolvuv 6 Kögios tov Nadavanı dvr) rod Caps iméBlepe nat 
thy obvecwy adito) xerevónos xal Fri dud tov vönov bvra: elde, Svtos. 

283 sarà rd Sxd rod Zwrijpog nepl rüg éexndyolas npooayopevdtv: 
KQoayogevBér. 

283 obrw reel vis meogeroews Unger" tà péyiota yap dúvaras $ rgo- 
pnrsla mobs td epedxdoucal rivas eis nlorıv: mapa. 

283 raira yee dnlovór: negli rod Xguorod meoceddxwv ds dutrmpévos 
maga ndvrag Bed, dg Bacthéa tod 'lopaña: dxesmuévou, Bacilos. 

284 ra dé ye mapa tod ’Ioganı deyPévta meds adróv: meg). 

284 ¿seal yodv ds of rgopiras ... éyplvwonô te xal Eleyov, did todro 6 
Nadavanı' ävdemnov yıldv airév: obros, Nadavanı ¿vdporov 
yıldv CAéyet) adróv. 

284 6 Kúgros diopBovpevos adrdv nal ¿váyov ele tb vofjoa: ri &bov 
ris abrod Beormrog réde ... dnexglvaro: vojoal te. 

285 pera 100 eineiv... oddiv Vorepov moooéPyxev: 1d. 

285 dio lauféver roogoñoeis xal ris wey ión tov Fheyyov didmor, tiv 
dè uEllovoav dnd rs mapovolas Befasoi” nai yop tv LeyBévrwv rois wiv 
thy dneédertiv Elafev..., ta de infioecta: Fueldov: magovons, tà piv. 

286 did 10 mapa rüv pellóvrov yevioda: ngonyogevew td duty &dınka- 
clacsv: sql. 

286 è tod Hlerpds Seog xal Aóyos xal rs Querégas púcews dqusove- 
yós: Tldg. 

287 dicvostıv toi odgavod vontéov tiv dveuródicrov mods Bedv &vodov 
jy 6% $ norolldtas quäc 16 Ord... dvenalvıoev atrds eis odpavods dvel- 
Sov: ivexalvicav. 

287 ds med rdv ro craveod yedvov hesuoüvres: róv med. 

33° 
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ofwv ¿maxolovdsiv Euellov avr mapa tic Biovolas dreleis tods Adyous tod 
telovov naralıumävovres: of, saralipmdvovi. 

326 ¿ws tod ¿moveidlorov Oavérou navta pipe prive sal taúry 
uallov aydilsodaı: tovre. 

328 inte ob viv idlev mpoojxE puziv: rooÿxe. 

329 relelcoorv nadoduev tó pagriguy od, Gre téles 6 Evdgoros tod 
Blov ElaBev, bg of Aoınol, GAd’ Gre rélderov Egyov aydrens meds Bedv Evedeltaro: 
télog (relelwoıv der Herausg. p. xf’). 

329 6 dé ye cófov taveny [sc. thy woynv] extds tov xevdúvov rai 
tod Bavdrov PovAduevos dmmlsiav adri moobevei tiv dldiov: oofecv. 

329 doxsi oùv por dvdAoyov TG doveiodar adrdv nore te dmodedo- 
péva dxollúvas dsiv Enaotov thy Eavrod wpuyiv: áxmodedouiva (ro) 
änolldves. 

329 vod yo Odvaros emasvodpevos Y mods mivra 1% Ova yvmuınd 
Gmoytveaıs: yveourxt (?). 

330 repurrétaros Shog Ô xóouos did tor td dedv tods tadta Ypoveiv 
Elouévouc tüv dvayxalov oddels. Oixelorg dì Sorso xarapedvev regi 
onaouois: oddév, olxelots. 

330 xal yde poi, puoi, Léyess thy wuynv Lowoas rocotrous xvdvvous 
diapvyav: Léyess (bs) th. 

331 Goreo yde, el rüv olxetdv onarelavımv 6 deoxorys dv xoxois... 
qv, oddiv Shag xepdalver dx tod deondryg elvas, obrws, el xal tig capuòs 
Tevpoons . . . % wuyh thy uéldovcav dndleav dvauéver Ovdsula ravry 
bpllea: dvapéver, oddeula. 

331 iva oftm Beadvvovres mods... dwebwow éixaveldav Epag- 
néon 6 Bavaros: Bpadúvovras, émedPaov âpagréoy. 

335 dvdoomlvy magameosiv dodevela: neounegetv. 

335 iva pre ini 10 oixelw Havdın pire ¿mi rod Asomörov Aoımöv 
dvozegalvaor: ¿mi (ra) zo. 

336 qv [se. perapógpociw] #al Baculelav Boi dvondoag Jue tv m- 
luxoórqy vis Peórntos Ellaupev... dv y nal adros dpOijoera: dvdpace. 

337 ¿imivdéva: di Tavımv de Övvdpsı por % dvrl tod... unvvo- 
uévn: unvvonfvyv. 

337 el uèv &Aoı civic jouv maybregot, cveyxaiov al todto iv" Insıdh 
súdóxipos...: ¿merda (ÖL) evdóxipos. 

339 nepl di ris doperseos 10 drroorolixov Exeivo rapetnefoanev, 
obras Eyov: Maoat nenowper. 

341 pios dì) xal omuegov tiv cuvidry vois xaloïs «lutto derrupudo: rapa- 
Dôueda rodreav: duiv oder fuòv. 

341 un de Erolumg tavras [sc. tag Toapas] elvas salda Erolpov. 

342 Epyoe pào onapaoosodeı adróv... al noyyclenov Snowéver viv 
curieifiv: Ümopévesr. 

343 xal yde dorıv abrds 6 tev duvdpemv xúgros xal rv el te mageott 
Övvanesı dextixdy, roro névros bye map” adroü ro elvas: dvvdueos. 

343 thy 100 dúvacda yeouw naranklovrloaı: satarmiovioa:. 

343 dynaleï vois pabrraig desuvves dm...: desxvowr. 

345 6 dè Kugiog elg exsivoy avrdv suguaglzie td Eyxlnue: wa çs- 
votre: (p. 350). 
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346 sois odrwg Eyover yvauny xal sic toùro msoodoiv dvooidrytos ouv- 
sivar dnakioi: yvounc. 

346 5 yag Léyov dodeveiv neds tiv sarà riv novngöv mvsvuérov êvép- 
yerav toùs did ris adrijs ydpiros ebovolav Aafôvrag éxfélleiv aurov zig 
aéouos uúllov xurnyopei xal où tüv lofóvrov adriv: adrod (sc. rod Xpl 
0100), aur& (sc. tà wovygd rvespara). 

347 oùdnére dvéteodar adr@ Ayer” nodour yàg ¿uellev adróv: adrod 
(sc. tod vónov). 

348 ‘éçorg di avróv xal ndcov yodvov Eyer oùx dyvoov, dnaye, dA’ 
into tiv pabnrdy drodoyovpevos nal deruvver bg ...: derxvionv. 

350 Eleyev 6 lempos “el Déleis, duvacal ue xadaploas” pagrugóv aire 
tH déouole: tv ¿Eovolav. 

350 Sea rs adrov diopdodrar bs od deóveos eloenxdtos: elemuota. 

352 xal rag dxous oBúsav nai thy ylñooav enéyov: Púsav. 

355 moAlol ro filo xol oelivy lelerpeuxórov Fueldov xarixoor Tv 
dsonornöv ylveadaı Bavpatov: mollol (röv) 16. 

355 el dè oeAjung ulv nal róv &llwv dnalldrresdan..., rd db... tà 
alóvia Imibarpılevontvo dyadd, exelvo póvo td offag dvérrev xel thy la- 
teelav npocdyew xadapós algeioGar. Obros oddtv...: algeiode, otros. 

356 vis dmoppirov Snuroveylas tod ta névra dv copla menornxdros 
toravrac ash [sc. 1} celjvp] ras évepyelas Eyaaradenkvov: fyuatadentvns. 

357 tas quomàs rapeurmodlíwv é¿vegyelas: mapeurodífov (sc. tò 
vionua). 

357 adrol Afyovow of x oñyems movnodv quuòv To totodrov Emioun- 
Balvesv ¿xiridtuavos vionua: dmorsdiusvor. 

361 rl yap iv td xwAdov; thy mposidöre xal dnayyellavta capis è06- 
pevov und? nadeiv BovAn®évra: xaldov rdv, BovAndivaı; 

362 $ yag vnoreiwv xodpôs ¿dore nai ¿meppmuévos: emateduevos 
(359 xovpés dors xal mods odgavdv ematpduevos). 

363 Gre sldov Suds otro diatidévias mepi tovs mévmras Evdoug 6log 
ndoumv dp’ idovis nal mods thy dustéouv dyénmv avertegovunv tà udliota* 
povovougì yao xal dvemysta Bléxesv rdv odgavor xal rdv Aeonoryv tH jdlorw 
totrm Bedpari pavvuondpevov: diatePévrac, jAlöumv, Eßlemov, ya- 
vuoxdpevor. 

365 Av obv elds én’ abroîs dl rovrorg eoxavdadiouévouc éxeive ... 
dierloylkeodar: dî. 

365 el poe ¿Boúlero un radeiv, eexdevev av ola di) neosidevar: 
meoesd@s. 

365 dic totro Ayer tà ovußnodusve, Eva Grav yevéodar ovuBr undè 
onavöalltere: undsls oxavdadlfnras (undiv cxavdakioPaorv der 
Herausg. p. xf’). 

369 xal mpolaußaver névras Ev tordde: év tH 666 (369 rpopdúverv 
névrag dv +7 606). 

370 thy dx’ odpavov els tov xósuov totrov nddodov: odgavóv. 

370 5 Kúguos ... ¿mibnurons nal els viv xagdlav ris y hs, Evdev did 
tod Havárov xaranıhv judas Ó movneds xademyuivovs, xataBds Exovolws 
dvénavois fuòv yéyove: natériev. 

374 td... ddvvarov nal dv doxoüv: nal dv (Kal) doxobv. 

375 ule yap Hulp Aoylferas tb Tüv recodgwv xal einocıv wedy dicornuc’ 
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nai tive Ev ti guy Gea site iv 15 televroie rovter vis rezdein y exo- 
Odvy. atri; atte ruga lozízeras: dxoOdvy. Cr, atri. 

375 cagizs 05 10 vase povov è piv 10 xrageirivdos. o di 10 im- 
Ovppesyxss Tusgovixriov ixingwoato: 16. 

377 rai tiv urréga mapalafeiv ut®” favrov ©; peitora riv ixerroiar 
TOLOGVTES nai tatty tov Xgiorov duowxroartes: sosnoorras, droe- 
INGOVTAS. 

378 riz tot xocuov Tıuns UVTiTODOÉÚMEVOS te Mal TTIÓMevos: GVTI- 
TOLOÉMEVÓS. 

378 xiv txaxoty Oed..., pixgdv di vreoxellodn xai vis evdría; 
600€ zaparparj 15 xócuc Afyerar dedoviiodas: txooxei1095. 

379 Weopev 163 xgofpyovrar nai ti lover: "Délouev 6 ¿av airi- 
copev zosío5s Tuiv’: xpocépyovral, Dilouev (iva) O fav. 

382 Goro oùv faoilets dinaios xgoexdOnto aydvos tivos... eixev 
av ..., otto xai tueïg: otv Cei) Basilevs. 

383 xara qipiv agonpivar Unas av Úxip tuòv evdomporviovi tude. 

384 smAnoiov atroës áxeoxácaro: ¿xeoxácaro (385 xgocexadioato). 

384 tá idiafóvros ópellovra Mizesdar Ev 1H novi roocgpipesv aovp- 
Pogov: mgOPERELV. 

385 oddelc yo gym rıvav dxovoiag «pyóvtov xvpíws Gegev dv yi- 
voto: dpyopévov. 

385 rodooges dé, nai TO ‘“xataxvesevovory aùrov’ nai to ‘narebovosttov 
ow’ einwv iva rapacríon ...: elnev. 

386 epi Taneıvaoeng tps didcoxw nai dAlilous tev reorelwv xaga- 
yooeiv ixorl9qus: dAAmAoıs. 

390 tiv yñv core yhonpoosiv ..., éxeivo di td deyidev pulérrovoar 
xpócrayue: dî. 

391 úxo tijg dendens agtduevor nai ¿ebrio dvovtes: aviôvrec. 

391 beds müs dvagyüg eis mévte naipods róv xa® iuas albva dinon- 
pévov;: was, dinonuévov® 

392 xarà tiv fuioav zig nevOmuéqou thy neoryy ... rorov Enépovoa 
tig tod al@vos aeziis: Ertyovoav. 

392 xora näcav piv édokdéero tiv oinovpivnv 6... didfodos ..., 
anéGave dl ius 6 Xpwrög: antBave (dd di’ ques. 

395 ovuniyvvode yag at8is tüv dvdowrivov Couérov . . . xgoava- 
povioe xélevona 10 deómorixóv: addıg (tà) tv. 

395 pépa te nai ticuovarov epaver Xotordg, où ocpodea cuvidovs: 
cuvídos. 

396 % via dehnen xal xupievoaon nai únepdelos tig rmalaràs: 
vregapdeloa, 

397 elgúxapev ds tod mooférov tH dexdry rod unvos AapBavopivov 
kog...rh évérn Aion... rapadeyduevor tiv agyhv mov vis cuvídovs 
teopñs ueralaußdvonev: téws. 

394 Goa yodv meñrov nal ds ¿ml tod xatpod td didpopov' peta yao 
tot nAnpbocaı thy megl tovrov dijynow tire pyolv.... "Exel di ¿rel roi 
totaly [sc. Evayyedsoraic] ... ovdapod ... sbglonsros [sc. 5 Xgrordc] modes 
mequeddov: 10, "Eneita dè mage. . 

400 Gugorege piv Flenpe, nai thy xepadhy xal obs médag...° KAM’ 6 
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piv uôvmv Epnos tiv sepalîv drrepispyöregov, 6 dé tods módas Td magadedv- 
pévov éxelvns elxóv: magadndiupévov ¿nelvy elev. 

401 4... odi yosodsica nal yivouévn ômep 6 Aôyos Beds ¿iremos 
tov ndopov ebwdlas: yevouévn. 

402 los odv dv 1% xdoum tour dutyets thy dv YE judas dragri- 
cdivra: 10, dnaprıodivrı. 

404 oùx Eeorıv fuiv xovadereiv sdv Adyov tod Oeoù draxoyeiv toa- 
mita: xatadimdvtag (Act. VI 2). 

404 dxolaúoos ... onuelcov éenedeltews, lóyov didaoxadley, prvornolov 
nolüv: didacxallas. 

404 vo dè "Ioxapiwrng Ovoud fore mólow: wodltov (módems der 
Herausg. p. x5’). 

404 Insıön yào mal Erepos ’Iovdag Tv ..., tovrov yégev rù Toxapuótys 
moortdertar: rpocréderras. 

405 % nacla plows vis lermróraros nai evidys, Evdodn xcopy megirei- 
vónevos: mepurauvónevos (?). 

405 +b did tod oravpod nadog...oopös è Adyos due tà tho xaolas 
Övöpara nappviiaro: tod, óvóparos. 

405 vedra dè maven lyee dvowndy nal dvrgémov tov ’Iovdav xal Emı- 
xexouuuévos viv npodoolav dverdifer avr: Exixexguupéivas, dverdifar. 

407 mgoodonövses xarvóv te nal megl tüv dv “didy nage 16 Aatdo® 
exovecdar: tod Aafapov dxovosotaı. 

407 déov yde pällov...mioredoan tH dvasımaavrı. OL di... die 
melovio: dvasımoavrı, of dè. 

408 ¿ml rodso 5 Zorÿe Endavsev: roro. 

409 delxvuoiv of... Afyovies: sic. 

409 xal vo elrmeîv dè “óvóuere Kuglov’ tabtò roro ¿upalvovor: ta. 

409 100 xpopúrov Aaßld... oft xeooayogevovtos: Te0ayoQEvovTOS. 

410 ögog ylveraı [sc. 5 Xpsords] vais néôpois tov dıfovulvov did ri- 
oreos dv adrais riyduvónevos: atta nAnduvöuevor. 

410 5 golvi& dvoentyelontov morsi thy Exvtod xagndv rois xlintats, Evo 
Syoavelfov xal ody modcyeov adrdv péess: pégar. 

411 dià di rodro xal xeopytelav Eniipov: toúrov. 

411 Ô yde meopytevdpevds oot mag’ ¿uol Baorleds: ¿uod. 

412 dp’ © oddinm excbicev. Ody 5 Muvoéws vépos, ody 6 meopn- 
tiv lóyos: exdProev oùy. 

412 äunelov ody xedei [sc. 6 loxó8] Eavróv, dos avros [sc. è Xgrorós] 
favròv xalel: adtov. 

412 eddy dì 6 Merdalos xal tiv dvov dySijver nal nadlenı indvo 
adr@v tov Kúgiov oddixo cvvoglav yevoutvyy tod te modov xal rg un- 
Teds Ayer: où dirov svvwolda. 

413 ¿ml rovrorg ¿mavaravoeras 6 Kugios, toîs xoouovuévoss ll róv 
inerlov, tv enixcdupparov tiv dmoorolıxöv: S70. 

414 Spa yodv ds ¿mel By9avia uty olxos txexojs Eounveterat, BySopayi 


dè olxos crayóvov.... "Evda olxóg tori... ¿nel oréddovret of tod Kuglou 
pabytal: crayóvov..., Evda. 
414 dvi robs mollovs Few... Beods mowiow avrdv Eye Eva... 


Xguoróv: 700. 
414 Eyvacav ... Gr En’ abrdv ouv yeyeauuéva: adr. 
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414, 448, 455, 172, 579 7 760 dv ieuerdelic®geer ix’ cÙrò crav- 
eounive: % 7ào. 

414 Goxeg iv zagerdiaeı sarınv zemodnzvec: retry 

415 rodotrov axiozov tot zgoosldeir 15 Xeser Gers nai aneldeiv 
AOS tors Pagoaious dufalor es arocıe igyesipever: axel9óvres. 

416 xai roëro dilóv lors pailov lu tot nei ta vizua obre axovoat 
ome cugiévas vob... Daúgaros toi; ... teaver; xagadolórera 70160080: 
axovcavra, Guritvia. 

416 ¿nov évépyetas to nadeir: ávézeres (sc. 6 Xquords). 

418 roi tot Jeoxórov xará Pavatoy teoxaloss: Jerárov. 

419 ¿xeidn .... Asa rotro...: isesdi..., dıa rodro.... 

420 rotro zei iv tH Curvy des xezoíueda: sovra, cuya deía. 

420 où zapd tivos tv xa?” más ta tosaîta prom: weel. 

420 ví zug Glog 10 ZyegBiv ws pr vo xecov y ví vd dvacràv el un vò 
utinevov tig Dúvarov;: ei. 

422 raúrnv [sc. tiv eipivnv] dì zei Iledlos bndpta: mapa Oem sois 
es abror xuorevovo éreÿgeras: Osot. 

422 où póvov di ro tig eiorjvns xarémavoev [sc. 6 Xosords] avrò» tov 

Hogvßov Gd nai dic tod vrodeizar avtoig ra rod craved ovpBola: 16. 

423 puziy pr nacoupévyy ¿mi vis cagxos AU’ exinaOnuivyy zo 6yxw 
tod ocmwpatos: VA. 

423 rovrov rod lou duovtog.... Zuvayoysas wiv mdvreg...: 
dvovros... Suvdyortat. 

423 oyedıaorıxn pév dore 7 duagria xal ovyzutixy, Evorixh dèi 7 
dperij: diacxedaotixi (424 viv diaoxedactexyy duagriav). 

424 unnore dl nai 10 Torarar” tiv dv Fer nayiôrmra rod xalod rap- 
lornow’ ox üllms yao 6 Beds totatat tod xaxod: xaloi. 

424 al dì dxgorytes... tis debiis andyovons dd0d xal als nanlav mlmzov- 
oat xal rod dettod nosouuéyn ve Oeburegov: morovmeval te. 

424 4 reparti pera Tires dia thy yeroav Exeuqpalvetar: bxeupalveras. 

426 éxel obv, prolv,... viv vixqv Fornoav launodv..., unser Do- 
evßeiohe: Aoınov: Fornoa, Hopvßsiche. 

427 6 pèv yap ws dl mou pas odrog de od Ilarpös dneoreln: oürac. 

428 trav droorölmv of piv...pbror thy tw dosdena avvaningovv yo- 
oôv, devregov di wel tovrovs erdyzave ráyua tò tv Efdouíxovra: naga. 

428 of dì Aoınol [sc. Edvayyelicral] où vois Fvdena omeúdesv sig viv 
Todidalav CA ¿xls vois waOyraig EpPacav nio napaxalloaoheı: 
Epacav, rapaxelevcacón:. 

428 td Aoındv ni9oç tdv pa9nròv onogddny Av alxdg riavospevov: 
elxóros. 

429 el di dy xal dv “Tepovoadha ...érepévn... nai thy ¿mayyellav 
nAngwoev dv tH Talilale pavels, pilorinos miodrov rodrov nœplornoiv, où 
wpevdous Eyes xatnyoelac: toùro, xarnyoglav. 

429 mollöv éupavaüv uellouoüv Éceodas adrois plav tadeny ds 2Eai- 
pera apnynoato: ébalgerov. 

429 laumpobs dnopivag robs padytas 6 Kúgros ro peydlo toig dsro- 
oróloss dispari... Gyiafer rmapayorue nal didaciw œdrois nvedpa Eysov..., 
Oernvver Ott rois eig Pelav dnooroAnv di’ adrod meoyempifopévoss % tod dylov 
Ivevnoros dios dvaynalws dxoloudei. Où yao Gv te dedcerev loyvoy... 
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wh thy ¿E Byous rmedrspov evdvoduevor Öüvanıy: tic dmooroAjs (430 16 
vis drooroliis dEmbpere), derxvinv, doedoery. 

430 Gdat...dnovintllectas: &rovintesta: oder &novikectat. 

430 ts dindelas td néllos Ev ¿upoveorégors Ere rois timore moodıs- 
màdrteto: TÚNMOSS. 

431 tò yao ‘Adfiere” Avril cod yevtodas Énermôeos mods zo Aaßeiv... 
signos: yEveode. 

433 éxsivor viv cbuplav énédevro xal Omuis tavtng wällov ouvelyero: 
Tavry. 
435 tod Oeod 10 Beiov Enaow ¿mubdivros Tlvedua ... meoepyrevoy piv 
yee nagavtixa lafóvres tiv qdo of dic Muotos émiovvaydévres: piv 
nagavılxa. 

436 oùx súdims dl palveras ated dile ped” fufgas dute, tov te 
perakd xarıyouusvov adrèv Ind tóv padyróv eis mlelova ródov eExpelvac: 
óxtó' tore, ¿xpalves (£xualverv der Herausg. p. xf’). 

438 195 dylas aúrod capuds dmodlyeıv: Enıdıysiv. 

439 näcav dnoßeßinnös dodéverav nal driulav Tic and púopús xal 
maddy: thy. 

445 ¿av tod tri sugavvlda xaraxgrdéveos airjow To cdma: tu- 
qavviós. 

447 1d opööpe xorapgoveiv adr&v todro memolnxev [sc. ó ’Iwonp]: ro. 

447 opódga énlomuos %v [sc. 6 Incio] xal tH Idro yvóoruos drá tò 
Evdobov' ¿Dev vonloas oßsodjvas viv deyiv ... aùrò pera ddslas rpócveros: 
csfacórvar. 

448 tiv mods rmavras dntydemv vi megl rev... Xguoróv edvolx dva- 
destépevos: ¿vadebduevos. 

450 ora xal robs pabyras magayiveodaı xal Bsaràs xadrorávas tiv 
ywoulvav: nadzordvas. 

451 nat Glog di xavdv to pvqueiov, ovußolınög rodro demvupevov, 
Gre naworoule yevijoerat di tig tapis tod Kuglov xel xara rod Pavérov: 
voúrov (todto desxvúov der Herausg. p. xf’). 

453 régpos dè xasvós dor 6 &vPemmos véos: Ävdomnog véos (dv- 
Seaxtvocg vois der Herausg. p. xf’). 

453 Ent orvddvas thy derov vis mpodécems éyuébovres: oevddvos. 

453 wlunoct nel ob rdv "Iooíp, moócdes th xalò Hal thy yiuvoow 
tod Xpuorod megloreiov Fro tod mévmros: tó xadov. 

456 dv pla Tv nal 4 tod Klonë ysvopévy Magla: yevoutva. 

457 elprjvn À mods te toùs &Mlovs dvdpmmovg, À xara wuyijv: dv- 
doedrovs (xal) 4. 

459 iva peOmor bre dvéorm 6 Xgrords rdv tápov xasvòv Bsacdpevar: 
sevòv (463 yalgovoa mollóws Bitrew tov tápov xavov, 464 iGodou rdv 
tépov xavóv). 

459 ueyalúvopev rod rmodyueros: weyaddvopev (zb) tod. 

460 té pofeod tO pardos ris orolis nartuitev [sc. 6 &yyelog]: ro 
YPasögdv. 

460 pipe dî) tà maga thy dylov rarépov mods dvargonyv Ta toúrov 
slonpéva npooPijoupev: dvarponıv toúrov. 

460 gaoly obv, rf di) muoreuréo, Mardalo ... 7) Iodvvp...; vlvs. 

461 mdoas di duolms dunuotvar kinds maga tov ayyélov regi rod 
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521 'Eürver zaidı; Ipdesar icpéide tiv worir...xei dia torte 


ti; 10 Cope cxoxexipg Bas xolacdysouivyy: fgasar. 

522 wot yu "Araaß 10 xovygov ivezior Kvpiov xexecquete; otx endo; 
david attadv | tipespia ix Ocoë: atrà 

522 diia nai 16 'lapig nai érigoo Opotiov - Ta area zignnelgeev- 
ev i xasadiun dxzizero 15 tod Otot qúevdpezía” ¿xesdr è di "Impap 
Oroklas 00d” atroz axiorn 15 xatpixi;s zorngle;.... vere ExqvizOy tn eo 

7 anole. ess Gn .. -6 Bes. . . vquisates del vò adeógdmrer 105 
ylrovs éxiyare m Tıamglar eüräis;: Tot, dae di) è ds etrois: 

523 xai vima...o Beds xeoceguase: roù Plow ive pù...: xg0- 
apxáfes. 

523 y0x70y yag 6 GvOpeno; orepndeis tov peros Iva rá Loya tot 
tot dv att, Alle; di oùx ¿viv pavepeadivas: avrd;: iva (pavipe dj) 
ta (p. 525). 

524 xleiov yao üoylcon avrois sal neiler ñ ‚Gnagria: sitio. 

528 dypioaro di 15 arvopor Os papuaxov pi; uch Yappdxer. 

529 ruplès 1.8 Av ete dnlbs más avOgaxo; ix remis tx tod inò 
yiveow elvas 7 nevros nai pdopa cvvitevata: ..., site zei $ rv t0ròyv 
dads: 7. 

532 ¿yualovvrov avrò tiv tot Zaffarov zapaßasıy zei did revryy 
ovomdterv neigopivoy to Daipa: tavtys. 

533 dupıßölog púllov Y dipúzos xal Bepaiec: pällor xei dı- 
púzos y Pefalos. 

533 oí di Ggyovres Üoregov tolto tó lrasveróv ozlopa xexóvdaci». 
"Ere di xal xalas 07:69 vas xada 6 Kigus pnol...: xexóvdaciv En 
di, Zoylodnoav. 

534 6 piv Xguorós dv daxrúlo tov xnlow éxizqolcas rapalúeso ¿dóxes td 
Zußßarov, adrol Slow yupi lvovtes dv Zaffdro ra {Ga mods xoriopdy ¿d6- 
xouv evoefeiv: avrol <dt> Gly. 

535 où duo póvov % rev dguodviar ¿xl napruenosv: éxepagru- 
Quoegiv. 

536 rev ¿gorícrov meocevexPercady ... tas piv dúo duoloyodor ip” 
Gs odd? úmórnrevov úxousival u tiv dfoviirov: rpoevezdercóv, als. 

537 meds ro undéva didcoxev rdv megl ris ¿midnulas tod Xgrcrod ló- 
yov xal vois Gvvitvar Ovvauévois . . . nodvovoi de dxavOgunlav Spoloyeiv: 16. 

538 xoldoaç ply rdv lóyov Gore un doxsiv éx tod xpopavós wazeodaı 
tais ¿puríoeor, noté kmoousnnew di ¿vósibduevos Sti pi duvaróv dpagrolòv 
elvas tomdra moiv: rpopavobs, td. 

540 Gore elvas dijdov mavrodev ws Fri ngelrtovög tives duvámems oùds- 
puis dvdgwnlvns Bondelas deóuevos: Fore. 

541 10 Guagralay un dxover 6 Beds toùro onualves, Sts onusia vois 
auagrmloig doyáfecdar 5 Beds où didworv: tdv Oedv. 

542 ¿qa dé nag À dda mapenordleatar. Aldacs 16 Enaivéry 
to oddevos Adyou délo wal léyyes tods maga róv Iovdalov meyélous ai 
Iviluove: dimos, raponcrátesdas dldwsı, éléyyesv, vois Iovdalors 
(rapenoráferas der Herausg. p. xf’). 

543 ¿gora el miorevers.... ’Emeidì yüp oddólos eldev avrdv... dxd 

..av "Iovdalov megıeinönevov, toúrov Evexev Équrd auróv: ILOTEÑEL, 
WEQLEAKOMEVOS. 








mr 
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vds mega dápavres . . . rugadidonev «bro... (FuBnote)-Auoruy®s els rlelora 
ulon à rovicuds rev mdr de see &Pleplas ruyyéver oby) dod” 
kann man sich leicht die enorme Verwilderung der Orthographie, welche 
im Ms herrscht, vorstellen. Leider sind in der Ausgabe auch Monstra stehen 
geblieben wie: 256lodeı 144; Were 253, dgouéos 348, Aöpıge 538; ponga 
vöuevor 408, méguow 488, érépoder 489; mepedoiurere 149 und 416, 
ünoyvövr« 218, apprit 241, eos 978, Fwrpvopévovs 282, xrgo- 
Puucorégovs 332 und 380, douhégour 349, cxohwmas 410, dpGgou Putos 
458 und 462; dyvoumovwny 527; dygimbregov 268 bis, ete. 

Auch TR 124, Cilerisioue 221, évehdfer 402, repoceyéye 406, 
drecuisauev 293, Erovlocı 347, nelguoiv 438, émonmuelvecter 528 und 548, 
dvevdowrioeus 558 und éverdowrloevre 575; Nnveuntör 91, ¿priunoav 96, 
dmorouñout 174, sicomnoauéve 174 und peromnodeiov 492, diduve 265, 
edyaonormolove 266, eepiumoo 303, dv doge: 365, rapevdoxmund@oiw 379, 

À 458; posyles 25, ebyevias 177, Meravia 266, axel 281, 
founviav 527, nilotnv 156, puodocev 143, drodov®iro 319, 324, 326, 
327, un dyavaxrire 385, xarafaliroa 331, creljAvtnoav 494, èvrayioas 
549, idulas 405, idijre 565; meroieiota: 141, ¿xopieióas 197, Zvvociocı 458, 
nercendde: (= xarendOn) 369, éyeryég®ur 374 bis, ¿yelyegror 374, dieperyeo- 
pévqv 283, oldecav 551; donivononv (= Zouk Peay) 257; üygındregov 
268 bis, ete. 

Auch érolloüvrar 201, ovileyoyodaw 236, cvidydtvrow 406, évev- 
vóyoev 373, mieoodpnevor 535; doors) 222, dvaeBodg 266, gone 350, 
moöoyeg 43, 98, 295, 385, 448, ete. 

P. 6, 7, 115, 337, 400 rdv ‘Joué = rèv Ioidav, 36, 40, 42, 48, 44 
tov “Heddy, 372 rdv "ova = ròv 'Iovär, 254 Tew = Mewr, 171 oreige ... 
yuveisaz; auch opliaı 315, 486, opifes 298, ovopriw und cvoplgemg 311, 
iptizavro 88, etc. 

P. 90 émomunvéuete = Insonunvduede, 247 deroxewpdpeda, 316 nera 

, 476 úxorémvovro; trafpivovro (= ¿vnfoúvovro) 164, èxe- 
osio@n 182, xuremelyero 450 und ¿relyero 588, Zeprjumoav 494, défuece 547, 
sogar dlsıplvar 398; dxónrevov 88, rapmvégae 144, xerógdwra 426, Ömrd- 
vero 443, dpogdvour 533, im Gegenteil énwléceg 328, dHevsouev 316, DITE 
out 561; ipelxicaro 587, éyxavyovro (= ¿vexcuyióvo) 127, ivvincer 
(= dvevónce») 507, inyozontva 61, ¿Esrúploro 160, dovlepévos 127, dy- 
movgynulvnv 540, drorergouives 300, relenouévyv 514, deroméup Oct ‘521, 
nareyaouivoy 529, dveraluévy 584, id Gegenteil coltinddunedy 517; cared 
puvouw 323, etc. 

Wir wissen nicht, ob uns Druckfehler oder Lesarten des Kodex vor- 
he p. 70 werallrouev = xarallrcoruev, 90 xAnçodôvros = #Anpodoroüvras, 

135 dvaxcuvety = cveneveiv, 158 didoryxeg = ditormxas, 174 ouvalodsouw, 
ai qododar, 245 cúvdolo: = oùvdoulor, 249 enidegev = ealdertiv, 250 êxe- 
nodesav = énentnouv, 265 ‘Avrgcuutyvig = "Argewvrrgvog, 279 Kisond- 
\rpov = Kisondrpas, 281 exduevev = imépevov, 283 Sjguoro, 290 xerijpyetdo» 
(== zarıjyyeikar, 293 durorigas, 405 dona, 409 mgooedöxovr, 425 wrdapy- 


Gove = wpydapynPijcovra, 468 xezexexrodvres, 494 ¿xudífero, 495 mpoorjxero 
werédervro, 


| == xpooyjxero, 521 ¿yxóvovs, 529 wongoiz, 536 avveritteivro = ov 
en ce 557 dedoiucta: = deddgaorar, 564 diddodar = de- 
| 579 xerogdziv, ete. È 
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polis, von Derbe (Binbirkilisse), lassen auch annehmen, daB diese Gebinde 
nicht viel jüngerer Entstehung sind. Da sie aber tatsächlich den europä- 
ischen Bauten der Art näher stehen als das von $. gleichfalls beigebrachte 
Oktogon von Wiranschehr in Mesopotamien oder selbst die Kirche des hl 
Gregor bei Etschmiadsin in Armenien, sehen wir nicht ein, daß gerade von 
diesen mehr innerasiatischen Gebieten der Anstoß ausgegangen sein und 
daß das westliche Europa von dieser Seite direkt beeinflußt. worden sein soll 

Unsere Kenntnis des Westgebietes Kleinasiens liegt, soweit es sich um 
nachhellenische Überreste handelt, noch sehr im argen, mehr als bei der 
Bedeutung dieses Striches und seiner frühchristlichen Entwicklung m er 
warten und gerechtfertigt ist. Allein diese Bedeutung ist aus kircher- 
geschichtlichen Gründen ebenso unzweifelhaft, wie der geschichtliche Umstand. 
daß die Hauptstadt des oströmischen Reiches ihr Gesicht dem kleinasisti- 
schen Gebiet und wie noch jetzt ihren Rücken dem unproduktiven euro 
päischen Hinterland zuwandte. Der Verkehr Konstantinopels mit der betti- 
tischen Ecke mag ja stärker gewesen sein als jetzt, wo er kaum eine 
Bahnlinie zu lohnen scheint; aber den Ausgangspunkt christlicher Kultur 
so weit ostwärts zu rücken, erscheint uns bochgradig bedenklich. Die beiden 
kappadokischen Bischöfe von Nyssa und Nazianz haben die baukünstlerische 
Anregung zu den erwähnten Werken wohl ebensowenig aus den Fingern 
gesogen, wie von Armenien oder Syrien empfangen, da ihre Augen schon 
der Reichshauptstadt wegen vielmebr nach dem Westen Kleinasiens ge 
richtet. sein mußten. Und nicht von Armenien oder Syrien, sondern von 
der kleinasiatischen Westküste bezog Justinian seine berühmten Architekten, 
nachdem an dieser im Lauf von Jahrhunderten die Vorstufen des Zentral- 
baues durchlaufen waren. Spätere Funde werden diese naturgemäßen An- 
nahmen belegen; vorläufig darf aber als sicher angenommen werden, daß 
div syrischen Gebiete schon vor dem Erscheinen der Araber dem kulturellen 
Niedergang vertielen und daß die Hauptstadt des Ostreiches die Kräfte der 
vorderasiatischen Gebiete aufsog. 

Was dann den behaupteten direkten Bezug der Einflüsse des z. T. 
binnenländischen asiatischen und afrikanischen Ostens von seiten des west- 
lichen Europa betrifft, so scheint Strzygowski zwei Dinge zu überschätzen: 
den Verkehr dieser Ostgebiete mit Südfrankreich im allgemeinen und die 
Kulturmission der Mönche des Orients im Abendlande. Bréhier (Byz. Z. 
1903, 1) ist allerdings geneigt anzunehmen. daß das Abendland in den 
ersten & Jahrhunderten n. Chr. von orientalischen Priestern, Kaufleuten 
und Künstlern, darunter auch von Armeniern, überschwemmt gewesen sei. 
Wir erfahren anch, daß in Ravenna, das wir übrigens von Honorius an als 
einen Varposten von Byzanz betrachten müssen. von dem hl. Apollinaris 
an alle Bischöfe bis ins à. Jahrh. Syrer gewesen, daß auch der erste 
Bischof von Trier, Agritius und einer der Bischöfe von Paris ein Syrer 
war. Daen kommt, daß im westgotischen Gesetzbuch von „überseeischen“ 
Geschmeidehändlern die Rede ist, und wir sind geneigt zu fragen, ob wohl auch 
der hl. Goldschmied Eligius, der im 7. Jahrh. von Limoges nach Paris 
kam, ein Orientale war. Aber ein vom Osten kommender Import von 
Geldschmiede- und Emailarbeiten ist durchans glaubhaft, wenn auch davon 
ie Fabrikationsst&tten von Rysanz als Ausgangspunkt so wenig ausge 
sebieden werden können wie die Wege über Ravenna oder später Venedig. 











fiinfschiffige 
großen Kirchen zu Sagalassos (Pisidien), leider überall ohne Datum. Doch 
das unzweifelhafte Fehlen des Narthex bei der einen von diesen und die 
Entstehung der anderen aus einem Apollotempel machen hier in der Tat 
einen frühen Ansatz — wohl noch ins 4. Jahrh. — sehr wahrscheinlich. 
Die Begleitumstände sprechen entschieden gegen eine sporadische Einwir- 
kung Roms (vgl. auch Strzygowski, 8, 187). Das Querschiff, — das uns 
später in sehr mannigfaltiger Behandlung in Saloniki (A. a wie 
“pel 


scheinend ebenfalls, wenngleich nicht über die Seitenmauern kat 
aufweist, eine Vorstufe darstellt, nimmt freilich Strz. zunächst ohne aus- 
reichende Beweise gegen Webers Datierung (7. Jahrh.) an. Ihre Chorbil- 
dung, verschleierte Apsis mit Nebenriumen, ist doch wohl als eine schon 
unter syrischen Einflüssen fortentwickelte Form anzusehen, wie Strz. selbst 
auf solche bei der Kirche von Hierapolis in Kilikien mit verwandter An- 
lage des Presbyteriums, aber noch ohne Querschiff, schließt. Bereits einer 
jüngeren Entwicklung verdankt offenbar auch die von Strz. nach neuen 
Angaben (Wilhelms dargestellte Basilika in Kanitellidis mit Querschiff 
(wie in Gül-bagsche), einer im W. herumgeführten Empore und einer von 
Nebenräumen eingeschlossenen Apsis ihre Entstehung. 

Klar scheidet sich von dem vorigen als ein geschlossener Bautypus 
die Basilika der inneren Landschaften von Südosten hinauf bis nach Kappa- 
dokien. Das Zentrum, wo er uns (neben mehreren zentralen und kreus- 
förmigen Bauten, s. u.) in einer ganzen zahlreichen Gruppe .entgegentritt, ist 
die Ruinenstätte von Bimbirkilisse am Karah-dagh, zwei Tagereisen von 
Koniah. Strz. war von zwei Seiten mit ausgiebigen, sich vielfach ergän- 
zenden Aufnahmen versehen. Er nahm in sein Werk die selbstverfaßte 
Schilderung der Bauten von J. W. Crowfoot, der sie im Sommer 1900 be- 
suchte, nebst Aufnahmen und Grundrissen auf und erhielt J. Smirnows im 
J. 1895 gesammelte Materialien zu völlig freier Verwertung. Für bene 
anderen Abschnitt war eine so gleichmäßig sichere 
Als charakteristische Züge der allerdings z. T. sehr zerstörten 16 Basiliken 
von Bimbirkilisse ergeben sich: die dreischiffige und weitaus überwiegend 
einstöckige Anlage mit einer rund (nur bei II ausnahmsweise polygonal) 
ausladenden Apsis ohne Nebenriiume, sowie eine Vorhalle, die sich in 
der Breite des Hauptschiffs meist durch eine bloße Pfeilerstellung nach 
außen öffnet und in der vollen Höhe desselben von zwei nur von innen 
zugänglichen Vorbauten, gleichsam den verlängerten Nebenschiffen, flankiert 
wird, Auch sämtlichen Teilen dieser eigenartigen Narthexanlage fehlt ein 
Obergeschoß. Der Grundriß und in mehreren gesicherten Fällen auch der 
Aufriß der Apsis sowie die Arkaden zeigen fast durchgehends den in Klein- 
asien (vgl. die Felsfassaden von Urgüb) so beliebten Hufeisenbogen, die 
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nicht selten, besonders in der Apsis, gekuppelten Fenster den 
Seiteneingänge in den Langseiten bilden die Regel. Die Stützen sind als 
au einen Pfeilerkern angeschlossene Halb- (bezw. als Doppel)säulen gestaltet. 
Wie nun das Material überall der Steinquader ist, so waren nach mehreren 
sicheren Füllen und angesichts der Holzarmut des Gebiets selbst die 
größten von diesen Basiliken wohl ausnahmslos eingewölbt, und zwar das 
Hanpt- und manchmal auch die Nebenschiffe mit einem durch Gurtbogen 
gestützten Tonnengewölbe aus Hackelsteinen und GuBmirtel. In einem 
_ Falle (VI) sind durch Smirnow für die Nebenschiffe merkwürdige schrüg zu den 
Mittelschiffsarkaden aufsteigende Quertonnen festgestellt. Hier (und bei XV, 
nach Stra. vielleicht auch in anderen Fällen) war nur eine fensterlose, 
niedrige Obermauer vorhanden, so daß man (z. B. bei XV) geradezu von 
einer Hallenkirche sprechen kann, — schwerlich jedoch bei den allergrößten 
Bauten. Besondere Hervorhebung verdienen I, II und VIL Die durchaus 
typische große Basilika I bewahrt: noch über der nördlichen Obermauer bis 
zu ee Höhe die Ansätze ihres später erneuerten, aber mer: 
lichen Hauptgewülbes. Die nur von Crowfoot aufgenommene Basilika IT 
eines westwärts gelegenen Klosterkastells trägt ein ziemlich abweichendes 
Gepriige. Sie hat Emporen und nähert sich mit ihrem einheitlichen drei- 
torigen Narthex, über dem die ersteren herumgeführt waren, und seinen 
seitlichen Flügelanbauten (Treppentürmen?) der byzantinischen Architektur. 
Die Bogen der vier Joche ruhen im Obergeschoß auf Zwischenstützen von 
der typischen Form, an beiden Enden hingegen auf Pfeilern von doppelter 
Stärke, Strz. schließt daraus auf ein Querschiff. An die Apsis scheinen 
erst in späterer Zeit Nebenriiume angebaut worden zu sein. Strz. macht 
es ferner sehr wahrscheinlich, daß die Basilika VII, von der heute nur eine 
mächtige Apsis und die typische Turmvorhalle steht —, die Smirnow nicht 
als zusammengehörig ansah (s. Abb. 50) —, von dieser abgesehen, eine 
gleichartige, noch weiter entwickelte Anlage darstellte, da seitliche Eingänge 
der Apsis auf Nebenriiume und andere Umstände auf eine Empore hin- 
weisen. Zweifellos sind beide Kirchen die fortgeschrittensten Bauten von 
Bimbirkilisse, und als ihre untere Zeitgrenze wird man jedenfalls die Epoche 
vor der dauernden Uberschwemmung der Siidhulfte Kleinasiens durch die 
Araber ansehen müssen. Strz. geht uber wohl zu weit, wenn er daraus für 
die übrigen Basiliken von B. eine sehr viel frühere, bei einzelnen möglicher- 
weise vorkonstantinische Entstehung folgert. Vielmehr trifft wohl Crowfoots 
Annahme das Richtige, daß sie in ihrer Gesamtheit seit der Zeit des schnellen 
Einströmens der Heiden in die Kirche entstanden seien, da die ziemlich 
spärlichen Inschriften für zunehmendes Analphabetentum sprechen. Auch 
Smirnow war nicht geneigt, weit vor die Epoche Justinians zurückzugreifen. 
Die sehr paies (nor in IT ungleich regelmäßigere) Bauweise schließt 
die ganze Gruppe in engeren Zeitgrenzen (m. E. etwa 4.—6, Jahrh.) zu- 
sammen. Daß sie zu Syrien nähere Beziehungen in der Technik der 
Fensterbildung und -verteilung, den seitlichen Eingängen und den sehr 
schlichten Ziermotiven (Hohlkehlen beim Gesims, Schrüge, Wulstfries) verrät, 
führt Strz. überzeugend aus. Dort finden sich auch Analogien 
Kherbet-Hass) für jene eigenartige Turmvorhalle, In ihr erkennt Strz. eine 
aus der „nordsyrisch-kappadokischen (bezw. armenischen) Ecke“ stammende 
und auf das von Puchstein nachgewiesene hittische Zilani zurückgehende 
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machen, daß die von Pecz alles andere, nur nicht poetisch sind, seine Leser 
daher eine unendlich niedrige Meinung von der poetischen Literatur der 
Byzantiner bekommen werden. Ich weise hier nur auf die 18.—20. Strophe 
des Hymnus auf die Geburt Christi des Romanos hin. Aber auch nicht 
immer treu sind seine Übersetzungen. Den duvog Zoregiwög des Gregor v. 
Nazianz teilt er 5. 664 mit; man erhält den Eindruck, den ganzen Hymnus 
zu bekommen, in Wahrheit fehlen Vs. 29—50, P. bricht also mitten im 
Satze mit Vs. 28 ab. Vs. 4 xal Tvetuatog raulag darf nicht mit „te 
szellem [statt Szt-Lélek] birtokosa‘ übersetzt werden, Vs, 12 val rv viv 
súxooulev bleibt unübersetzt, Vs. 15. 16 Zouroôrmrog vis divo sal Aéro 
Seis eixdva wird übersetzt mit: zum Ebenbilde des glorreiehen Himmels 
auf Erden ihn erschaffend, usw. Wir erwähnen diese übrigens nicht 
schwerwiegenden Mängel nur, um klarzustellen, daß die hochtrabende Über- 
schätzung von Seite des Herausgebers selbst diesem ansonst gerechten An- 
forderungen immerhin genügenden Abrisse noch immer nicht zukommt. — 
Den Teil, der über die neugriechische Literatur handelt (8. 698—722), 
notieren wir einfach. R. Y. 

E, K. Chambers, The mediaeval stage. Oxford, Clarendon Press 
1903. 2 Bde. XLII, 419 und V, 480 8. 8% 25 Sh Muß hier er- 
wähnt werden, da im ersten Bnobe. eine Schilderung des Verfalles des an- 
tiken Theaters und des gegen dasselbe vom Christentum geführten Kampfes 

wird. Vel. im übrigen die Besprechung von Paul Lejay, Revue 
d'histoire et de littérature religieuses Y (1904) 183—186. O. W. 

H. Reich, Der Mimus. (Vgl. B. Z. XII 219.) Besprochen von 
Richard M. Meyer, Archiv für das Studium der neueren Sprachen und 
Literaturen 111 (1903) 427—430; von K. Kuiper, Museum 11 (1904) 
Nr, 4 Sp. 129—132; von A. Counson, Bulletin bibliographique et es 
gique du Musée Belge 7 (1903) 357. 

Bruno Lier, Topica carminum sepuleralium latinorum. Benita 
Philologus 62 (1903) 563—603 und 63 (1904) 54—64. (Vgl. B.Z. XII 
219.) Handelt ‘de iis sententiis in titulis frequentatis, quibus hominibus 
superstitibus solacium praebetur’, und ‘de nonnullis locis communibus, qui- 
bus mortuus homo superstitibus hominibus consilia et adhortationes e se- 

mittit’. Hier wie dort tritt wieder die Nachahmung eae 
Vorbilder durch die Römer zw 

Theodor Chalon Burgess, Epideictie literature. Sine ia in le 

sical philology 3 (Chicago, The University of Chicago Press 1902) 89—261. 
von 6. Lehnert, Berliner philologische Wochenschrift 23 (1908) 
Nr. 49 Sp. 1539— 1542. 0. W. 

F. Leo, Die griechisch-römische Biographie. (Vgl. B. Z. XII 

219.) Besprochen von K. Müller, Listy filologické 30 (1903) 446—452. 
C. w. 

Francisens Kemper, De vitarum Oypriani, Martini Turonensis, 
Ambrosii, Augustini rationibus. Münster, Druck der westphälischen 
Genossenschaftsdruckerei 1904. 52 8, 8° Dissertation. Der Verfasser 
untersucht zwar zunächst nur lateinische Biographien unter den von Leo 
(vgl. die vorige Notiz) aufgestellten Gesichtspunkten, doch sei hier wenig- 
‚stens auf den Vergleich zwischen der vita Cypriani des Pontius (Vereinigung 
von peripatetisch-plutarchischer Biographie und Enkomion) und der vita 
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Aristotelem Graeca vol. XII pars 1. Ausführlich und lehrreich besprochen 
von Karl Praechter, Göttingische gelehrte Anzeigen 166 (1904) Nr. 5 
S. 374—391. W. 
V. Lundström, Adversaria Eunapiana. Eranos 5 (1903) 45—52. 
Kritische Bemerkungen zur Ausgabe von Boissonade, Amsterdam 1822, 
K. KE. 
Die Oracula Sibyllina herausgegeben von J. Geffeken. (Vgl. 
B. Z. XIII 220.) Besprochen von Bardenhewer, Literarische Rundschau 
29 (1903) Nr. 12 Sp. 369 (374)— 376; von Alois Rzach, Göttingische 
gelehrte Anzeigen 166 (1904) Nr. 3 S. 197—243. Eine Konjektur zu or. 
8,299 bei René Pichon, Note sur un vers des oracles sibyllins, 
Revue de philologie 28 (1904) 41 (242° Gte raòr Av émavre), © W. 
Pietro Pasella, Della imitazione vergiliana in Quinto Smirneo, 
Livorno 1903. Nimmt Bekanntschaft des spätgriechischen Epikers mit dem 
römischen an. Vgl. B. Z. XII 639 und die Besprechung von L. Piccolo, 
Rivista di storia antica N, 8. 8 (1904) 180£ CW. 
Hero és Leander. Musaens kôlteménye, Forditotta és bevezetéssel 
ellätta Marton Jenó. (Das Gedicht des Musaeus von Hero und Leander. 
und eingeleitet von Eugen Märton.) PreBburg, Stampfel 1908. 
54 8. 8°. — Musaeus kannte man schon früher in zwei Über- 
selzungen, in der von Johann Pécsi, die 1859 im Uj Magyar Müzeum 
(8. 39—46) erschienen ist, und in jener des Alexander von Töth, die ein 
Schemnitzer Schulprogramm vom Jahre 1879 in sich birgt. Die von Pécsi 
ist zwar ziemlich treu, im Versbaue jedoch unbeholfen und in der Sprache 
ungelenk, die von Toth hinwieder bei allem poetischem Schwunge mehr 
eine Umdichtung als Übersetzung. Es erwies sich also als ratsam, Musaeus 
von neuem zu tibersetzen, und Märton, Lehrer am evangelischen von 
Preßburg, hat sich mit Glück dieser Aufgabe entledigt. Seine 
ist nämlich nicht nur gewisser poetischer Schönheiten nicht bar, sondern 
sie ist auch erheblich treuer als die bisherigen, obgleich man Kenntnis 
des nonnianischen Sprachgebrauches bei ihm vermissen wird. Letzteres ist 
die Ursache, wenn wir z. B. viele der Epitheta des Musaeus (so Vs, 3 
; bei Marton verstohlen, nach Pape; Vs. 7 yauoordhov hoch- 
zeitlich; Vs. 10 vvupocrólov wegeweisend usw. usw.) bei ihm nur ober- 
Mliichlich wiedergegeben finden. Die Verse fließen glatt, nur Vs. 94 und 
113 haben um einen Fuß zu wenig. Die Einleitung erstreckt sich auf das 
Notwendigste: berichtet über die Sage, handelt über die Persönlichkeit des 
gibt Vermutungen über die Quellen des Epyllions Raum, bietet 
«ine Inhaltsübersicht des Gedichtes, ziihlt nach Jellinek die Nachahmer 
des Musaeus und die spüteren Bearbeitungen der Sage auf, ferner Parallelen 
in der ungarischen Literatur, kritisiert die bisherigen magyarischen Über- 
setzungen und schließt mit dem Hinweise auf die 26 Handschriften und 
die wichtigeren Ausgaben des Dichters. All dies mit genügender Kenntnis 
der einschlägigen Literatur, obgleich wir die Benutzung von Köppners 
Programmabhandlung „Die Sage von Hero und Leander“ (Komotau 1894), 
die ihm besonders betreffs der römischen Literatur manches Erwähnenswerte 
geboten hätte, die Hervorhebung der doch gar nicht unwichtigen Schrader- 
Schaeferschen Ausgabe (Leipzig 1825) und die Notiznahme der hieher 
gehörigen Bibliographie der Byzantinischen Zeitschrift etwas ungerne ver- 
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missen. Es mag hier von Interesse sein, aus Kap. VI (8. 24—30) der 
Einleitung über die ungarischen Parallelen zu berichten. Es gibt deren in 
der Volksliteratur zwei, und zwar gehören hieher die Volksballaden Kis 
Julia (Klein Julchen) und Kiraly ürfi (Königssöhnlein). Im ersten Ge- 
dieht ruft die Königstochter einen Königssohn in das Webezimmer. Dieser 
entgegnet ihr, daß die Nacht zu dunkel wäre und die Donau 

fährlich; doch Klein Julchen verspricht ihm eine Leuchte auf ihren Erker 
zu stellen. Der Jüngling findet aber seinen Tod in den Wellen der Donan. 


Königssohnes herauf. Das Mädchen wirft sich über den Toten, worauf sie 
vom Vater verstoßen wird und dann an gebrochenem Herzen stirbt, Während 
man sie begribt, wirft man den Leichnam des Jünglings in das Meer zu- 
rück; die Seelen beider finden sich aber nachts auf blumiger Wiese. R.V. 
A. Bauer, Die Bruchstücke einer griechischen Weltchronik 
auf einem Papyrus der Sammlung Golenischeff. Vi 
der Philologenversammlung zu Halle 1903, 8. 122—125. Es handelt sich 
um Fragmente eines reichillustrierten Papyrasbuches, grobe Unziale des 
koptischen Typus, wohl aus dem Anfang des 5. Jahrhunderts, „Die Chronik, 
die den Papyrus enthält, ist nach 412 geschrieben, sie ist zweifellos ale- 
xandrinischen Ursprungs, mit der beim Barbarus (Sealigeri übersetzten am 
nächsten verwandt, sie weist aber auch Beziehungen zur und 
zum Synkellos auf. . . Sie gehört der augenscheinlich nicht geringen Zahl 
von einander im ganzen ähnlichen ägyptischen Mönchschroniken an, die 
nach dem Siege der Orthodoxie unter Theodosios entstanden sind, Sie 
endet daher auch pässend mit dem Jahre 392, in dem der Patriarch Theo- 
hilos den Serapistempel in Alexandrien zerstörte. Ein Vergleich mit den 
ee aus Panodoros und Aunianos, die sich in der 
Chronikenliteratur und beim Barbarus finden, lehrt, daß Jr 
ee n 
B. Z. XII 689. KK 
er oe “Bohlen Sophistae anonymi Protreptici fragments in- 
staurata illustrata. Leipzig, Fock 1903. 75 S. 8° StraBburger 
Dissertation. Neue Ausgabe und Untersuchung eines zuerst von Cramer u. 
d. T. megl Inmoudyov edierten Stückes, das B. der Zeit des 
zuweist, während es nach U. v. Wilamowitz-Müllendorf, Deutsche Litera- 
turzeitung 25 (1904) Nr. 11 Sp, 663f. ‘mindestens zwei Jahrhunderte 
jünger ist’. „um 
Karl Meiser, Zu Alkiphron, Blätter für das gen 
schulwesen 40 (1904) 343—345. Textkritisches zu IM 25 und 
Schepers. 
“> W. Switalski, Des Chaleidius Kommentar zn Platos Timaene 
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C. de Boor, Excerpta de legationibus I und IL (Vgl. B.Z. XII 
640.) Besprochen von J. Sitzler, Neue philologische Rundschau 1903 
Nr. 26 8. 603£; von Acugust> H¢eisenberg>, Literarisches Centralblatt 55 
(1904) Nr. 6 Sp. 200; von My, Revne critique 57 (1904) Nr. 12 S. 2294; 
von F. Hirsch, Mitteilungen aus der historischen Literatur 32 (1904) 165 
—167; von Leopold Cohn, Göttingische gelehrte Anzeigen 166 (1904) 
Nr. 5 8. 391—405 (mit textkritischen Beiträgen). 0. W. 

M. Kraseninnikov, Über die handschriftliche Überlieferung 
der Konstantinischen „Exzerpte über Gesandte“ (russ). Viz. Vre- 
mennik 10 (1903) 416—459. In dieser Fortsetzung der in der B. Z. XII 
355 notierten Abhandlung bespricht Kr. zunächst ausführlich auf Grund 
der Colvillschen Mitteilungen den Inhalt der verlorenen Hss der Exzerpte 
meg xploPewy èBvinbv mods Pou«love, wobei er als solche bloß zwei gelten 
läßt: 1, II" — die erste Hälfte (fol. 1—188) des im Jahre 1671 in der 
Eskurialbibliothek verbrannten Cod. Paezianus, und 2. e — die Codd. Ecurial, 
IV H 6 und 7, die zwei ersten Bünde des (dreibändigen) Cod. Augustin. («), 
der gleichfalls im Jahre 1671 beim Brande in der Eskurialbibliothek zu- 
grunde ging. Die anderen ,verlorenen* Hss dieser Abteilung der Exzerpte 
zegi xgioBewr beziehen sich, wie Kr. in dem weiteren Verlauf dieser seiner 

darlegen wird, entweder auf eine andere Abteilung (gl of- 
oßeov "Pope xpdg dwmoës), wie die von Casaubonus in der Einleitung 
zu seinem Polybius (Paris 1609) erwähnte Hs, oder aber sie sind einfach 
in die Kategorie von vermeintlichen Hss zu verweisen, wie die neulich von 
de Boor entdeckten Hss y und z. Weiterhin beginnt dann Kr. auf Grund 
des ganzen ihm zugünglichen Materials eine kurze Geschichte und eine all- 
gemeine Beschreibung des Cod. Paezianus zu liefern. E. K. 

M. Kraseninnikov, Varia XXXVII: Zur Frage über den Codex 
Paezianus der Konstantinischen Exzerpte wegi roécfemv und 
seine direkten und indirekten Kopien, mit kritischen Bemer- 
kungen in Anlaß der neuesten Abhandlung von Karl de Boor, 
Journ. des Minister. der Volksaufkl. Bd. 351 und 352 (1904) Januar-, 
Februar- und Märzheft, Abteil. für klass, Philologie S. 31—103. Fort- 
setzung der scharfen Kritik und Widerlegung der von de Boor gewonnenen * 

"Resultate, (Vgl. B. Z. XIII 223) Am Ende des Aufsatzes, dem noch 
| weitere Fortsetzungen folgen sollen, erhebt Kr. gegen de Boor den schweren 
| Vorwurf, daB jener „die radikale Änderung seiner früheren falschen Ansicht 
‚über die gegenseitigen Beziehungen der Hss der Exzerpte mol xotoBewy 
nicht so sehr, wie er selbst behauptet, eigener Anschauung des Ambros. als 
| vielmehr der Bekanntschaft mit Kraëeninnikovs Aufsatz im Viz. Vremennik 
(1898) verdankt, und daß das nicht ganz korrekte Verhalten de Boors zu 
einem der wichtigsten Resultate der betreffenden Untersuchungen Krasenin- 
nikovs bedingt wird durch das Bestreben de Boors, einerseits seine Ab- 
| hiingigkeit von Kr.s Aufsatz zu maskieren und andererseits auf dem Wege 
| wissentlicher Entstellung von wirklichen Tatsachen im Verein mit 

| tischer Verschweigung der Verdienste seiner Vorgänger sich die Ehre der 
| Priorität in der richtigen Abschätzung der Bedeutung des Ambros. zu- 
zueignen“, Kr. verspricht, in kürzester Zeit seine Ansicht über de Boor 
als Forscher auf dem Gebiete der Konstantinischen Exzerpte den Fach- 
genossen auch in lateinischer Sprache vorzulegen E. K. 
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Vgl. Harnacks Selbstanzeige, Theologische Literaturzeitung 28 abe Nr. 12 
Sp. 3551 cow. 
Georgios J. Derbos, Xosoriavixi) yoepperoloyia. Hoden rn 
erogene robg dmosrölous zul doorolinods &vdgac. Bd. I, Athen, Ex 
Tlepasxeva Asown 1903. 567 8. 8% 8 Fr. Der mit 
der neueren Literatur wohlvertraute Verf. behandelt in dem vorliegenden 
1. Teile seiner auf 6 Bünde berechneten Geschichte der christlichen Litera- 
tur die neutestamentlichen Schriftsteller und die sogenannten apostolischen 
Väter. In der umfangreichen Einleitung werden die Leser über den Begriff 
der Patrologie, die bisherigen Bearbeitungen der christlichen Literatar- 
geschichte, die Sammlungen von Väterausgaben usw. orientiert. Das Werk 
soll nach Abschluß der “ersten Periode’ besprochen werden. OW. 
0. Bardenhewer, Geschichte der altkirchlichen Literatur I. 
(Vgl. B. Z. XIII 239.) Besprochen von Erwin Preuschen, Berliner philo- 
logische Wochenschrift 24 (1904) Nr. 11 Sp. 334—337; von A. König, 
Theologisch-praktische Quartalschrift 56 (1903) 148— 150. ©. W. 
0. Bardenhewer, Geschichte der altkirchlichen Literatur II 
Vgl. B. Z. XIII 240.) Besprochen von F. X. Funk, Theologische Revue 2 
1908) Nr. 19 Sp. 571—573; von A. Bellesheim, Der Katholik 83 
(1903 II) 460—464; von Eb. Nestle, Neue philologische Rundschau 1903 
Nr. 26 8. 613£; von Jean Rivais, Revue critique 56 (1904) Nr. 2 8. 28 
—31 (zugleich mit Bd. I); von A. Harnack, Theologische Literaturzeitung 
29 (1904) Nr. 3 Sp. 76£; von Johannes Dräseke, Wochenschrift für klas- 
sische Philologie 21 (1904) Nr. 4 Sp. 95—103; Nr. 5 Sp. 128—134; von 
F. E. Lanchert, Historisch - politische ene pas, dine von 
Revue d'histoire ecclésiastique 5 (1904) 155 £.; von H<ippolyte> 
Deere) , Analecta Bollandiana 23 (1904) 88f. ca baton 
eront, L'Université catholique N. 8.45 (1904) 131£; Ge vi Ka 
rivi Centralblatt 55 (1904) Nr. 15/16 Sp. 511; von Hugo 
denz- und Offertenblatt für die ee katholische Geistlichkeit 
Deutschlands 14 (1904) Nr. 5 8. 65¢. (I und Il). 0. W. 
0. Bardenhewer, Patrologia. Versione italiana per A. Mereati L 
gl. B. Z. XIII 239.) Besprochen von D, J, H., Revue Bénédictine 20 
1903) 444f.; II und III von D. Jean de Hemptinne, ebenda 21 (1904) 
218f. C. W. 
Fr, M. Martinez, Manual de Patrologid y de Patristica. Gua- 
1903. 340 8. 8% Notiert von J. J. V., Revue d'histoire ecelé- 
si 5 (1904 191. O, W. 
Schmid 0. S. B., Grundlinien der Patrologie. 
6. Aufl. Freiburg i. B., Herder 1904. XII, 256 8. 8% 2 4. Der Verf. 
hat bei Besorgung dieser Neuauflage das Apostolische Symbol, das Testa- 
ment unseres Herrn und die Didaskalia aufgenommen ‘und überdies bei 
mehreren Paragraphen Zusätze angebracht, durch welche namentlich das 
Charakteristische der einzelnen Kirchenschriftsteller und ihrer Werke be- 
stimmter zum Ausdruck gebracht werden soll’. 8. 79 liest man mit Er- 
“Über 18 noch nicht edierte Homilien, welche zugeschrieben 
werden, berichtet die Revue biblique, Paris 1896, 434—439 Die Heraus- 
gabe der Traktate und den ganzen dadurch entfachten Streit hat P. Schmid 
also verschlafen ? ©. W. 
Bysant. Zoltechrift XITI 3 u. 4. 39 
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nissen nachtragen. allgemeinsten 
Jahrhunderten festgestellt und längst Gemeingut aller Kompendien uz ora 
kein Verlaß auf das Werk. Ex ungue leonem: Zur Erleichterung der 
sicht hat der Verf., wie er im Vorworte $. 4 berichtet, das Buch in drei 
Abschnitte geteilt: im ersten betrachtet er den Kirchengesang „bis zum 
Auftreten des Bildersturms, bis zum Jahre 626“, im zweiten die 
Zeit des Bildersturms bis auf Photios, im dritten die späteren Jahrhunderte, 
Jedermann denkt, die Zahl 626 sei ein Druckfehler für 726. Mit nichten. 
Die ganze Disposition des Buches beruht tatsichlich auf der Annahme, der 
Bildersturm beginne mit dem Jahre 626 (vgl. z. B. 8.7 und 185 f.), so daß 
die Männer aus der Zeit des Heraklios, wie Georgios Pisides, Sophronios u.a., 
als Zeitgenossen der Bilderstürmer auftreten! Woher der unbegreif- 
liche Irrtum stammen mag? Vielleicht aus einer Verschreibung in einem 
alten Kollegienhefte. Welches Licht aber wirft eine solche i 
auf die allgemeinen kirchengeschichtlichen und literarhistorischen Kenntnisse 
dieses Führers durch den Urwald der griechischen Kirchendichtung! KK. 
Karl Krumbacher, Die Akrostichis in der griechischen Kirchen- 
poesie. München, Verlag der Akademie 1904. Sitzungsberichte der philos.- 
philol. und der histor. Klasse 1903 H. 4 8. 551—691. Der Verf. beginnt 
nach einer über die Bedeutung des Gegenstandes und die Anlage seiner 
Arbeit orientierenden Vorbemerkung, an die sich ein Verzeichnis der Ab- 
kürzungen schließt, mit der Vorlegung des Materiales (Kap. I), indem er 
‘für jedes Akrostichon sowohl die Form des Vermerks in der Liedüberschrift 
als auch die vom Texte selbst gewährleistete Form mit Angabe der Hss 
und der Varianten notiert und so eine kritische Gesamtausgabe der Hymnen- 
akrosticha’ herstellt. Den Vortritt haben die Akrosticha des Romanos 
[a) edierte, b) unedierte Lieder, ©) Zweifelhaftes], dann folgen die der 
übrigen Hymnendichter [a) edierte, b) unedierte Lieder]. Auf Grund dieses 
Materiales werden im 2. Kapitel: 1. die Akrostichisnotizen in den Lied- 
tiberschriften, 2. die Formen der Hymnenakrostichis, und zwar a) die regel- 
mäßigen Formen [1. Akrosticha mit Autornamen + oder — Inhaltsangabe; 
2. Akrosticha mit pseudonymer Andeutung des Autors durch ein Epitheton 
+ oder — Inhaltsangabe; 3. Akrosticha ohne Erwähnung des Autors + 
oder — Inhaltsangabe], b) die Unregelmäßigkeiten in den Akrosticha 
[1. Doppelsetzung von Buchstaben und Wörtern; 2. antistóchische Elemente 
in den Akrosticha, d. b. Schreibungen wie ramıvod = raretvoÿ; 3. die Form 
für rn] eingehend untersucht. Wir heben folgende Ergebnisse her- 
yor: Die Abkürzung q* ist überall, wo der Akrostichonvermerk an der 
3. Stelle steht und Kovrdxıov vorhergeht, durch gégov, nicht œéos auf- 
zulósen. Regelmäßiges rívde in den Überschriften weist auf ostbyzantinischen 
Ursprung, sein konstantes Fehlen auf italische Redaktion des betr. Liedes. 
Die in manchen Hss durch den Text selbst nicht bestätigten Akrostichon- 
notizen der Überschrift dürfen in der Regel als durchaus glaubwürdig be- 
trachtet werden, “auch da, wo keine den vollständigen oder annähernd 
vollständigen Text bewahrende Hs zu Hilfe kommt’. Trotz der Skepsis 
von Papadopulos-Kerameus bleibt es dabei, "daß die Akrosticha unsere fast 
einzige Quelle für die Kenntnis der Verfasser der Lieder sind’, Romanos, 
in den patmischen Hss als ‘Herr R.’ bezeichnet, behauptet ‘auch im rein 
quantitativen Sinne” ein gewaltiges Übergewicht in der Hymnenpoesie, In 
39* 
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Kirchengeschichte I herausgeg. von E. Schwartz. Eine kurze Nachtrags- 
8. 170, O. W. 


H. von Soden, Die Schriften des Neuen Testaments 11. (Vgl. 
B. Z. XIII 241.) Besprochen von Caspar René Gregory, Literarisches 
Centralblatt 55 (1904) Nr. 13 Sp. 417—419; von Anonymus, Studi re- 
ligiosi 3 (1903) 556£; von 6. M., Revue internationale de théologie 12 
(900) 337—339. C. W. 
H. Turner, Greek Patristic Commentaries on the Pauline 
Epistles. The Dictionary of the Bible. Extra Vol. Edinburgh, Clark 
1904. S.484—530. 1. Der ursprüngliche Bestand der Literatur, 2. Ka- 
tenen und Kompilatoren der späteren Zeit (Oikumenios, Theophylaktos, 
Euthymios Zigabenos, Niketas von Herakleia, Publikationen yon Cramer 
und Mai, Katalog von Karo und Lietzmann). 3. Patristische Erklärer des 
hl. Paulus (Markion, Pantainos, Herakleitos, Alexander, Clemens von Ale- 
xandria, Origenes, Dionysios von Alexandria, Eusebios von Kaisareia, Theo- 
dor von Herakleia, Eusebios von Emesa, Asterios, Athanasios und die 
Kappadokier, Didymos, Apollinarios von Laodikea, Eunomios, Diodor von 
Tarsus, Johannes Chrysostomos, Severianos von Gabala, Theodor von Mops- 
vestia, Isidor von Pelusion, Kyrillos von Alexandria, Theodoret, Gennadios 
von Kpel, Theodoros Monachos, Johannes von Damaskus, Photios). 4. Über- 
sicht über das noch nicht oder noch nicht in gentigender Weise publizierte 
hsliche Material. 5. Patristische Editoren der Paulusbriefe (Evagrios, 
Euthalios). 6. Index. C. W. 
6. und J. Lietzmann, Catenarum graecarum catalogus. 
(Vel. B. Z. XIII 242.) Besprochen von Michael Faulhaber, Literarische 
Rundschau 29 (1903) Nr. 12 Sp. 375—377; von Paul» Ixejay), Revue 
critique 56 (1903) Nr. 51 8.498f.; von Michael Fanlhaber, Theologische 
Reyne 3 (1904) Nr. 3 Sp. 79—82; von Anonymus, Revue d'histoire ecclé- 
siastique 5 (1904) 405. CW. 
MF , Hohelied-, Proverbien- und Prediger-Katenen. 
(Vgl. B. Z. XII 656.) Besprochen von P. Nivard Schlögl, Allgemeines 
Literaturblatt 12 (1903) Nr. 24 Sp. 741; von Joseph Sickenberger, 
Theologische Revue 3 (1904) Nr. 5 Sp. 132—135; vgl. Nr. 7 Sp. 216. 
©. W. 
A. Chiapelli, Nuove pagine sul cristianesimo antico. (Vgl. 
B. Z. XII 639.) Besprochen von 6. Tropea, Rivista di storia antica N, 8. 
8 (1904) 296—300. 0.W, 
Rem. Storf, Die Kirchenväter und der Seelsorgeklerus. Theo- 
logisch-praktische Monatsschrift 14 (1904) 181—188. Betont den Mangel 
einer Sammlung von ausgewählten griechischen und lateinischen Väter- 
schriften mit Einleitung und Anmerkungen und sucht zu einer solchen an- 
zuregen. CW. 
J. Scheiwiller, Apologie und Apologeten. Theologisch-prakti 
Quartalschrift 57 (1904) 68—102. Betont den infolge der eingehenden 
der Lehre von Christus und den Dämonen positiveren Charakter 
der alten griechischen Apologien. o W. 
J. Tixeront, Revue de Patrologie. L'Université catholique N. 8. 
44 (1903) 453—466; 45 (1904) 131—142. Bericht über wichtigere 
neuere Publikationen. C. W. 
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Eugène de Faye, Introduction à l'étude du gnosticisme an 
II° et au DI” siècle. Paris, Leroux 1903. VIII, 147 8. 8% Buch- 
der B. Z. XIII 241 notierten Aufslitze. Vel. die g von 
ri to Bs L'Université catholique N. S. 45 (1904) 138—140; von 
Hollard, Revue chrétienne 51 (1904) 242—246. 0. W. 
en of Alexandria, Miscellanies, Book VII edd. Hort and 
Mayor. (Vgl. B. Z. XIII 243.) Besprochen von Paul Lejay, Revue eri- 
tique 56 (1903) Nr. 50 S, 472—474; von Otto Stählin, Berliner philo- 
logische Wochenschrift 24 (1904) Nr. 8 Sp. 228—234 (mit zahlreichen 
Detailbemerkungen); von Paul Koetschau, Theologische Literaturzeitung 29 
(1904) Nr. 11 Sp. 325— 827. CW. 
G. Mercati, Un frammento delle ipotiposi di Clemente Ales- 
sandrino. Rom, Tipographia Vaticana 1904. 15 8. 8° Studi e Testi 
XII 1. Der Cod. Vat. gr. 354, eine Evangelienhs (8), enthält zu Matth. 8,2 
(Heilung des Aussätzigen) als Randscholion ein Fragment aus dem 6. Buche 
der Hypotyposen des alexandrinischen Clemens. Dasselbe ist als echt zu 
betrachten und nimmt auf eine apddocis über die Heilung der Aussützigen 
durch die Priester Bezug, welche M. aus einem apokryphen Evangelium 
herleitet, ‘non del tutto screditato in Egitto al tempo di Clemente, e pro- 
babilmente alquanto più antico non solo di lui, ma eziandio di Marcione”. 
p. 18. Mitteilung einiger anderer (schon gedruckter) Scholien aus der 
nämlichen Hs. Vgl. die Besprechung von Acdolf) H<ilgenfeld), Zeitschrift 
für wissenschaftlicho Theologie 47 (1904) 287 £. CW. 
Adolf Harnack, Ein neues Fragment ans den Hypotyposen 
des Clemens. Sitzungsberichte der preußischen Akademie 1904, 901— 
908. Die in dem von Mercati edierten Fragmente angezogene mapúdooig 
stammt wahrscheinlich aus des Papias Erklärung der Herrenworte. ©. W. 
K, Ernesti, Die Ethik des Clemens von Alexandria. (Vgl. B. Z. 
XII 658.) Besprochen von (. Krieg, Literarische Rundschau 30 (1904) 
Nr. 3 Lo 88—91. CW. 
W. Capitaine, Die Moral des Clemens von vie (Vel. 
B. Z. XII 243. Besprochen von J. Pietsch O. M. L, Philosophisches Jahr- 
buch 16 (1903) 449—451; von J. Tixeront, L'Université catholique N. 8. 
44 (1903) 454; von €. Krieg, Literarische Rundschau 30 (1904) Nr. 3 
Sp. 88—91; von Otto Stählin, Berliner philologische Wochenschrift 24 
wer: 14 Sp. 421— 424. C. W. 

È, er, Der Christ und die Welt nach Clemens von 
Alexandria. (Vgl. B. Z. XIII 243.) Besprochen von J. Tixeront, L’Uni- 
versité catholique N. S. 44 (1903) 455 £; von Wilhelm Capitaine, Theo- 
logische Revue 2 (1903) Nr. 20 Sp. 597—601. C. W. 

Eb. Nestle, Zur Berechnung des Geburtstags Josu bei Clemens 
Alexandrinus. Zeitschrift für die nentestamentliche Wissenschaft 4 (1903) 
ret Macht auf die Bemerkungen G. Bilfingers, Das germanische Jul- 

fest (Stuttgart 1901) über Clem. strom. 1, 21 aufmerksam. 0. W. 

Origenes' Werke Bd. IV (Johanneskommentar) herausgeg. von 
E. Prenschen. (Vgl. B. Z. XIII 244.) Besprochen von J. Tixeront, 
L'Université catholique N. S. 45 (1904) 133£; von J. Sickenberger, 
Biblische Zeitschrift 2 (509) 205£.; von Anonymus, Revue biblique N. 8. 
1 (1904) 297 £; von Erich Klostermann, Göttingische gelehrte Anzeigen 
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Irenäusfragmente zum Segen Bileamis, die "vermutlich gleichfalls hippolytisches 
Eigentum” darstellen. Unter dem Texte werden außer den Bibelstellen 
(zusammengestellt S. 95 ff.) die Parallelen aus sonstigen Schriften des 
Hippolytus, zu Nr. 1 auch die Hippolyts Namen tragende von 
Gen. 49 in der Prokopkatene (stellenweise in den Text aufgenommen) und 
die Parallelen aus Ambrosius, Hieronymus usw., die aus Hippolytus schöpfen, 
verzeichnet. 8. XIVff. die, wie nun ersichtlich, aus Hippolyts Erklärung 
des Segens Jakobs entlehnten Stücke des 6, Batiffolschen Traktates. 0, W. 
H. Achelis, Eine neue griechische Schrift des Hippolytus. 
Theologische Literaturzeitung 28 (1903) Nr. 24 Sp. 656. Kurze Notiz 
über die von Cumont (vgl. Revue de Vinstr. publ. en Belgique 1903, 191.) 
in dem Felsenkloster Sumelas bei Trapezunt gefundene Schrift ‘‘Æexolÿrou 
ine Pong Aöyos ragufolinds eig megodoay fav tadryy tod dufgdimou zul 
xegl 100 . Achelis hält dieselbe für nicht hippolyteisch, gibt aber 
die Möglichkeit zu, daß die Geschichte von der Schlange aus einer echten 
Schrift des Hippolytos exzerpiert und überarbeitet wurde. Vgl. dazu Carl 
Holzhey, Theologische Revue 3 (1904) Nr. 5 Sp. 150f., der eine Bezug- 
nahme auf diese Erzählung in der syrischen Didaskalia (S. 74,1. Lag.) 
gefunden zu haben glaubt. ©. W. 
K. J. Neumann, Hippolytus von Rom L (Vgl. B. Z. XII 659.) 
Besprochen von 0. Bardenhewer, Theologische Revue 3 (1904) Nr. 1 
Sp. 17—20. C. W, 
Germ. Strinopoulos, Hippolyts philosophische Anschauungen. 
Leipzig, Schmidt 1903. 57 S. 8°. Dissertation. Notiert von Anonymus, 
Revue internationale de thöologie 12 (1904) 140. C. W. 
Johannes Dräseke, Beiträge zu Hippolytos. Zeitschrift für wis- 
senschaftliche Theologie 47 (1904) 94—113. 1. Textkritische Bemerkungen 
zu Hippolytos’ Refutatio IX, 11. 12. 2. Die armenische Übersetzung der 
Weltchronik (vgl. B. Z. XIII 246). Der Armenier hat ohne Zweifel die 
Chronik des Hippolytos benutzt, aber wie weit er ihren Wortlaut auf- 
bewahrt hat, ist bis auf weiteres zweifelhaft. ©. W. 
€. H. Turner, An Exegetical Fragment of the third Century. 
The Journal of Theological Studies 5 (1904) 218—241. Ist der Ansicht, 
daß an dem von Mercati (vgl. B. Z. XIII 240) edierten lateinischen Texte, 
den er selbst in neuer Rezension vorlegt, Victorinus von Pettan teils als 
Verfasser, teils als Übersetzer aus dem Griechischen, d. h. aus Hippolytos, 
‚sei. C. W. 
Freiherr von Soden, Die Cyprianische Briefsammlung 
Geschichte ihrer Entstehung und Überlieferung. Leipzig, Hinrichs 1904. 
VII, 268 8. 8% Texte und Untersuchungen N. F. X 3. Handelt S. 181 f. 
und 238f. über die griechischen und orientalischen Übersetzungen Cypria- 
nischer Schriften. Erhalten sind in griechischer Übersetzung der 70. Brief 
und die sententiae episcoporum (in der Wiener Ausgabe von Hartel Bd. I 
p- 4331), die ins griechische Kirchenrecht aufgenommen wurden, Zur 
der letzteren in Lagardes Rel. iur. eceles. graec, teilt H. Rabe, 
Centralblatt £ Bibliothekswesen 16 (1899) 215f, die Varianten einer Hs 
von Perugia mit. c.W. 
Theodor Schermann, Die griechischen Kyprianosgebete, heraus- 
‚gegeben von T, Sch, Oriens christianns 3 (1904) 303—323. Der griechische 
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Text der von K. Michel (vgl. B. Z. XII 681) zu einer neuen Erklärung 
der bildlichen Typen verwendeten Kyprianosgebete ist durch eine Reihe 
junger Hss erhalten, von denen Sch. drei, den Par. 426 vom Jahre 1488, 
ee added sv Texteskonstitution 
hat. Die griechischen Gebete gehen gleich den lateinischen 
Kar Grundstock alttestamentlicher Typen zurück, der alsbald Erweite- 
rungen erfuhr, besonders durch neue Heiligennamen. Ihr antiochenischer 
Ursprung und ihre Abfassung durch den schon von Gregor von Nazianz 
gekannten Kyprianos, der aus einem heidnischen Zauberer zum Christen 
wurde, wird besonders durch den Vergleich mit einem dem Patriarchat 
Antiochia angehörenden, bisher noch nicht edierten Kontakion im Cod. 
Vat. 2282 nahegelegt. S. 307 ff. notiert Sch. aus verschiedenen Hss eine 
Reihe verwandter Gebete, die daselbst unter dem Namen des Gregorios 
Thaumaturgos und anderer Väter des 4. Jahrh. erscheinen. Vgl. übrigens 
auch B. Z. IX 588. O. W. 
Joseph Offord, The De duabus viis chapters of the teaching 
of the Twelve Apostles or Didache. Proceedings of the Society of 
Biblical Archaeology 26 (1904) 105—108. Betont die Wichtigkeit der 
koptisch-arabischen Version für die Rekonstruktion des 
Textes. WW: 
Th. Schermann, Eine Elfapostelmoral, (Vgl. B. Z XII 246.) 
Besprochen von «+ Hirsch, Allgemeines Literaturblatt 13 (1904) = 4 
Sp. 100; von D. R. Fcórster), Revue Bénédictine 21 (1904) 2 
Johannes Dräseke, "Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie 47° (1904) 
281—285. C. W. 
Funk, <Zur> Apostolischen Kirchenordnung. Theologische 
Quartalschrift 86 (1904) 317f. Erklärt sich im Gegensatze zu se Beher- 
mann für die Priorität des längeren Textes. Ww. 
The Didascalia apostolorum ed. by M, Dunlop Gibson. (Vel. 
B. Z, XII 246.) Besprochen von F. Nau, Revue de l'Orient chrétien 8 
(1903) 639f.; von R. Seeherg, Theologisches Literaturblatt 25 (1904) 
Nr. 14 Sp. 162%; von Ed. König, Neuere Funde christlicher Lite- 
raturdenkmüler in syrischer Gestalt, Die Studierstube 2 (1904) 
141—146; von M. Abel, Revue biblique N. 8.1 (1904) 277—279. ©. W. 
Die 'Altesten Quellen des orientalischen Kirchenrechts. 
II. Buch: Die syrische Didaskalia, übersetzt und erklärt von Hans 
Achelis und Johs. Flemming. Leipzig, Hinrichs 1904. VIII, 388 8. 8% 
12,50 A Texte und Untersuchungen N. F. X 2. 1) Übersetzung der 
sytischen Didaskalia ins Deutsche, 2) Anmerkungen, in denen die Ab- 
weichungen der Textzeugen (die syrischen Hss, die von Hauler edierten 
lateinischen Fragmente [vgl. B. Z. XIII 246] und der griechische Text der 
Apostolischen Konstitutionen) besprochen gta 3) Lesarten-Verzeichnis, 
enthaltend "alle die Lesarten, in denen die Übersetzung von Lagares Te 
abweicht und die in eine kritische Ausgabe (wie sie die Herausg. 
Berliner Sammlung planen) wohl zum größten Teil Aufnahme de müs, 
mit Angabe ihrer Herkunft und kurzer Begründung”. 4) Zitaten 
(Bibel, Apokrypha, Jüdisches und Altchristliches). 5) Abhandlung 1: "Der 
Text der bien Didaskalia”. ‘Die Grundlage für die er 


Bi 
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Frau Gibsons) repräsentiert nur eine jüngere, weniger korrekte, durch 
fremde Einschübe belastete und durch zahllose ET entwertete 
Textgestalt der syrischen Didaskalia.’ Sehr für das Ver- 
ständnis des Syrers leistet uns die lateinische ae: öfters auch der 
Redaktor der Apostolischen Konstitutionen, doch können wir bei letzterem 
nie mit Bestimmtheit wissen, was auf seine eigene Rechnung kommt und 
was er in seinem Exemplar schon vorfand; nur wo deutlich größere Stücke 
im Zusammenhang herübergenommen sind, können wir mit einiger Bicher- 
heit annehmen, daß wir den unverfälschten Wortlaut der griechischen Di- 
daskalia vor uns haben. Ausgedehnte Interpolationen scheint die Didaskalia 
nicht erfahren zu haben, die Hypothese Holzheys von der Entstehung des 
Werkes durch wiederholte Umarbeitung aus der Didache und von seinen 
Beziehungen zu Dionysius von Alexandria ist abzulehnen. 6) Abhandl. 2: 
"Eine Christengemeinde des 3. Jahrh.”. Vereinigung der von der Didaskalia 
gebotenen Züge zu einem interessanten und lebensvollen Bilde 7) Ab- 
handl. 3: ‘Das Neue Testament der Didaskalia”. Die vier Evangelien, die 
te, die Paulinischen Briefe, die Apokalypse und einige katho- 
lische Briefe. Daneben das Petrus- und (vielleicht) das Hebräerevangelium 
und sonstige Apokrypha. 8) Abhandl. 4: ‘Die Herkunft der syrischen Di- 
daskalia’. Verf: Ein katholischer Bischof, der ‘ein besserer Christ als 
Theologe gewesen’, der “für eine heidenchristliche”, aber ‘in nächster Nähe 
einer propagandakräftigen judenchristlichen Umgebung” befindliche Gemeinde 
schrieb und wohl hauptsächlich den Zweck verfolgte, ‘das bischöfliche Amt 
und die episkopale Verfassung mit der höchsten Autorität...zu begründen, 
durch die Berufung auf Christus und seine zwölf Apostel’, welch letztere 
als die Verfasser des Werkes erscheinen. Vielleicht war er von Geburt 
«Jude. Tenge Eine entlegene Gegend von Cdlesyrien. Entstehungs- 
zeit: Das 3. Jahrh., wahrscheinlich dessen 2. Hälfte. 1) bis 3) und 5) bis 
S. 257 at von Flemming, alles übrige von Achelis her. Durch den Ober- 
cul bezeichnet sich das Buch als Fortsetzung der im Jahre 1891 durch 
Achelis’ Schrift über die Canones Hippolyti eröffneten Publikation. Vgl. 
die von Carl Holzhey, Theol. Revue 3 (1904) Nr. 5 Sp. 168 
— 170; von Anonymus, Literarisches Centralblatt 55 (1904) Nr. 17 
Sp. 549 £; von P. Drews, Deutsche Literaturzeitung 25 er Nr. 17 
Sp. 1032-1035; von V. Ryssel, Theologische Literaturzeitung 29 (1904) 
Nr. 12 Sp. 356—358. C. W. 


s Die Würde und Bürde des Bischofsamtes. Nach 
der syrischen Didaskalia, verfaßt um das Jahr 250 n. Ohr. Der 
Katholik 84 (1904 I) 81—95. Zur Konsekrationsfeier des neuen Bischofs 
von Mainz (19. März 1904) veröffentlicht. O, W, 

Adolf Jakoby, Ein litargischer Brauch der alten Kirche. 
Monatsschrift für Gottesdienst und kirchliche Kunst 9 (1904) Nr. 5 8, 1541. 
Über die Stelle der Didaskalia (p. 113H.), an der von den drei dem 
Täufling nach der Taufe und vor Empfang der Eucharistie in 
Bechern mit Wasser, Milch und Wein die Rede ist. O, W. 

Funk, Die arabische Didaskalia und die Konstitutionen = 


Apostel. Theologische Quartalschrift 86 (1904) 233—248. Gegen den 
B. Z. XIII 246 notierten Aufsatz von Baumstark, ‘Wenn nicht alles 
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Methodios, über seine Anschauungen von Gott, Welt, Mensch, Sünde, Er- 
lösung, Kirche und Vollendung des Heiles und über seine Stellung zur hl. 
Sehrift, zur Philosophie und zur kirchlichen Tradition. Vgl. die Besprechung 
von A. Léoisy>, Revue critique 57 (1904) Nr. 9 S. 164f; von Anton 
och, Allgemeines Literaturblatt 13 (1904) Nr. 8 Sp. 229f  C. W. 
Eusebius’ Werke Bd. I herausgeg. von J. A. Heikel. (Vgl. B. Z. 
XII 378.) Besprochen von Bardenhewer, Literarische Rundschau 29 (1903) 
Nr. 12 Sp. 369—372. C. W. 
Eusebius’ Werke Bd. II 1 herausgeg. von E. Schwartz und Th, 
Mommsen. (Vgl. B. Z. XIII 247.) Besprochen von Bardenhewer, Lite- 
rarische Rundschau 29 (1903) Nr, 12 Sp. 369(372)— 374; von @. Krüger), 
Literarisches Centralblatt 55 (1904) Nr. 14 Sp. 450£; von Ad. Jülicher, 
Theologische Literaturzeitung 29 (1904) Nr. 10 Sp. 288—292. 0. W. 
Eusebius’ Kirchengeschichte Buch VI und VII aus dem Arme- 
nischen übersetzt von E, Preuschen. (Vgl. B. Z. XIII 247.) Ausführ- 
lich besprochen von E. Gjandschezian, Zeitschrift für armenische Philo- 
logie 2 (1901) 304—320. C.W. 
Beda Grundl, Hadrians Brief an Minucius Fundanus. Theo- 
logische Quartalschrift 86 (1904) 315. Liest bei Eusebios Kirchengesch. 
IV 9,1 auf Grund von Rufins Übersetzung ‘ne et innoxii perturbentur” 
statt fer of Ev®garmo: ta au “iva pu. of ¿Por re. OC. W. 
Eb. Nestle, Eine kleine Interpunktionsverschiedenheit im 
Martyrium des Polykarp. Zeitschrift für die neutestamentliche Wissen- 
schaft 4 (1903) 345f Im Mart. Polyc. c. 12, 1 wird interpungiert 
‘nijovza ... amgüger trols’ Iokixagros buoköyndev usw.’, wogegen Schwartz 
in seiner Ausgabe der Kirchengeschichte des Eusebios (der das Martyrium 
zum Teile wörtlich aufgenommen hat) IV 15, 25 auf Grund der Über- 
ns Re Rufinus schreibt: "wjeuz«...xneüger rois IT. è. usw.’. 0. W, 
klotz, Zu GßAlas Euseh. h. e. II 23, 7. Zeitschrift für katho- 
lische Theologie 28 (1904) 447. Nachtrag zu der B. Z. XIII 247 notierten 
Miszelle. C. W. 
Daniël Plooij, De Bronnen voor onze Kennis van de Essenen. 
Vriesman 1902. XI, 143 8, 8° Academisch Proefschrift. Handelt 
8. 90—101 über den durch Eusebios Praep. evang. VIII 11 erhaltenen 
Abschnitt der dsoloyl« úxtp Tovdelov des Philo, in dem er eine vor 
Eusebios in den Text gedrungene Interpolation (das geringschätzige Urteil 
über die Frauen) annimmt, und 8. 112—133 über die Berichte des Hip- 
polytos, Porphyrios und Epiphanios. ‘H. und. P. geben nur den 
Josephus wieder; E. hat zwar Eigentümliches, ist aber zu unzuverlässig, 
als daß man von ihm Gebrauch machen könnte’, Vgl. die Besprechung von 
E. Schürer, Theologische Literaturzeitung 29 (1904) Nr. 8 Sp. 223 f. 
O. W. 


F. 8. Gutjahr, Die Glaubwürdigkeit des Irenäischen Zeug- 
nisses über die Abfassung des vierten kanonischen Evangeliums 
aufs neue untersucht. Festschrift der k. k. Franzens-Universität in 
Graz aus Anlaß der Jahresfeier am 15. November 1903. Graz, Leuschner 
und Lubensky 1904. VII, 198 S. 8°. 5 M Handelt 8. 71ff. eingehend 
über das Proömium des Papias bei Eusebios Kirchengesch. III 39 und 


will auf Grund der syrischen Übersetzung cvvéxpivov statt dvéxgevov schreiben. 
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u XIII 247.) Besprochen von Erich Klostermann, Wochenschrift 
en Philologie 21 (1904) Nr. 19 Sp. 516—518. ©. W. 
H. Greßmann, Studien zu Eusebs Theophanie. (Vgl. B. Z. XII 
248.) Besproshen von V. Ryssel, Theologische Literaturzeitung 29 (1904 
Nr. 5 Sp. 139—141; von J.-B. Chcabot>, Revue critique 57 (1904 
Nr. 16 8. 306f. O. W. 
Walter R. ande, The Purpose of Eusebius The Hibbert 
Journal 1 (1903) 781— 788. ©. W. 
F. €. Cony s The authorship of the ‘Contra Marcellum’. 
i für die nentestamentliche Wissenschaft 4 (1903) 330—334. 
Die Schrift hat nicht Eusebios von Kaisareia, sondern Eusebios von 
Emesa zum Verfasser. Vgl. dagegen A, Harnack, Chronologie II 544 f. 
0. W. 
A. Lichtenstein, Eusebius von Nikomedien. Versuch einer 
Darstellung seiner Persönlichkeit und seines Lebens unter be- 
sonderer Berücksichtigung seiner Führerschaft im Arianischen 
Streite, Halle, Niemeyer 1903. VIII, 104 8. 8% 3 A Wird besprochen 
werden. O. W. 
Hans Waitz, Die Pseudoklementinen. Homilien und Rekog- 
nitionen. Eine quellenkritische Untersuchung. Leipzig, Hinrichs 1904. 
VII, 396 8. 8° 13 A Texte und Untersuchungen N. F. X 4. Die 
Grundschrift der pseudoklementinischen Homilien und Rekognitionen ist 
220—230 ‘in synkretistisch gerichteten, aber katholisch denkenden Kreisen 
Roms entstanden’ und ‘hat verschiedene und verschiedenartige Quellen- 
schriften in ihre romanhafte Erzählung verwoben’. Sie selbst wurde zwei- 
mal wieder verarbeitet, 1) von dem Redaktor der Homilien, wahrscheinlich 
einem uramäischen Christen syrischer Nationalität im 4. Jahrh., 2) von 
dem Verfasser des griechischen Originales der (uns nur lateinisch erhal- 
tenen) Rekognitionen, allem Anschein nach einem Arianer oder Eunomianer, 
der nach 350, vielleicht in Antiochia, schrieb. Wie die Rekognitionen im 
Abendlande durch Rufinus, so wurden die Homilien im Morgenlande mehr- 
mals im Sinne der Orthodoxie bearbeitet, besonders in den zwei erhaltenen 
Epitomen, die beide jungen Datums sind. “Eine eigenartige Kombination 
von R(ekogn) und H(om)’ reprüsentiert die von Lagarde edierte syrische 
, deren älteste Hs aus dem Jahre 411 stammt. Das von Franko 
(vgl. B. Z. XI 629) bebandelte kirchenslavische Fragment kann ‘nur als eine 
späte Nachdichtung zu E(pitome), nicht aber als ein Teil einer verlorenen 
Grundschrift der Pseudoklementinen betrachtet werden’. Vgl. A. Harnack, 
on IL 5181. C. W. 
W. Bousset, Die Wiedererkennungs-Fabeln in den pseudo- 
Hismentisisdhen Schriften, den Menächmen des Plautus und 
Shakespeares Komödie der Irrungen. Zeitschrift für die neutestament- 
liche Wissenschaft 5 (1904) 18—27. C. W. 
o Conybeare, The Date of Euthalius. Zeitschrift für die neu- 
Wissenschaft 5 (1904) 39—52. Während v. Soden den 
Buthalios in die 2. Hälfte des 7. Jahrh. hinabrückt, setzt ihn ©. auf Grund 
der armenischen Übersetzung zwischen 320 und 326 an. Gegen +. 8. auch 
Th. Zahn, Neues und Altes über den Isagogiker Euthalius. 
Neye kirchliche Zeitschrift 15 (1904) 305—330 und 375—390, der zu 
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Dyonisius, $, 17 ‘Op96doËa “Ellas; was sollen Literaturangaben wie S. 17 
„Frantzes (Georgios), Historia“ usw.?). Der Stil der Vorbemerkungen ist 
salopp und zuweilen geschmacklos; S. 25 z. B, lasen wir den schönen Satz: 
„Die Aktien des Protestantismus scheinen sogar um diese Zeit über dem 
Durchschnittspreise gestanden zu haben.“ Trotz solcher Müngel verdient 
die Veranstaltung eines Neudruckes der schwer zugänglichen Texte An- 
erkennung. Größeren Nutzen würde sie freilich stiften, wenn der Heraus- 
geber allen Texten eine deutsche Übersetzung beigegeben hätte. K.K. 
Bernhard Dürholt, Das Taufsymbol der alten Kirche nach Ur- 
sprung und Entwickelung. 1. Teil: Geschichte der Symbol- 
forsehung. Paderborn, Schöningh 1898. 161 8. 8°. 3,60 .#, Besprochen 
von Altenweisel, Theologisch-praktische Quartalschrift 57 (1904) 387—389. 
© W. 
Paul Renandin 0.S.B., Luthériens et Grees-Orthodoxes. Paris, 
Bloud 1903. 63 8. 16° 0,60 Fr. Besprochen von B., Revue Béné- 
dietine 20 (1903) 440 f. O. W. 
J. Bainbridge Smith, The Athanasian Creed. The Contemporary 
Review 85 (1904) 555—560. Eine durch neuere Verlautbarungen aus 
den Kreisen der anglikanischen Kirche hervorgerufene Erörterung über Forın 
und Bedeutung des Symbols. 0. W. 
J. Schwane, Dogmengeschichte, übersetzt von Bélet und Degert. 
gl. B. Z. XIII 266.) Besprochen von V. Ermoni, Revue du Clergé 
français 34 (1903) 730—734. Bd. II von J. V. Bainvel, Études ... 
la Compagnie de Jésus 98 (1904) 868—867. CW. 
J. Turmel, Histoire de la théologie positive depuis les ori- 
gines jusqu'au concile de Trente, Paris, Delhomme et Briguet 1904. 
XXVIII, 511 S. 8° Bibliothèque de théologie historique I. 
von €. V. (., Revue d'histoire ecclésiastique 5 (1904) 201 £.; von J. Tixeront, 
L'Université catholique N. 8,45 (1904) 140—142; von Ch. D<enis), Annales 
de philosophie chrétienne 74 (1904) 662£; von Jules Lebreton, Études 
... de la Compagnie de Jésus 98 (1904) 860—863; von Bernard Allo, 
Revue biblique N. S. 1 (1904) 287—289; von Anonymus, Rivista delle 
Riviste 2 (1904) 115—119; von A. d'Alès, Bulletin critique 25 (1904) 
Nr. 12 8. 221—228. ©. W. 
J. F. Bethune-Baker, An Introduction to the Early History 
of Christian Doctrine, London, Methuen and Co. 1903. Besprochen 
von Anonymus, The Athenaeum Nr. 3975 (2, Jan. 1904) S.10. ©. W. 
P. Aurelio Palmieri, La teologia bizantina. Studi religiosi 2 
(1902) 115—135; 333—351. Unterscheidet 3 Perioden: 1) (5,—7. Jahrh.) 
die Zeit der christologischen Kontroversen. 2) (8.—9. Jahrh.) die Zeit der 
ikonoklastischen Kämpfe. 3) (9.—15. Jahrh.) die Zeit der Polemik gegen 
die Abendländer und den Islam. ©. W. 
5 Konrad GraB, Geschichte der Dogmatik in russischer Dar- 
stellung. Gütersloh, Bertelsmann 1902. XIV, 1798. 8% 2,80 M Be- 
sprochen von Antoine Valmy, Études... de la Compagnie de Jésus 98 
(1904) 856—858. C. W. 
Riggenbach, Der trinitarische TaufbefebL (Vgl. B, Z. XII 
266.) Besprochen von Anonymus, Revue d'histoire ecclésiastique 5 (1904) 
408 £ C. W. 
Brant. Zeitschrift XTIT 36, 4 41 
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(1904) 236— 251. ‘L'Église grecque a assisté à la controverse pélagienne 
sans rien oublier et sans rien apprendre.” ©. W. 
A. Seitz, Die Heilsnotwendigkeit der Kirche. (Vgl. B. Z XII 
680.) Besprochen von Zöckler, Theologisches Literaturblatt 24 (1903 
Nr. 48 Sp. 570—572; von August Naegle, Theologische Revue 3 | 
Nr. 6 Sp, 170—177; von Joseph Höller, Allgemeines Literaturblatt 18 
(1904) Nr. 10 Sp. 292f. O. W. 
Wilhelm Liese, Der heilsnotwendige Glaube. Sein Begriff und 
Inhalt. Eine biblisch-patristische Untersuchung. Freiburg i. B., Charitas- 
Druckerei 1902. XVI, 1848. 8° Von griechischen’ Vätern werden Justin, 
Klemens von Alexandria, Athanasios und Johannes Chrysostomos nüher be- 
sprochen. Vel. das Referat von August Merk 8, I., Zeitschrift für katho- 
lische Theologie 28 (1904) 373—376. C. W. 
6. Morin, Sanctorum communionem. Revue d'histoire et de lit- 
tératare religieuses 9 (1904) 209—235. Die Heimat dieses (zuerst bei 
Niketas von Remesiana nachweisbaren) Symbolartikels dürfte Armenien 
oder ein Armenien benachbarter Teil Kleinasiens gewesen sein. 0. W, 
Otto Zickler, Die Tugendlehre des Christentums geschicht- 
lich dargestellt in der Entwicklung ihrer Lehrformen, mit be- 
sonderer Rücksicht auf deren zahlensymbolische Einkleidung. 
Ein Beitrag zur Geschichte der christlichen Sittenlehre und Sitte. Güters- 
loh, Bertelsmann 1904. XI, 378 8. 8°. Wir heben folgende Abschnitte 
hervor: 8. 44—67 über die Tugendlehre der voraugustinischen Väter des 
Orients; S. 140—148 über die vorscholastische Theologie in der griechi- 
schen Kirche; S. 181—195 über die Vorgeschichte der mittelalterlich- 
mystischen Aretologie; S. 196—203 über die mystische Tugendlehre im 
byzantinischen Mittelalter; 8. 350—354 über den morgenländischen Katho- 
lizismus. C. W. 
F. Cabrol und H. Leclercq, Monumenta ecclesiae liturgica I. 
(Vgl. B. Z. XII 269.) Besprochen von Paul Lejay, Revue d'histoire et 
de littérature religieuses 9 (1904) 182f. und Revue critique 57 (1904) Nr. 18 
8, 344f. L W. 
John Wordsworth, The Ministry of Grace. (Vgl. B. Z. XIII 268.) 
von F. X. Funk, Theologische Revue 3 (1904) Nr. 1 Sp. 13 
—15 (mit Bemerkungen zu den alten Kirchenordnungen). . W. 
T. M. Lindsay, The Church and the Ministry in the Early 
Centuries. London, Hodder and Stoughton 1902. XXII, 398 8. 8°. Be- 
sprochen von Vernon Bartlet, The Hibbert Journal 1 (1903) 173—177; 
von David $. Schaff, The Princeton Theological Review 1 (1903) 479 
—483. CW. 
Paul Drews, Studien zur Geschichte des Gottesdienstes L 
Ga B. Z. XIII 271.) Besprochen von Ludwig Eisenhofer, Literarische 
dschau 30 (1904) Nr. 2 Sp. 54—56. 0. W. 
K. Michel, Gebet und Bild in frühchristlicher Zeit. (Vgl. B. Z. 
XII 681.) Besprochen von Ed. von der Goltz, Theologische Literatur- 
zeitung 29 (1904) Nr. 2 Sp. 52—54; von Adolf Hasenclever, Protestan- 
fische Monatshefte 8 (1904) 35—37, C, W. 
0. Dibelius, Das Vaterunser. (Vgl. B. Z. XII 267.) Besprochen 
von Johannes Dräseke, Wochenschrift für klassische Philologie 20 (1903) 
41* 
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syrischem Texte und englischer Übersetzung mit Erläuterungen. Die Ein- 
führung der Asırovgyla tiv moonyiesplvoy in Antiochia wird von den jako- 
bitischen Schriftstellern wohl mit Recht auf den Patriarchen Severos zurück- 
C. W. 
Alexis Mallon 8. I, Les Thöotokies ou office de la Sainte 
Vierge dans le rite copte. Revue de l'Orient chrétien 9 ou 
17—31. Koptischer Text und französische Übersetzung. 

J. Bonaccorsi, Il Natale. Appunti d’esegesi e di Ma pai 
Delfi tatto 1903. 166 8. 8° Besprochen von Anonymus, Studi reli- 
giosi 3 (1903) 204; die französische Übersetzung (vgl. B. Z. XIII 271) 
von Anonymus, Bulletin de littérature ecclésiastique 1903 8. 95; von 
V<an) O<rtroy>, Analecta Bollandiana 23 (1904) 90%. 0. W. 


lerbert Thurston S. L, Lent and Holy Week. Chapters on Ca-. 


tholie Observance and Ritual. London, Longmans, Green and Co. 1904. 
XV, 487 8. 8°. 1 Tafel. 6 Sh. Eine im allgemeinen populär gehaltene, 
aber mit Quellenzitaten und Literaturnachweisen ausgestattete Darstellung, 
der es an dankbaren Lesern nicht fehlen wird. Wenn Ref. recht 

hat, sind die Échos d'Orient nirgends benützt worden. Der Verf. hätte in 
ihnen eine Reihe von Aufsätzen über liturgische Details der Karwochen- 
feier in der griechischen Kirche gefunden. Vgl. die Besprechung von 
T. L. A., The Downside Review 4 (23) Nr. 1 (Easter 1904) 87f.; von 
Carl) W<eyman), Historisches Jahrbuch der Görresgesellschaft 25 (1904) 


a L. MeClure, Holy Week at Jerusalem in the wane I 
tury. The Nineteenth Century 55 (April 1904) 651—654. Nach der 
Schilderung der Silvia bezw. Etheria, 0. W. 

Antoine Valmy, Les livres liturgiques de l'Église russe. 

.de la Compagnie de Jésus 97 (1904) 841-858. Übersicht 
über die Publikationen von Maltzew. C. W. 
Influence of the Russian Liturgy. The Bibliotheca 
sacra 61 (1904) 166—174. Englische Übersetzung der in der Komposi- 
tion von Tchaikovsky (1840—1893) überaus weit verbreiteten — 
des Johannes Chrysostomus. 

Ludwig Eisenhofer, Das bischéfliche Rationale. Sette Bar 
stehung und Entwicklung. Mit 9 Abbildungen. München, Lentner 
(Stahl) 1904. 50 8.. 2 Tafeln. Veröffentlichungen aus dem Kirchenhisto- 
rischen Seminar München II. Reihe Nr. 4. Wir notieren hier nur die Ver- 
mutung, daß das Aufkommen des nach dem Brustschilde des Hohenpriesters 
geformten Rationales (ein solches erhielt der 1088 verstorbene Erzbischof 
Gebhard von Salzburg vom byzantinischen Kaiser zum Geschenke) veranlaßt 
wurde ‘durch die im 11. und 12. Jahrh. infolge der Berührung des Abend- 
landes mit dem Orient wachsende Prunkliebe in der Ausstattung der pon- 
tifikalen Gewänder, ... vielleicht auch durch die Nachahmung des Enkol- 
pions griechischer Bischöfe”. 0. W. 

E. Vermischtes. Literaturberichte, 


Paul Lejay, Ancienne philologie chrötienne. 17. peri je suite). 
Revue d'histoire et de littérature religieuses 8 (1903) 592—604; 9 (1904) 
164— 204. (Vgl. B. Z. XIII 272.) C. W. 
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A. Väsiljev, Byzanz und die Araber (me): St. Petersburg 1902. 
gl. B. Z. XIII 202.) Besprochen von B. Melioranskij im Viz. Vrem. 
10 (1903) 507—516. E. K. 
A. Kleinclausz, La lettre de Louis II à Basile le Macédonien. 
Le Moyen Age 2 8. 8 (1904) 45—53. Verteidigt seine Auffassung gegen- 
über den B. Z. XIII 273 notierten Einwendungen Poupardins, ©, W. 
E. Gerland, Photios und der Angriff der Russen anf Byzanz 
(18. Juni 860). Neue Jahrbücher f. d. klass. Altertum 11 (1903) 718 
— 722. Feststellung des im Titel, genannten Datums im An an die 
Ausgabe der Reden und Homilien des Photios von Aristarches (vgl. B. Z. 
XII 388) und A. A. Vasiljevs Buch: Byzanz und die Araber, 2 Bände (vgl. 
B. Z. X 2968. und XIII 2021). K. K. 
6. Schlumberger, L’épopée byzantine è la fin du dixième 
siècle. IL Paris 1900. (Vgl. B. Z. X 692.) Besprochen von Aa VR 
im Viz. Vrem. 10 (1903) 532—535. E. K. 
J. Marquardt, Osteuropüische und ostasiatische Streifzüge. 
Ethnologische und historisch-topographische Studien zur Geschichte des 9, 
und 10, Jahrhunderts (ca. 840—940). Leipzig, Dieterich 1904. L, 557 8. 
gr. 8°. 30 M. Der Redaktion unzugänglich. KK 
H. Gelzer, Pergamon unter Byzantinern und Osmanen. (Vel. 
B. Z. XIII 272.) Besprochen von $. Vailhé, Échos d'Orient 7 (1904) 
122£. C. W. 
E. Pears, The Destruction of the Greek Empire. (Vgl. B. Z. 
XIII 274.) Besprochen von 6. Le Strange, The English Historical Review 
Vol. 18 Nr. 72 (Oktober 1903) 788—790; von J. de Laviornerie, Revue 
de l'Orient chrétien 8 (1903) 640—642; von S. Pétridès, Échos d'Orient 
7 (1904) 55. i C. W. 


Ernst Gerland, Geschichte des lateinischen Kaiserreiches von 
Konstantinopel. I Teil: Geschichte der Kaiser Balduin I und 
Heinrich (1204-1216). Beilage zum Jahresbericht 1903 des Kaiserin- 
Friedrich-Gymnasiums zu Homburg v. d. Höhe. Homburg y. d. Höhe 1904, 
33 8. 8°. Diese kleine Schrift ist der Vorläufer einer Arbeit, „die als 
Buch im Umfang von 15—20 Bogen im Selbstverlag des Verf. erscheinen 
wird“. Es scheint fast unglaublich, daß sich für eine Geschichte des latei- 
nischen Kaisertums kein Verleger finden sollte. Denn der „4. Kreuzzug“, 
wie man die Eroberung von Konstantinopel bei uns zu nennen pflegt, war 
doch mehr und etwas anderes als cine unterbrochene Expedition ins Heilige 
Land; es war der Kulminationspunkt in dem Jahrhunderte alten Kampfe 
zwischen Orient und Okzident. So weit stimme ich W. Norden zu, der im | 
übrigen den Einfluß Venedigs und seines Dogen vielleicht unterschätzt. 
Denn daß die Republik nicht etwa nur ein Faktor neben anderen, sondern 
die eigentliche Seele, der Wille und der Verstand des ganzen Unternehmens 
war, zeigt G.s Arbeit in ihrer subtilen und detaillierten Quellenforschung 
aufs deutlichste. G. benützte ein Manuskript von Carl Hopf; es ist zu 
wünschen, daß er der übergroßen Menge von einzelnen Nachrichten Herr 
bleibe. Dieses Programm behandelt die Ereignisse des Jahres 1204 nach 
der Eroberung, wie mir scheint, erschöpfend. Besonders erfreulich war mir, 
daß nicht, wie es sonst üblich ist, die Briefe Innocenz' III als wichtigste 
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von Albert W off, Historische Zeitschrift N. F, 56 (1904) 457 
(463)—472; von Ferdinand Lot, Le Moyen Age 2 8. 8 (1904) mi 


Karl Uhlirz, Jahrbücher des deutschen Reiches unter Gue u 
und Otto II. Bd. I: Otto II, 973—983. Leipzig, Duncker und Humblot 
1902. XIV, 293 8. 8° Wird notiert wegen der mannigfachen Beziehungen 
der Geschichte dieser Kaiser zu Byzanz. Besprochen von R., Revue critique 
57 (1904) Nr. 12 8. 230—232; von B. Schmeidler, Historische Viertel- 
jahrschrift 7 (1904) 255—259. 2 cow. 


B. Innere Geschichte. 


Pierre Grenier, L’empire byzantin. Son évolution sociale et poli- 
tique. 2 tomes. Paris, Plon-Nourrit et Cl 1904. XXXII, 340 8. È 2 BL, 


291 8. 8°. Soll besprochen werden. K. K. 
D. €. Hesseling, Byzantium. (Vgl. B. Z. XII 686.) Besprochen von 
Hubert Pernot, Revue critique 56 (1903) Nr. 49 8. 446. C. W. 


J. Kulakovskij, Zur Frage über die Themen des byzantini- 
schen Reiches. Aus den Schriften der Nestorgesellschaft in Kiev. 1 BL, 
24 8, 8° Kiev 1904. (russ) Derselbe, Zur Frage über den Ur- 
sprung der Themenordnung des byzantinischen Reiches. S.A. 
aus dem ,CGopanrs erareit no neropin upasa, mani mom perarmnioli 
npod. M. Homiexaro np seer M. D, Braxmwiperaro-Byranona“, Kiev 1904. 
85. 8% (russ) Man kann nicht umhin, angesichts dieser zwei Schriften 
das alte Klagelied anzustimmen über die heillose Vergrabung wissenschaft- 
licher Arbeiten an unzugänglichen Orten. Denn welche selbst von den 
größeren Bibliotheken des Abendlandes besitzt die Schriften der Gesellschaft 
des ehrwürdigen Chronisten Nestor oder den Jubiläumsband zu Ehren des 
Vladimirskij-Budanov? Das soll kein Vorwurf gegen die Russen sein; denn 
mit demselben Rechte können sie uns erwidern: Welche russische Bibliothek 
besitzt die Krühwinkeler Jahrbücher oder die Jubiläumsgabe für Professor 
Schulze? Das Übel ist heute ganz international, und frei sind nur noch 
die Länder, die außerhalb des wissenschaftlichen "Wettbewerbes stehen, wie 
Spanien. Solche Zerstreuung der wissenschaftlichen Arbeiten hat u. a. den 
großen Nachteil, daß die typographische Ausstattung, besonders der Druck 
fremdsprachlicher Zitate, oft recht mangelhaft ausfällt; im vorliegenden 
Falle gilt das vom Griechischen, das durch Druckfehler arg entstellt ist. 
Aber alle Klagen helfen nichts, und das Übel wächst von Jahr zu Jahr. 
Selbst die reichsten Bibliotheken müssen vor dem Anwachsen und der Zer- 
splitterang der gelehrten Produktion die Waffen strecken, und die Gefahr 
des „Mole ruit sua“ scheint auf manchen Gebieten der Wissenschaft immer 
näher zu riicken. Auch die zusammenfassenden bibliographischen Berichte 
helfen nicht aus der Not; denn sie können zwar anf den allgemeinen In- 
halt der neuen Schriften aufmerksam machen, ihr selbständiges Studium 
aber nicht ersetzen. Es wäre vielleicht nicht: nutzlos, wenn die inter- 
nationalen wissenschaftlichen Kongresse sich außer mit der Frage der Or- 
ganisation der Bibliographie auch mit der Publikationsfrage befaBten. 

1) Kulakovskij betont in beiden Abhandlungen, daß auch nach den 
neuesten Untersuchungen von Bury, Diehl, Gelzer und Uspenskij noch 
manche Punkte in der Themenverfassung weiterer Aufklärung bedürfen, 


[> 


Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 643 


der inneren Verwaltung des byzantinischen Reiches an, für die außer 
von Reiske im Kommentar zum Zeremonienbuche wenig geschehen ist bis 
auf die Arbeiten von Diehl, Gelzer und Schlumberger. Es ist unmöglich, 
das außerordentlich reiche Detail dieser Arbeit in einem Referat wieder- 
zugeben; ich gebe nur eine Skizze. Zivil- und Militärgewalt scheinen im 
6. Jahrh. in Dalmatien und Istrien noch getrennt zu sein. Die vorüber- 
gehende Abhängigkeit vom Frankenreiche nach der Einwanderung der 
Slaven hat keine tieferen Spuren hinterlassen; um die Mitte des 9, Jahrh. 
bildet Dalmatien ein @éuc mit einem Strategos und Unterbeamten an der 
Spitze; ein mewrouevödtmng rijg daluerlas saec. 9 bei Schlumberger, Sigillogr. 
8. 206. Wie sich das Amt des orparnyós zu dem Amte des dux vom Be- 
ginn des 9. Jahrh. verhält, ist noch nicht klar. Später erhielt der orge- 

den Rang eines &v@ireros. Aus der Besoldungsordnung Leos des 
Weisen geht hervor (De cerem. II 50), daß an den Strategen von Dalma- 
tien eine Abgabe von den Bewohnern des Themas gezahlt wurde, während 
er vom Hofe keine Besoldung erhielt. Auch im 10. Jahrh. bleibt dieses 
lose Abhängigkeitsverhültnis des Strategen von Byzanz bestehen, unabhängig 
aber war Dalmatien damals nicht. Im 9. Jahrh. sind aber Zivil- und 
Militärgewalt vereinigt; dvOvmarog ist bloßer Titulaturbeamter geworden. 
Am Einde des 10. Jahrh. wird Dalmatien, zuerst Zara (vor 998), vom dux 
von Venedig abhängig. Nach vorübergehender Wiederherstellung der byzan- 
tinischen Oberhoheit „erscheint später das Amt des Strategen mit dem 
Priorat von Zara vereint“, dessen Inhaber die Bürger dieser Stadt wählen. 
Der zweite und dritte Abschnitt der Arbeit handeln von diesem prior und 
den iudices neben ihm. Eingehende Untersuchungen tiber réyue oder ban- 
dum, dgubuós und über andere Verbände gibt der vierte Abschnitt, der 
nach den Taktiken von Maurikios und Leo auch die Offizierstellen behandelt. 
In einer „Beilage zu $ 4“ wird gegen Zachari von Lingenthal der Nach- 
weis geführt, daß die Taktika Leos nicht unter Leo dem Isaurer, sondern 
unter Leo dem Weisen, wabrscheinlich nach 903, dem Jahre des Cod. Bodl. 
715, verfaßt worden sind; denn als Vater des kaiserlichen Verfassers wird 
Kaiser Basilios genannt, und der öfter erwähnte Stratege kann niemand 
anderes sein als der unter Basilios und Leo dem Weisen berühmte Feld- 
herr Nikephoros Phokas. Doch ist dem Verfasser entgangen, daß hier 
schon Kunik, Kulakovskij u. a. lüngst das Richtige gesehen haben; vgl. 
B. Z. VIII 256 und XI 585 ff. 

Istrien stand bis etwa 751 unter einem byzantinischen magister mi- 
litum, in letzter Instanz unter dem Exarchen; die Zivilgewalt war später 
ebenfalls mit der militärischen vereinigt; in friinkischer Zeit wird der 
magister militam durch den dux ersetzt. A. H, 

Léon Lallemand, Histoire de la charité t. 2. Les neuf premiers 
siècles de l'ère chrétienne. Paris, Picard 1903. VIII, 199 8. 8% Vgl. 
besonders das 1. Kapitel des 2. Teiles ‘Les empereurs d’occident et d’orient 
de Constantin’, S. die Besprechung von Louis Robert, Polybiblion, Partie 
littéraire 100 (1904) 52f.; von L. H. Labande, Revue critique 57 (1904) 
Nr. 8 8, 159£.; von Ch. de Lajudie, L'Université catholique N. 8. 45 
(1904) 152—155; von Paul Duden, Études...de la Compagnie de Jésus 
99 (1904) 312f. 0, W. 

Ch. Diehl, Skizzen aus der byzantinischen Kulturgeschichte. 
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Codex der Metropole befindet sich im Besitze des Chrysanthos Pagones in 
Kalamata. Beis gibt in der vorliegenden Abhandlung eine ausführliche 
Analyse seines Inhaltes. Es sind leider nur Eintragungen aus der ersten 
Hälfte des 18. Jahrh. KK. 
N. K. Ch. Kostes, Anoordouaru ix Zuvgvaixod xúdixos. dJeh- 
tlov vis iorog. nal ¿Ovoloy. Er. ris “Eldádos 6 (1903) 164—185. Urkunden 
aus dem Hen —19. Jabrh. K. K. 
K. A. Kehr, Die Urkunden der normannisch-sicilischen Könige. 
(Vgl. B. Z. XIII 274.) Besprochen von Ernest Barker, The English Hi- 
storical Review 19 Nr, 73 (Januar 1904) 149—152. O. W. 
Francesco Nitti di Vito, Codice diplomatico barese IV: Le per- 
gamene di S. Nicola di Bari, periodo greco (939—1071), V:. periodo 


normanno (1075— 1194). Bari 1900 A 1902. XXII, 132 und XXX, 
350 8. 8°(?). von Francesco Carabellese, ” Archivio storico 
italiano S. V t. 32 (1903) 439—443; V von A. Lizier, Rivista storica 


italiana Anno 21 $. 3 vol. 3 (1904) 21—25. C. W. 

N. Jorga, Studii si documente IV, — Documente privitoare 
la familia Callimachi I. (Vgl. B. Z. XIII 277.) Besprochen von 
W. Miller, The English Historical Review Nr. 71 vol. 18 (Juli 1903), 
577—580. C. W. 

N. Jorga, Studii si documente cu privire la istoria Romi- 
wur re B. Z. XIII 277.) Besprochen von Alphonse no fe 

histoire ecclésiastique 5 (1904) 353 f, 

Wilhelm Ohr, Die Kaiserkrönung Karls des a Eine 
kritische Studie. Tübingen und Leipzig, Mohr (Siebeck) 1904. XI, 155 8, 
8%. Besprochen von -en, Literarisches Centralblatt 55 GERS Nr. 22 
Sp. 710. 0. W. 

Wilhelm Ohr, La leggendaria elezione di Carlo Magno a 
imperatore. Comunicazione letta al Congresso internazionale di scienze 
storiche a Roma. Rom, Löscher 1903, 25 8. 8% Besprochen von A. Leone, 
Rivista storica italiana 20 (1903) 443f.; von H. W. €. D., The English 
Historical Review 19 Nr. 73 (Januar 1904) 191. O. W. 

Louis Jalabert 8. L, Les colonies chrétiennes d'Orientaux en 
Occident du V* au VIII sidele. Revue de l'Orient chrétien 9 (1904) 
96—106. Im wesentlichen ein Auszug aus dem Aufsatze von L. Bréhier, 
B. Z. XII 1f. Vgl. zu demselben die Bemerkungen von ee Reyne 
de l'Orient latin 9 (1902) 570. CW. 

Duchesne, Le Provincial Romain au XII" sièele. 
d'archéologie et d'histoire 24 (1904) 75—123. Handelt 8. 77—81 über 
die Texrixd von Kpel €. W. 


C. Kirchengeschichte, Mönchtum, 


Hans von Schubert, Grundzüge der Kirchengeschichte. Ein 

Tübingen, Mohr (Siebeck) 1904. VII, 304 8. 8% 4.4 Be- 

von Karl Lüschhorn, Mitteilungen aus der historischen Literatur 

32 (1904) 137£; von Anonymus, Literarisches Centralblatt 55 (1904) 

Nr. 19 Sp. 609—611; von Alice Gardner, The English Historical Review 

19 Nr. 74 (April 1904) 327 £; von A. Linsenmayer, Historisches Jahr- 
buch der Görresgesellschaft 25 (1904) 2601. 0. W. 
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Paul Frederieq, Les conséquences de l’évangélisation par Rome 
et par Byzance sur le developpement de la langue maternelle 
des peuples convertis, Bull de l’Acad. roy. de Belgique, Classe des 
lettres 1903 Nr. 11 8. 738—751. Bei der Christianisierung des Abend- 
landes wurden die Nationalsprachen ignoriert und als Sprache der Kirche 
und dann auch des Staates und der Bildung überall das Latein eingeführt. 
Einzelne Durchbrechungen dieses Systems (z. B. Übersetzungen in England 
und Deutschland) bestätigen nur die allgemeine Regel, und so hat denn das 
Latein bis zum Ausgang des Mittelalters die allseitige und freie Ausbildung 
der Nationalsprachen gehemmt. Ganz anders gestaltete sich der Prozeß 
der Christianisierung im Osten. Das Griechische ist den neubekehrten 
Völkern nirgends als Kirchensprache oktroyiert worden. Syrer, Kopten, Ar- 
menier, Goten (Wulfilas) und Slaven haben sofort die heiligen Bücher und 
auch die Liturgie in ihre eigenen Sprachen übertragen, und aus dieser alten 
Übersetzungsliteratur entwiekelten sich frühzeitig nationale Literaturen, z. B. 
die syrische, koptische, bulgarische, russische. Dagegen erfuhren die West- 
slaven durch die Annahme der lateinischen Kirchensprache in ihrer schrift- 
sprachlichen Entwickelung dieselbe Hemmung wie die Germanen. Die 
römische Kirche verführt in der Heidenmission auch heute noch ähnlich wie 
einst, während die Protestauten das Prinzip der Übersetzung der heiligen 
Schriften in die Landessprachen allgemein durchführen. Vielleicht werden 
in einer fernen Zukunft in der literarischen Entwickelung der jetzt dem 
Christentum zugeführten Völker analoge Wirkungen eintreten, wie sie die 
verschiedenen Methoden von Rom und Byzanz hervorgebracht haben. — 
Das der Inhalt der anregenden kleinen Schrift, Manches reizt zur Dis- 

ion, doch ist für sie hier nicht genug Raum. K. K. 

J. Sokolov, Über den Byzantinismus in kirchengeschichtlicher 
Beziehung. Eine Antrittsvorlesung (russ.). Christianskoje Ctenije 1903, 
Dezemberheft, 8. 733—775. Notiert im Viz. Vrem. 10 (1903) 558. E.K. 

Th. J. Shahan, The Beginniugs of Christianity. New York, Ben- 
tiger 1903. VIII, 445 S. 8% 2 Sh, Eine im allgemeinen für weitere 
gebildete Kreise berechnete Sammlung von Aufsätzen, von denen die beiden 
über die christlichen Ruinen Syriens (A christian Pompeii) und über J. B. 
de Rossi (The Colombus of the Catacombs) die meiste Beachtung verdienen. 
Vgl. die Besprechung von Anonymus, Revue d'histoire ecclésiastique 5 
(1904) 194. C, W. 

Mariano, Il cristianesimo nei primi secoli. (Seritti 
vari 4 und 5; vgl. B. Z. XII 413.) Besprochen von Tony André, Revue 
de Vhistoire des religions 48 (1903) 244—248. CW. 

William Bright, The Age of the Fathers. (Vgl. B. Z. XM 278.) 
Besprochen von A. Zimmermann, Zeitschrift für katholische Theologie 24 
(1904) 141—144; von 6. Krüger, Theologische Literaturzeitung 29 (1904) 
Nr. 3 Sp. 82; von A. E. Burn, The English Historical Review 19 Nr. 73 
(1904) 136 £. C. W. 

Dufoureq, L’avenir du Christianisme. Introduction: 
La vie et la pensée chrétienne dans le passé, Paris, Bloud et C'* 
1904. IX, 780 S. 8° 6 Fr. Bespricht im 2. Buche u. a. ‘la vie et la 
pensée chrétienne chez les Byzantins” (5.—8. Jahrhundert), Vgl. die Be- 
sprechung von Anonymus, Revue d'histoire ecclésiastique 5 (1904) 202— 
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‘0 "ASwg xal i Xalxıdını, im Auftrage der ‘Eragla „Ellnvionög“ 
von I E. I. E. "Ev 'ADívais, Ex 100 tunoypapslov rdv xaracruéror 
"Avtory Koworawrividov 1902. 94 S. 8% Mit einer Karte. Die unge- 
nannten Verfasser beabsichtigten ein ausführliches Werk über den Heiligen 
Berg, das die Natur des Landes und seine Geschichte eingehend darstellen 
soll. Das vorliegende Büchlein ist eine politische Flugschrift für die Ziele 
des Hellenismus. Es richtet sich gegen die angebliche Slavisierung des 
Athos. Von dieser war ja schon öfter die Rede, mehrere Reisende hatten 
oft mit abenteuerlichen Ausschmückungen darauf hingewiesen, aber Gelzer 
war zuletzt diesen Ansichten nachdrücklich entgegengetreten. Für den 
Politiker bleibt es interessant, daß hier einige Griechen, vielleicht selbst 
Athosmónche, diese Klagen wiederholen, auf die Gefahr eines russischen 
Gibraltar hinweisen und die Griechen zu geschlossenem Vorgehen auffordern 
gegenüber der Tatsache, daß von den 7522 Mönchen jetzt 3207 Griechen, 
3615 Russen sind, die übrigen Bulgaren, Romunen, Serben, Georgier. Für 
die byzantinischen Studien ist das Büchlein wertlos. A. H. 

A. Schmidtke, Das Klosterland des Athos. (Vgl. B. Z. XIII 283.) 
Besprochen von A. Fischer-Colbrie, Allgemeines Literaturblatt 13 (1904) 
Nr. 4 Sp. 117; von Ph. Meyer, Theologische Literaturzeitung 29 (1904) 
Nr. 5 Sp. 149f.; von Theodor Preger, Blätter für das (bayerische) Gym- 
nasialschulwesen 40 (1904) 287; von E. Anthes, Berliner philologische 
Wochenschrift 24 (1904) Nr. 20 Sp. 625f. Cc. W. 

E. von der Goltz, Reisebilder aus dem griechisch-türkischen 
Orient. (Vgl. B. Z. XII 694.) Besprochen von K¢arl> Here 
Literarisches Centralblatt 54 (1903) Nr. 46 Sp. 1569. C. W. 

Hubert Pernot, En pays turc. L'ile de Chio. (Vgl. B.Z. XII 694.) 
Besprochen von Anonymus, Literarisches Centralblatt 55 (1104) Nr. 1 
Sp. 12f.; von J. Partsch, Deutsche Literaturzeitung 25 (1904) Nr. 6 
Sp. 365; von A. van Gennep, Revue de l’histoire des religions 48 a) 
278; von J. Pargoire, Echos d’Orient 7 (1904) 120. C. Y 

L. Chalikiopoulos, Die Osthalbinsel Kretas. (Vgl. B. Z. XIII 284) 
Besprochen von L. Laloy, La Géographie. Bulletin de la Société de Geo- 
graphie 8 (1903) 143—147. C. W. 

H. Barth, Constantinople. Paris, Laurens 1903. 180 S. 4° 4 Fr. 
Besprochen von R. Bousquet, Échos d'Orient 7 (1904) 126f. C. W. 

E. Oberhummer, Konstantinopel unter Sultan Suleiman. (Vgl. 
B. Z. XII 695.) Besprochen von D. C. Hesseling, Museum 10 (1903) 
Nr. 10 Sp. 375f.; von C. F. Seybold, Literarisches Centralblatt 55 (1904) 
Nr. 24 Sp. 785f. CW. 

E. Oberhummer, Die Insel Cypern I. (Vgl. B. Z. XIII 284.) Be- 
sprochen von F. Hiller von Gaertringen, Göttingische gelehrte Anzeigen 
165 (1903) Nr. 12 8. 969--974. C. W. 


B. Topographie. 

J. Guidi, Un fragment arabe d’onomastique biblique. Revue 
biblique N. S. 1 (1904) 75—78. Ein Fragment mit Erklärungen der Pro- 
phetennamen aus Cod. arab. Vat. 171, das zunächst auf eine syrische Quelle, 
in letzter Instanz aber auf die griechischen Onomastika zurückgeht. C. W. 

Edward A. Bechtel, Sanctae Silviae Peregrinatio. The Text 
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Compagnie de Jesus 97 (1904) 117—120 und Analecta Bollandiana 23 
(1904) 85—87; von Anonymus, La Civiltà cattolica 55 (1904 I) 329— 
342; von Luigi Cantarelli, Atene e Roma 6 (1903) Dez. Sp. 368—373; 
von Leopold Fonck $. I., Zeitschrift für katholische Theologie 28 (1904) 
331—342; von Jos. Kolberg, Literarische Rundschau 30 (1904) Nr. 4 
Sp. 126—130; von 0. Marucchi, Nuovo Bullettino di Archeologia cristiana 
9 mn: 293—297. C. W. 
0. Maruechi, Le catacombe romane secondo gli ultimi studi 
e le più recente scoperte. Rom, Desclée, Lefebvre & C!® 1903. 713 8. 
8°. Besprochen von A. Guigard, Revue de l'Orient chrétien 8 (1903) 615 f. 
C. W. 


C. M. Kaufmann, Neuere Forschungen in den christlichen 
Katakomben Roms. Der Katholik 83 (1903 II) S. 396—421. Handelt 
8. 400 ff. über das neue Katakombenwerk Wilperts. C. W. 

Diego Angeli, Le chiese di Roma. Rom, Soc. Ed. Dante Alighieri 
1903. 662 8. 8° 6 L. Besprochen von Fed. Brunswick, Literarisches 
Centralblatt 55 (1904) Nr. 7 Sp. 239 f. C. W. 

E. Vacandard, Une visite à Sainte-Marie-Majeure. Notes 
d’archéologie et d'histoire. Revue du Clergé français 35 (1903) 478 
—499. C. W. 

J. Führer, Forschungen zur Sicilia sotterranea. — Ein alt- 
christliches Hypogaeum. — Altchristliche Begräbnisanlage bei 
Ferla. (Vgl. B. Z. XIII 289.) Besprochen von Sauer, Literarische Rund- 
schau 30 (1904) Nr. 2 Sp. 41—46. C. W. 

Ch. Diehl, Ravenne. (Vgl. B.Z. XIII 289.) Besprochen von S. R., 
Revue archéologique 4. Série 3 (1904) 172f.; von Bernard Monod, Revue 
historique 84 (1904) 354f. C. W. 

R. Dussaud et Fr. Macler, Mission dans les régions désertiques 
de la Syrie. (Vgl. B. Z. XIII 287.) Besprochen von R. (Kagnat), 
Journal des Savants N.S. 1 (1903) Nr.11 S.638f.; von J. Labourt, Bulletin 
critique 25 (1904) Nr. 1 S. 1—3; von H. Lammens, Revue de l'Orient 
chrétien 8 (1903) 43—45. C. W. 


C. Ikonographie. Symbolik. Technik. 


Hermann Reïch, Der Mann mit dem Eselskopf. Ein Mimodrama 
vom klassischen Altertum verfolgt bis auf Shakespeares Sommernachtstraum. 
Weimar, R. Wagner Sohn 1904 (S.-A. aus dem Jahrbuch der Deutschen 
Shakespeare - Gesellschaft XL). 23 S. 8% Mit 4 Abbildungen. Für den 
Eingeweihten so gut wie für den mit der byzantinischen Literatur nicht 
näher Vertrauten ist es eine wahre Offenbarung, was H. Reich in seiner 
großen Arbeit über den Mimus und jetzt kurz skizzierend in dem vor- 
liegenden Aufsatze bringt. Wo ist denn das antike Drama im byzantinischen 
Kulturkreise geblieben? Die Antwort Rs ist so überzeugend und eröffnet 
dem Kunsthistoriker so weite, vielversprechende Ausblicke, daß ich die Fach- 
genossen nicht eindringlich genug einladen kann, sich mit den neugefundenen 
Tatsachen vertraut zu machen. Sie werden dann die Jongleur-Szenen auf 
den Elfenbeindiptychen, den rätselbaften Kreis von Reliefs, die ich im Jahrb. 
d. preuß. Kunstsamml. 1898 S. 57f. zsammengestellt habe, dann die von 
Aus’m Werth vereinigten Darstellungen der Pavimente, einige Malereien in 
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des Mosaiks in der Antike gearbeitet hat. Die Anregung zu diesen For- 
schungen wird aber wohl in dem Reichtum einschlägiger Denkmäler seines 
Amtsbezirkes zu suchen sein. Nordafrika ist ja das reine Mosaikenmuseum. 
Was Gaukler in diesem bescheiden einer Enzyklopädie einverleibten Artikel 
leistet, das kann im Hinblick auf die Antike als Basis dienen für jenes 
große Unternehmen, ein Corpus der Mosaiken, das der so früh verstorbene 
Eugène Muntz in der Association int. des académies angeregt hat. Was 
fehlt, ist die Ergänzung nach der orientalisch-byzantinischen Seite hin. In 
diese zweite große Aufgabe müßte sich eine junge Kraft einarbeiten, sie 
monographisch zum Lebensziel machen. Das Gebiet ist zu reich und zu 
bedeutend, als daß es heute, bevor noch das Fundament gelegt ist, jemand 
wissenschaftlich nebenbei bewältigen könnte. 

Ich greife aus der Arbeit G.s nur das für unseren Kreis Bemerkens- 
werte heraus. Der Ursprung des Mosaiks ist im Orient zu suchen. Spuren 
finden sich bei den Chaldiern (Babylonier, Assyrer und Perser sollen es 
dagegen nieht kennen!), die in die Antike übergehende Entwickelung gehe 
von ten aus. Von Alexandreia verbreite sich diese Kunst in der hel- 
lenistischen Welt. Aber auch später, als in augusteischer Zeit Rom an die 
Spitze komme, sei immer noch unmittelbar Alexandreia die Hauptquelle und 
ebenso noch Jahrhunderte später für Byzanz. Für die hellenistische Zeit 
behält G. den Orient noch im Auge, in römischer Zeit dagegen läßt er ihn 
fast ganz zurücktreten, und so ist es wohl zu erklären, wenn er im Abend- 
lande ausschließlich römische Kunst herrschend finde, Das wird wohl 
anders werden, sobald man die Denkmäler des Orients, vor allem Syriens, 
systematisch zu studieren beginnt G. hätte vielleicht schon anders dis- 
poniert, wenn er meinen Aufsatz über das Orpheusmosaik in Jerusalem 
gekannt hätte (ZDPV XXIV $. 139£). Die Entwiekelung muß im Orient 
eine heute noch kaum zu ahnende gewesen sein, es wäre sonst genau so 
wie in der Architektur der großartige Aufschwung in byzantinischer Zeit 
unbegreiflich. Gerade Mesopotamien bezw. Persien müssen intensiv ein- 
gegriffen haben; was wir in Kpel vor uns haben, ist wahrscheinlich über 
Antiocheia, nicht von Alexandreia aus importiert. S. Costanza bei Rom 
weist den Weg. 

G.s Arbeit ist für uns dadurch doppelt wertvoll, daß sie sehr aus- 
giebige Literaturangaben enthält. Möchte es dem Verf. als bedeutendster 
Autorität auf dem antiken Zweige dieses Gebietes gelingen, den Plan von 
E, Muntz im großen Stile in Gang zu bringen. J. 8. 

J. Kurth, Die Wandmosaiken von Ravenna. (Vgl. B.Z. XIII 296). 
Besprochen yon E, Giller, Römische Quartalschrift 17 (1904) 352£; von 
H<ippolyte> D<elehaye), Analecta Bollandiana 23 (1904) 87£. C. W. 

F. X. Kraus, Die Wandgemälde der Sylvesterkapelle. (Vgl. 
B. Z. XII 703.) Besprochen von Joseph Neuwirth, Allgemeines Literatur- 
blatt 13 (1904) Nr. 5 Sp. 148. 0. W. 

6. Swarzenski, Die Regensburger Buchmalerei des 10. und 
11. Jahrhunderts. Leipzig 1901. (Vgl. B. Z. XI 191.) Besprochen von 
E. Rjedin im Viz. Vrem. 10 (1903) 538—542; von Arthur Haseloff, 
Güttingische gelehrte Anzeigen 165 (1903) Nr. 11 8.877—904. E.K. 
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objeets from the christian East in the Department of British 
and Mediaeval Antiquities and Ethnography of the British 
Museum. London 1901. (Vgl. B, Z. XI 670.) Besprochen von ge 
im Viz. Vrem. 10 (1903) 535—538. 

Angelo Serinzi, Una spada bizantina di Syme e la Eee 
Kapnist del museo civico di Venezia. Atti del R. Istituto Veneto di 
scienze, lettere ed arte. Anno acad. 1900—1901. Tomo LX, parte seconda, 
8. 1053—1065. Mit 1 Tafel. Die byzantinische Waffe von der Form 
eines Türkensübels, welche sich in der Kgl. Rüstkammer zu Turin 
ist im Jahre 1840 in Syme gefunden worden. Zwei eingravierte griechische 
Fünfzehnsilber sagen, daß die Waffe 10 jyeudve sal mord addivry Kov- 
orevelvw gehörte. Langlois (Rev, archeol. 1857 S. 292) identifizierte ihn 
mit dem letzten byzantinischen Kaiser, Veludo (Memor. del R. Istituto Ve- 
neto di scienze, lettere ed arte 18, 1874, 301—311) mit dem im Jahre 
1714 hingerichteten Woiwoden der "Walachei Konstantinos II Brankovanos, 
Durch Vergleich mit einem ähnlichen Sübel im Museo eivico Correr, der 
eine datierbare russische Gravierung trägt, gelangt S. zu dem Ergebnis, 
daß auch die griechische Wafle Ende des 17. Jahrh. angefertigt La ist. 

A. 


J. Errera, Le tissu de Modène. Brüssel, Vromant 1903. 188. 8% 
S-A. aus den Annales de la Société d'archéologie de Bruxelles t. XVII. — 
Collection d'anciennes étoffes. (Vgl. B. Z. XI 672.) Besprochen von 
L. Bardon, Échos d'Orient 7 (1904) 1271. 0. W. 


G. Byzantinische Frage, 


Friedrich Schneider, der rüstige Senior der christlichen Archäologen, 
schreibt dem Unterzeichneten mit Bezug auf die orientalische Frage in der 
romanischen Kunst des Abendlandes und den Dom zu Mainz im besonderen: 

„Für die unmittelbare Einwirkung vorderasiatischer und griechischer 
Kunst auf den europäischen Westen und speziell die Rheinlande, selbst in 
später Zeit, bietet die Geschichte unseres Domes gewiß ein bezeichnendes 
Beispiel, vielleicht mehr noch. 

In der Koncha des 1190 vom E.-B. Konrad von Wittelsbach ( 1200) 
erbauten Ostchores war eine uns genau beschriebene Gewölbemalerei, 
die von dem Domkantor Godefrid gestiftet worden war (vgl. Schneider, 
Dom zu Mainz, 8. Ausg., 1886, 8.27 Anm. 2; App. p. XV). E.-B. Konrad 
war zweimal im Hl. Land, weilte gar 2 Jahre dort und krönte einen König 
von Armenien (doch gewiß auf armenischem Boden und in einem der 
alten kirchlichen Heiligtümer!). Er entfaltete in Mainz dazwischen und 
nachher eine großartige Bautütigkeit: er baute neu auf den Ostchor; dann 
begann er den Neubau des gewaltigen Westbaues, der freilich erst 1239 
geweiht wurde, 

In dem Konchabild ist er selbst dargestellt gewesen, knieend zur 
Rechten des Salvator maximae staturae in solio situs, darunter die vier 

Tierwesen. Christus mit erhobener Rechten protendebat duobus 
gitis in manu sinistra librum cum inser.: Venite bened. Patr. mei. Dar- 
über die Zeichen XC. Zur Linken der Kantor Godefridus, 

An Heiligen zar rechten Seite: Maria, Johannes Ev. (?), Bonifatius, dar- 
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des Stiles mit dem Eintritt des 13. Jahrh. (Vgl. B. Z. VII 496 f.) 
Der neue stilbildende Faktor sei die byzantinische Kunst. J. 8. 


H. Museen. Zeitschriften. Bibliographie usw. 


Gabriel Millet, La collection chrétienne et byzantine des 
hautes études. École pratique des hautes études, section des sciences 
religieuses. Paris, Leroux 1903. 94 8. 8% An der École des hautes 
études wurde im "Zusammenhang mit der Lehrkanzel für byzant. Christen- 
tum eine Sammlung von Reproduktionen byzant. Denkmäler angelegt. 
Der Aufruf um Unterstützung dieses Institutes ist B. Z. X 378 abgedruckt. 
Ich hatte inzwischen Gelegenheit, das bereits Vorhandene unter 
des Vorstandes, unseres Mitarbeiters Gabriel Millet, zu besichtigen, und war 
überrascht von der Reichhaltigkeit der Kollektion, die durch den Opfermut 
Millets selbst, dann durch Beiträge französischer und auswärtiger Kunst- 
freunde zustande gebracht ist. Drei Sile, geschmückt mit großen, z. T. 
farbigen Blättern, beherbergen die Original-Aufnahmen, Photographien, gra- 
phische Reproduktionen und Gipsabgiisse. Die Sammlung ist zu bestimmten 
Stunden geöffnet und jedem Forscher zugänglich. 

Millet ist nicht bei Anlage dieses festen Bestandes stehen geblieben; 
er sucht, was mitteilbar ist, jetzt auch nach auswärts abzugeben durch 
eine ähnliche Institution, wie sie Haseloff im Tauschyerein, Graeven in 
seinen Serien von Photographien nach Elfenbeinwerken geschaffen haben, 
Was uns vorliegt, ist ein Katalog der Photographien, die jeder von der 
Ecole des hautes études käuflich beziehen kann. Sie sind nach Formaten 
geordnet: 26 Stück größer als 18 >< 24, 414 Stück 18 >< 24, 1576 Stück 
13 >< 18 und 77 Stück kleineren Formates, im ganzen 2093 Stück. Der 
Zuwachs soll jährlich angezeigt werden, Diesem bis 8. 88 laufenden Ka- 
taloge folgen die Register, in denen man nach dem Verzeichnis derjenigen, 
welche die Photographien angefertigt haben, ein Orts- und oa pis 
endlich eine ikonographische Zusammenstellung findet. 

Was Millet ‘da unternommen hat, kann sich bei ehrlicher Förderung 
aller interessierten Kreise zu einem Zentram für die kunstwissenschaftliche 
Forschung auf byzant. Gebiete ausbilden. Es werden aber doch nur wenige 
dem Beispiele Kondakofís (der die Serie seiner Platten yom Sinai tiber- 
lassen hat) und Venturis (der die Platten nach dem Codex des Rabula ab- 
gegeben hat) folgen können, weil sie sich die Resultate ihrer auf eigene 
Kosten veranstalteten Studienreisen, d. h. die Serien der photographischen 
Platten, die daher rühren, zur Ausbentung vorbehalten müssen. Und selbst 
wenn diese Platten einmal veröffentlicht sind, gäbe ich z, B. sie nur ungern 
heraus, weil sie mir Unabhängigkeit sichern, und vor allem, weil ich als 
Lebrer Bedarf an Übungsmaterial habe. Dieses aber muß in wechselnder 
Zahl von Abzügen immer nach den Platten selbst angefertigt werden. Ich 
bringe diese Dinge vor, weil es mir Bedürfnis ist, zu sagen, warum ich 
Millet nicht längst mein Material eingesandt habe. Es wird Pflicht jedes 
einzelnen von uns sein, dafür zu sorgen, daß unsere Platten, die zum Teil 
durch die inzwischen an den Denkmiilern eingetretenen Veränderungen un- 
ersetzlich geworden sind, in feste Hände übergehen, sobald wir selbst sie 
nicht mehr hüten können. Die Sammlung der Ecole des hautes études hat 
sich als Zufluchtsort etabliert; dessen sollten wir unter allen Umständen 
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Victor Chapot, Antiquités de Syrie. Revue des études anciennes 

6 (1904) 31—36. 1) Griechische Inschriften. 2) Byzantinische Bleisiegel 

(vgl. Clermont-Ganneau, Recueil d’archéologie orientale VI, 1904, $ 7). 
O. W. 


10. Fachwissenschaften. 
A. Jurisprudenz. 


Moritz Voigt, Römische Rechtsgeschichte IL (Vgl. B. Z. XII 
“x Besprochen von E. Grupe, Wochenschrift für klassische Philologie 
21 (1904) Nr. 5 Sp. 126—128. 0. W. 

K. Neumeyer, Die Entwickelung des internationalen Privat- 
und Strafrechtes I. (Vgl. B. Z. XIII 301.) Besprochen von F, Bran- 
dileone, Archivio storico italiano $. 5 t. 33 (1904) 232—238; von Franz 
Kahn, Kritische Vierteljahrsschrift für Gesetzgebung und Rechtswissenschaft 
45 (1904) 624—630. O, W. 

Roberto de Ruggiero, Studi papirologiei sul matrimonio e 
sul divorzio nell’ Egitto greco-romano. Roma 1903. (Estratto dal 
Bullettino dell’ Istituto di Diritto Romano, anno XV, 1902, fase. V—VI.) 
104 8. 8°. Im ersten Abschnitt stellt de R. das typische Schema des 
Ehevertrages zusammen, um im zweiten die Frage zu erörtern, ob die ver- 
schiedenen Klauseln im ägyptischen oder im griechisch-römischen Recht 
ihren Ursprung haben. Aus makedonischem Recht stammt der El 
auf der Grundlage eines Vermögensbeitrages von seiten der Frau, der alte 
ägyptische Ehevertrag baute sich auf dem Beitrage des Mannes auf; aus 
beiden ist der griechisch-ägyptische Ehevertrag entstanden, in welchem zur 
Mitgift der Frau die Anerkennung eines Kredits zugunsten der Frau von 
seiten des Mannes tritt, Das einzige bis jetzt bekannte Dokument, in 
welchem außer der Mitgift der Frau und dem Vermögensbeitrag des Mannes 
sowie dem vom Manne zugestandenen Kredit noch ein besonderes Hoch- 
zeitsgeschenk des Mannes an die Frau erwähnt wird, gehört der byzantini- 
schen Zeit an (CPR. I 30 saec. VI). Die Erklärung de R,s hinsichtlich 
iséxgomov und des Kredits brto dpgußowog ist zweifellos richtig, die An- 
nahme eines dritten Hochzeitsgeschenkes beruht auf der Ergänzung des 
bisher gelesenen dogvp ... zu dogopopíes. Allein die ganze Stelle ist 
lückenhaft und dogopopía ist als technischer Ausdruck der Juristensprache 
sonst nicht bekannt. So bleiben in diesem einen wichtigen Punkte einige 
Zweifel bestehen. Die letzten Abschnitte handeln über Eyygapog und &ypa- 
«pos yéuog und über Ehescheidung und Rückgabe der Mitgift. Auf die 
Arbeit von Joh. Nietzold, Die Ehe in Ägypten zur ptolemiisch-rémischen 
Zeit (1903), ist in einem Nachwort Bezug genommen. A. H. 

phan Braßlofl, Zur Kenntnis des Volksrechtes in den Ost- 

provinzen des römischen Kaiserreiches. (Vgl. B. Z. XIII 301.) Be- 

en von R. de R., Bullettino dell’ Istituto di Diritto Romano 15 
(1902) 315. Co, W. 

K. J. Basmadjian, Die Militirgesetze des Nerses Lambronazi. 
Paris, Banaser 1902. 8 8. 8° (armenisch). “Der vorliegende Text geht 
in den allerersten Verordnungen mit dem in der B. Z. III (1894) S. 450 
—453 von Zachariae von Lingenthal veröffentlichen griechischen Texte zu- 
sammen, bald aber gehen beide Rezensionen sehr auseinander; auch enthält 
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pensationsrecht I. (Vgl. B. Z. XI 677.) Besprochen von Jos, Lau- 
rentius 8. I, Stimmen aus Maria-Laach 66 (1904) 218 f. c.W. 

N. V. Meliq-Thangean, Das Recht der armenischen Kirche. 

1. Bueh: Einfübrung und Quellen. Shushi, Eghisaböth M. Mahtes-Jaköbeanz 

und Bagrat Ter-Sahakeanz 1903. 807 S. 8° (neuostarmenisch). 11, Rubel. 

Besprochen von H. Goussen, Theologische Revue 3 (1904) Nr. 9 Sp. 261 f. 
O. W. 


B. Mathematik. Astronomie, Naturkunde. Medizin. Kriegs- 
wissenschaft usw. 

F. Boll, Sphaera. (Vgl. B. Z. XIII 302.) Besprochen von 6. Tropea, 
Rivista di storia antica N. 8. 7 (1908) 856—858; von K., Literarisches 
Centralblatt 54 (1903) Nr. 47 Sp. 1609f; von Hans Moeller, Wochen- 
schrift für klassische Philologie 20 (1903) Nr. 49 Sp. 1329—1338; Nr. 50 
Sp. 1364— 1374; von Weigl, Blätter für das (bayerische) Gymnasialschul- 
wesen 40 (1904) 99—103; von Hugo Winckler, Orientalistische Literatur- 
zeitung 7 (1904) Nr. 2 Sp. 55—65 und Nr. 3 Sp. 93—104; von €, E. 
Ruelle, Bulletin critique 25 (1904) Nr. 8 S. 150—152 und Journal des 
Savants N, 8. 2 tie Nr. 18, 58f; von Anonymus, Stimmen aus Maria- 
Laach 66 (1904) 330—336. Cc. W. 

D, Bassi, F. Cumont, Ae. Martini, A. Olivieri, Catalogus codi- 
cum astrologorum graecorum. IV. Codices Italicos praeter Flo- 
rentinos Venetos Mediolanenses Romanos descripserunt D. B. ete. 
(Vgl. B. Z. XIII 302.) Besprochen von W. Kroll, Berl. philol. Wochen- 
schrift 24 (1904) Nr. 2 Sp. 69—72. A.H. 

L. Weigl, Studien zu dem unedierten astrologischen Lehr- 
gedicht des Johannes Kamateros. (Vgl: B. Z. XII 641.) Besprochen 
von T. R<einach), Rev. des étud. grecq. 16 (1903) 426. A. H. 

Handbuch der Geschichte der Medizin. Begründet von Th, Pusch- 
mann, herausgeg. von M. Neuburger und J. Pagel. I. Jena, Fischer 1902. 
XII, 756 8. 8° Enthält 8. 492—568 eine Darstellung der byzantini- 
schen Medizin von J. Bloch. Vgl. die Besprechung von J. Tlberg, Ber- 
liner philologische Wochenschrift 24 (1904) Nr. 7 Sp. 206—212. €. W. 

E. Teza, Intorno ad un codice greco che contiene opere di 
Giovanni l'Attuario. Aus: „Boll, del Museo Civico di Padova“ 1903 
Nr. 9—10. 7 8, 8°, Beschreibt einen dem Museo in Padua gehörigen 
Papiercodex des Johannes Aktuarios und macht Mitteilungen über die 
lateinischen Übersetzungen seiner Werke, Proben einiger Kapitel, deren 
griechischer Text noch unediert ist, verspricht T. in den Schriften des 
Istituto Veneto und der Accademia Padovana zu geben, K. K. 

H. Delbrück, Geschichte der Kriegskunst I 2. (Vgl. B. Z. XIII 
303.)  Besprochen von Wilhelm Erben, Göttingische gelehrte i 
165 (1903) Nr. 11 8. 924—928; von Ludwig Schmidt, Historische Viertel- 
jahrschrift 7 (1904) 66—72. 0. W. 

Incerti scriptoris byzantini saeeuli X liber de re miltari 
recensuit R. Vari. Leipzig 1901. (Vgl. B. Z. XI 547). Besprochen (in 
französ, Sprache) von J. Pargoire im Viz. Vrem. 10 (1908) ae 

K. 


Maurikios, Taktik und Strategie. Aus dem Lateinischen übersetzt 
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Egypt Exploration Fund, London 1903. Aus dem an literarischen 
Papyri besonders reichen Bande seien erwähnt Nr. 407, ein schönes christ- 
liches Gebet aus diokletianischer Zeit, 403, ein Blatt aus einem dem 
4.—5. Jahrh. angehörigen Buche, das uns ein Bruchstück des griechischen 
Textes der apokryphen Barachapokalypse erhalten hat, die uns sonst nur 
aus der syrischen Übersetzung bekannt ist, Nr. 404, ein neues Fragment 
des Hirten des Hermas, Nr. 405, ein Stück des verlorenen gri 
Originaltextes des Irenaeus (Adversus haereses III 9f.), wie J. 
Robinson, A papyrus fragment of Irenaeus, The Athenaeum 3965 
(24. Okt. 1903) 8. 548 f. erkannt hat (vgl. Grenfell-Hunt, The ms 
Nr. 3967 (7. Nov. 1903) S. 616). Weiter seien erwähnt Nr. 465, ein 
er Kalender, und 464, astrologische Epigramme, die Arthur 

Ludwich, Das elegische Lehrgedicht des Astrologen Anubion und 
die Manethoniana, Philologus LXII (1904) S, 119—129, 2. T rekon- 
struiert und auf Anubion zurückführt (vgl. dazu auch W. Kroll, Ein 
astrologischer Dichterling, ebenda $. 135—138). Nicht übergehen 
darf ich Nr. 413, einen ganz einzigen Papyrus, der den Schluß einer Posse 
mit Gesang und Tanz enthält, die in einer Hafenstadt am Indischen Ozean 
spielt und in der der Barbarenkönig z. T. Indisch spricht, „wenn man will, 
Parodie einer Taurischen Iphigenie“ (O, Schröder). Die indischen Worte 
werden als kanaresisch nachgewiesen von E, Hultzsch, Zum Papyrus 418 
aus Oxyrhynchos, Hermes XXXIX (1904) S. 307—311. Anzeigen: 
Liter. Centralbl. 1903 Sp. 1476—1479 von F. Blaß; Deutsche Literatur- 
zeitung 1903 Sp. 2677—2689 von Hermann Reich (besonders über 413); 
Arch. f Pap. III $. 116—119 von U, Wilcken; Bollettino di filol. class. X 
(208 8. 125—129 von €. 0. Zuretti; Atene e Roma VI (1903) S. 340 

. Vitelli; Theol. Literaturzeit. 1903 Sp. 592—595 von A. Deiß- 
En Berl. Philol. Wochenschr. 1903 Sp. 1441—1448 von 0, Schröder; 
ibid. Sp. 1473—1484 von K. Fuhr. 

Griechische Urkunden der Papyrussammlung zu Leipzig. 
Erster Band im Auftrage der Verwaltungskommission heransgeg. 
von Ludwig Mitteis. Erste Lieferung mit einer Tafel in Lichtdruck. 
Leipzig, Teubner 1903. Fol. 91 S. Diese gleich der Berliner Suse 
phierte Publikation enthält 46 Urkunden, von denen die 
aus dem 4.—6, und 7. Jahrh., die übrigen aus dem 2.—3. dome 
stammen, zumeist aus Hermupolis. Unter jenen sind zu nennen Quittungen 
über Rekrutensteuern, der Richterspruch eines Bischofs, Rechnung für eine 
Amtsreise, ein ürztliches Gutachten (vgl. Berl. griech, Urk. 647, "998, Oxyrh. 
Pap. I Nr. 51 und 52), ein richterliches Protokoll aus dem 4.—5. Jahrh., 
einen Raubanfall betreffend, in dem die verbindenden Worte lateinisch, die 
vor Gericht gesprochenen dagegen griechisch sind (von neuem publiziert 
von L. Mitteis und U. Wilcken, P. Lips. 13, Arch. für Papyrusf. IIT 
8. 106—112). Weiter Gestellungsbürgschaften, 10 Urkunden, die die Prü- 
sentation liturgiepflichtiger Personen betreffen, u. a. Anzeige: Atene e Roma 
VI Sp. 249—255 von @. Vitelli. 

essely, Griechische Papyrusurkunden kleineren Formats. 
Ein en zu den Sammlungen von Ostraka und Überresten 
‚griechischer Tachygraphie. 1. Lieferung umfassend Nr. 1— 701. 
Stud. zur Pal. und Papyrusk. Heft II. Diese Urkunden des 4,—8. Jahrh. 


Be 
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Athen), hergestelltes Verzeichnis der bis jetzt bekannten edierten und nicht 
edierten Urkunden. („Plan eines Corpus der griechischen Urkunden des 
Mittelalters und der neueren Zeit“, München, Verlag der Kgl. Bayer. Akad. 
d. Wiss. 1903. 124 S. 4°) 

Eine zweite Vorarbeit hat die Kgl. Bayer. Akademie in Angriff ge- 
nommen, indem sie einen in München ausgebildeten griechischen Gelehrten, 
Dr. Th. Bolides, Kairo, beauftragte, das in Ägypten und auf dem Sinai 
liegende Material für das Corpus zu sammeln, bezw. mit einem ihm zu 
diesem Zwecke von der Akademie zur Verfügung gestellten Apparate zu 
photographieren. Was die materielle Sicherung des Unternehmens betrifft, 
so kann ein Teil der Kosten aus dem Thereianosfonds der Kgl. Bayer. 
Akademie beigestellt werden. Ein kleiner Beitrag ist von der Wiener 
Akademie in Aussicht gestellt. Größere Beiträge sind, nach Mitteilung von 
Sp. Lampros, von der Universität Athen, der griechischen archiologischen 
Gesellschaft und der Kgl. griechischen Regierung zu erwarten. Bezüglich 
der Disposition der Ausgabe ist die Frage zu erwägen, ob die im Memo- 
randum angewandte geographische Ordnung oder die Provenienz der Ur- 
kunden zugrunde gelegt werden soll. Aus wissenschaftlichen wie prakti- 
schen Gründen wird sich vermutlich ein Kompromiß zwischen den beiden 
Prinzipien, d. h. Ordnung nach der Provenienz innerhalb größerer geogra- 
phischer Gruppen, empfehlen. 

Die Delegierten von Leipzig, Paris, Petersburg, Rom und Wien er- 
klärten die warme Zustimmung ihrer Akademien zu dem Plane. Der Ver- 
treter von Wien (Gomperz) konnte auch eine materielle Un 
seiner Akademie in Aussicht stellen. Der Vertreter von Paris (Perrot 
berichtete, daß die Académie des Inseriptions et Belles-Lettres zwar zu- 
nächst keine direkte materielle Hilfe leisten könne, wohl aber bereit sei, derart 
mitzuwirken, daß sie junge französische Gelehrte in der französischen archiio- 
logischen Schule zu Rom oder Athen mit Arbeiten für das Corpus beauf- 
trage und auch sonst dem Unternehmen ihre Unterstützung leihe. 

In der Schlußsitzung wurde beschlossen: „Die Association erklärt, daß 
sie den von der Münchener und Wiener Akademie ausgearbeiteten ‘Plan 
eines Corpus der griechischen Urkunden des Mittelalters und der ‘neueren 
Zeit” billigt und die Weiterführung des Werkes auf dieser Grundlage für 
wünschenswert hält.“ 

Was wir nun zunächst zu tun haben werden, ist zweierlei: Zuerst 
mlissen wir eine Musterausgabe einiger Urkunden herstellen und sie ähnlich, 
wie es schon mit dem Memorandum geschehen ist, der öffentlichen Kritik 
vorlegen, um auf solche Weise etwaige Mängel beseitigen und etwa gebotene 
Modifikationen vornehmen zu können. Dann aber wollen wir, wenn mög- 
lich, wenigstens einen Band der Ausgabe herstellen. Diese beiden Proben 
wollen wir dann bei der nüchsten Generalversammlung, die 1907 zu Wien 
tagen wird, zur Vorlage bringen, um die Wichtigkeit und die wissenschaft- 
liche Qualität des Unternehmens an konkreten Beispielen zu erweisen. So 
wird es dann hoffentlich auch gelingen, noch andere Akademien, die bisher 
nur ihre platonische Sympathie bekundet haben, zu einer materiellen Hilfe 
zu veranlassen. Hoffentlich gelingt es bis dahin den einzelnen Akademien, 
ihre Regierungen für die hohen Ziele der internationalen wissenschaftlichen 
Arbeit im großen Stil zu erwärmen und für diesen Zweck besondere Zu- 
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Gebundenheit ist für das gesamte formelhafte Urkundenwesen charakteri- 
stisch, und erst von der genauen Kenntnis der Schul- und Kanzleigebräuche 
aus lassen sich die freieren Stilisierangen und die feineren individuellen 
Seren feststellen und würdigen. Beides aber ist offenbar Voraus- 
setzung für die Rezension von Texten, die nicht im Original, sondern 
in Kopien oder Kopiaren, bei Schriftstellern oder gar nur in Zitaten vor- 
liegen; erst recht bei den Texten jeder Überlieferungsform, die nur ver- 
stiimmelt oder verderbt erhalten sind. Die Starrheit der Formulare ist 
in der griechischen Welt wohl nicht so auffallend wie in der älteren 
abendländischen; allein, wenn ich recht verstehe, ist das Formularwesen 
auch dort durchaus entwickelt (vgl. p. 18 u. 107). Die genauere 
Kenntnis der Kanzleiformulare ist hier wie dort die erste Be- 
dingung der guten Edition wie der Interpretation, denn erst durch 
sie wird die Distinktion des im Einzelfall Wichtigen von dem hergebracht 
Formelhaften und wiederum die Würdigung des Formelhaften in seiner be- 
i Bedeutung ermöglicht. Vielfach unterstützen alte Formelsamm- 
lungen die Arbeit des Diplomatikers; auf weite Strecken muß er aber die 
Formulare sich erst aus den unbezweifelten Originalen ableiten, eine Arbeit, 
die eben nur geschehen kann durch die gleichzeitige Bearbeitung aller 
Stücke einer Provenienz durch dieselbe Hand, 

Diese Arbeit führt beiläufig aus der formal historischen Tätigkeit 
hinaus auf die materiellen Fragen des Schriftwesens und der Behörden- 
organisation, der öffentlichen Schreiber und der staatlichen Verwaltungs- 
institutionen; es eröffnet sich für die eben noch enge vorbereitende Arbeit 
die Perspektive auf das weite Gebiet der Verwaltungsgeschichte; die zentrale 
wie die provinziale Behördenorganisation kann gar nicht umgangen werden; 
Gebührenwesen, Kontrolle, Enregistrement, Publizierung, Advokaten- und 
Prokuratorenwesen stehen durchweg in enger Beziehung zu der zunächst 
formalen Arbeit der Diplomatik. Auch für die griechische Welt ist vielleicht 
von Interesse die Dissertation meines Schülers Bruno Hirschfeld über die 
"Gesta municipalia’ (Marburg 1904). Hat man nach der Beseitigung der 
alten Institution durch Leo Philos. keinen Ersatz geschaffen? 

Endlich ergibt sich aus der Betonung des Provenienzprinzips die 
sicherste Begrenzung des Materials. Fragen, wie sie in der Denkschrift 
p. 6 erörtert sind, ob Inschriften und Papyri aufzunehmen seien, erledigen 
sich m. E. dahin, ‘dns allerdings alle Inschriften aufzunehmen sind, die nur 
Kopien oder Prachtdarstellungen von Kopien sind; aber ebenso müssen alle 
urkundlichen Papyri in ihren Gruppen (Kaiserurkunden, Patriarchen-, Synodal- 
urkunden, Notariatsinstrumente etc.) eingereiht werden; denn die zufällige _ 
Forti der Überlieferung oder der Fundort darf doch für die Bearbeitung 
nicht maßgebend sein; die Papyrologie ist gewiß mehr Technik als beson- 
‚dere Wissenschaft. Dazu kommt ein weiteres. Für die griechische Welt 

in, wenn ich mich nicht täusche, die Scheidung von Urkunde und 
Brief nicht so weit getrieben wie im Abendlande, wo das Protokoll über 
eine rechtsförmliche Handlung die Urkundenform so nachhaltig bestimmt hat 
(bis in die Behördenurkunde hinein), während umgekehrt in der griechi- 
schen Welt die Briefform sogar die Privaturkunde zu beherrschen scheint. 
Da wird wohl an die Forschungen von Wessely, Mitteis, Wilcken u. a. noch 
weiter anzuknüpfen sein. Zweifelt man nun über Brief und Urkunde, so 
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mit warmen Worten der Versammlung. H. Diels, Berlin, bedauerte, daß 
die Berliner Akademie zunächst durch den lateinischen Thesaurus sowohl 
materiell als wissenschaftlich gebunden sei. Fr, Leo, Göttingen, schilderte, 
zum Teil an der Hand der beim lateinischen Thesaurus gesammelten Er- 
fahrangen, die mannigfaltigen Schwierigkeiten, die sich gegenwärtig der 
Ausführung des Riesenwerkes entgegenstellen, Beide Redner scheinen übri- 
gens nicht genug beachtet zu haben, daß das englische Projekt selbst zu- 
nächst nur auf Vorarbeiten abzielt (Before a commencement could be made, 
some considerable time would be required for the preliminary work 
of planning and organizing). Den pessimistischen Erklärungen des Berliner 
und des Göttinger Redners stellte Gomperz, Wien, die Bemerkung gegen- 
über, daß der Plan allerdings noch nicht reif zur Ausführang erscheine, 
daß aber bei dem unaufhaltsamen Niedergange der klassischen Studien 
Gefahr drohe, daß das Werk nach 40 oder 50 Jahren überhaupt nicht 
mehr nötig sei, und wies auf eine nützliche Vorarbeit hin, die sofort be- 
gonnen werden könne: ein Archiv für griechische Lexikographie, 
dessen Gründung auf möglichst internationaler Grundlage er der British 
Academy dringend empfahl. Völlig skeptisch äußerte sich P. Meyer, Paris, 
der meinte, ein großes Lexikon könne nur von einem Manne gemacht 
werden, der, ähnlich wie Murray, Oxford, für sein großes englisches Dictio- 
nary, einen ausgewählten Stab von Mitarbeitern um sich versammele. 
Krumbacher bemerkte, daß die im englischen Plane vorgesehene Spät- 
grenze (ca. 630 n. Chr.) aus wissenschaftlichen und praktischen Gründen 
unhaltbar sei und vielmehr sowohl für den Wortbestand als für die Bedeu- 
tungsgeschichte die byzantinische Periode beigezogen und also mit dem 
griechischen Thesaurus der Plan eines neuen Sophoeles und Du Cange ver- 
bunden werden sollte. Nach weiteren Bemerkungen von James Bryce 
und Lord Reay wurde zum Studium der Vorfragen und zur Ausarbeitung 
eines genaueren Projekts eine Kommission gebildet. Als Mitglieder der- 
selben ernannte die Association Sir Richard Jebb, Diels, Gomperz, 
Heiberg, Krumbacher, Leo und Perrot (mit der Befugnis, nene Mit- 
Lan) aus den konstituierenden Akademien zu wählen), Zum Obmann 
wurde Sir Richard Jebb gewählt, K. K. 


Das mittel- und neugriechische Seminar der Universität München. 


Seit der letzten Notiz über dieses Institut (B. Z. XII 719) ist folgendes 
zu berichten: Die Kgl. bayerische Staatsregierung hat dem Seminar einen 
außerordentlichen Zuschuß von 2000 #. bewilligt und die jährliche Susten- 
tation auf 500 .# erhöht, wofür auch an dieser Stelle herzlich gedankt 
sei. Die Frequenz des Seminars ist ähnlich geblieben wie in den letzten 
Jahren: Im Wintersemester 1903/1904 belief sich die Zahl der Teilnehmer 
und Hospitanten auf 17, im Sommersemester 1904 auf 16. Das Haupt- 
kontingent stellte wiederum Deutschland; die ausländischen Teilnehmer u 
teilen sich auf Griechenland (2), Serbien (2), Bulgarien (1), Österreich 
(Polen) (1), Rußland (Finnland) (1), ae (1). Das mit einer reich- 
haltigen Spezielbibliothek ausgestattete Seminarzimmer steht den Mitgliedern 
den ganzen Tag offen und wird ausgiebig zur Arbeit benützt. K. K. 


45* 
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zur Untersuchung griechischer Handschriften in Ägypten und auf dem Sinai. 
5) 600 #. an Gymnasialprofessor Dr, L. Dittmeyer (Würzburg) zu den 
Vorbereitungen für eine nene Ausgabe der zoologischen Werke des Aristo- 
teles. 6) 600 A an Gymnasiallehrer und Privatdozent Dr. A. Heisenberg 
Me à zu Untersuchungen über mittelgriechische Handschriften in 
Italien. 7) 650 M zur Anschaffung eines Anackerschen photographi- 
schen Apparats zur Aufnahme von Handschriften. K. K. 


Zographos-Preis. 

Die Kgl. bayer, Akademie der Wissenschaften hatte am 13. März 1901 
um den von Herm Christakis Zographos gestifteten Preis zur Förde- 
rung des Studiums der griechischen Sprache und Literatur auf Vi 
der philosophisch-philologischen Klasse als Aufgabe gestellt: „Bibliogra- 
phisch-literarhistorische Übersicht der griechischen Gnomolo- 
gien und ihrer Überlieferung in Form eines Katalogs der Flori- 
legien und der einschlägigen Hss mit Darlegung ihrer Zusammen- 
setzung und Verzweigung von den Quellen des Stobaeus ab bis 
zur Renaissance“, In der öffentlichen Sitzung vom 14. März 1904 
wurde verkündigt, daß diese Aufgabe keine Bearbeitung gefunden hat und 
nicht wiederholt wird. Gleichzeitig stellte die Akademie folgende neue 
Aufgaben. 

1) „Die meteorologischen Theorien des griechischen Alter- 
tums auf Grund der literarischen und monumentalen Überliefe- 
rung.“ Einlieferungstermin: 31. Dezember 1905. 

2) „Die Metrik der kirchlichen und profanen Poesie der By- 
zantiner.“ Einlieferungstermin: 31, Dezember 1906. 

Die Bearbeitungen dürfen nur in deutscher, lateinischer oder griechi- 
scher Sprache geschrieben sein und müssen an Stelle des Namens des Ver- 
fassers ein Motto tragen, welches auf der Außenseite eines mitfolgenden, 
den Namen des Verfassers enthaltenden verschlossenen Briefumschlages 
wiederkehrt. Der Preis für die Lösung einer Aufgabe beträgt 1500 M, 
wovon die Hälfte sofort nach Zuerkennung des Preises, der Rest nach Voll 
endung des Druckes zahlbar ist. K. K. 


Curtius-Stiftung. 

Das unterzeichnete Kuratorium hat den diesjährigen Preis Herrn Dr. 
Karl Dieterich, Berlin, verliehen in Anerkennung seiner grammatischen 
Arbeiten auf dem Gebiete der griechischen Sprache. 

Leipzig, 16. Febr. 1904. 

Dr. K. Brugmann, Dr. R, Meister, Dr. H. Lipsius. 


Die griechischen Handschriften der Turiner Bibliothek. 


„In den Notizen der Zeitungen über den Brand, der vor vier Wochen 
die Turiner Bibliothek vernichtet hat, ist der griechischen Handschriften 
nur flüchtig gedacht worden. Da ungefähr die Hälfte dieser Abteilung, wie 
es scheint, zerstört worden ist, dürften einige Mitteilungen über sie willkommen 
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auch viele Handschriften vernichtet worden, von denen die Wissenschaft 
noch reichen positiven Gewinn und die Lösung mancher schwebenden Fragen 
zu erwarten hatte: die zahlreichen, größtenteils noch gar nicht oder nur 
unvollständig verwerteten Handschriften der kirchlichen und profanen Lite- 
ratur des byzantinischen Zeitalters. 

Unter ihnen waren, um einiges aus der Masse herauszugreifen, die 
Chroniken des Georgios Synkellos, Nikephoros Patriarches, Zonaras, Glykas 
und Manasses, die Geschichtswerke des Niketas Akominatos, des Nikephoros 
Gregoras und das des Phrantzes, eine Hauptquelle für die letzten Jahr- 
hunderte des oströmischen Reiches, eine große, anonyme historische Kom- 
pilation, über die uns A. Heisenberg Genaueres mitgeteilt hat, verschiedene 
Schriften des berühmten Staatsmannes und Philosophen des 11. Jahrh. 
Michael Psellos, Briefe des Michael Glykas, des Georg von Cypern und des 
Maximus Planudes, eine Sentenzensammlung, ein Sterngedicht des Johannes 
Kamateros, Epigramme des wunderlichen Bettelpoeten Manuel Philes, das 
byzantinische Rechtsbuch ,Basiliken* und kirchenrechtliche Werke, medizi- 
nische und astrologische Schriften, Traumbücher und Orakelsammlungen usw. 
Unter den rein kirchlich-theologischen Werken ragen hervor einige schöne 
alte Sammlungen von Heiligenlegenden, eine große Psalmenkatene, der 
geistliche Roman Barlaam und Josaphat, über dessen ungeheure Ver- 
breitung uns zuletzt E. Kuhn so gründlich belehrt hat, und vor allem das 
wertvolle, im Jahre 1174 auf Befehl des Abtes Nikolaos geschriebene 
Regelbuch (Typikon) des griechischen Klosters von Casole in Unteritalien. 
Manche Notizen und Exzerpte aus diesen Handschriften habe ich bei einem 
längeren Aufenthalt in Turin im Jahre 1891 entnommen und zum Teil 
schon publiziert. Später haben A. Heisenberg (Würzburg) und Sp. Lampros 
(Athen), beide mit Hilfe einer aus dem Therianos-Fonds der bayerischen 
Akademie, dessen Nützlichkeit sich hier unerwartet schnell und glänzend 
bewährt hat, gebotenen Subvention; die Turiner Handschriften für die Er- 
forschung der byzantinischen Literatur und Geschichte ausgebeutet. 

Alle Schätze der griechischen Abteilung werden an Bedeutung über- 
ragt von dem herrlichen Unikum der Turiner Bibliothek, dem großen by- 
zantinischen Diplomatar. Es war ein stattlicher, aus 258 Pergamentblättern 
bestehender Codex des 13. Jahrh. (1286), der die Abschriften von 42 Gold- 
bullen und anderen Urkunden enthielt. Dieses für das Studium der byzan- 
tinischen Geschichte und Paläographie unschätzbare Denkmal ist uns wahr- 
haftig in elfter Stunde entrissen worden. Vor drei Jahren hat die in Paris 
abgehaltene erste Generalversammlung der internationalen Association der 
Akademien den von der bayerischen Akademie vorgeschlagenen Plan eines 
„Corpus der griechischen Urkunden des Mittelalters und der neueren Zeit“ 
unter die gemeinsam auszuführenden Unternehmungen aufgenommen, und 
ein ausführliches, von einem Verzeichnis aller bis jetzt bekannten gedruckten 
und nicht gedruckten Stücke begleitetes Memorandum über den Plan ist 
zu Pfingsten dieses Jahres in London der zweiten Generalversammlung der 
Association vorgelegt worden, worauf die endgültigen Beschlüsse über die 
Ausführung des Werkes gefaßt wurden (vgl. oben 8. 639). Zwar sind die 
Turiner Urkunden schon in der Sammlung von Miklosich und Müller, einige 
auch im Ius Graecoromanum von Zachariae von Lingenthal, publiziert; aber 
diese Ausgaben können aus Gründen, die ich hier nicht erörtern kann, den 
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verliehen werden. Leider gibt es noch immer einzelne Bibliotheksbeamten, 
welche die ihnen anvertrauten Schätze mit einer seltsamen Eifersucht, vor 
jeder Berührung durch fremde Hände möglichst zu bewahren suchen und 
gar gegen photographische Aufnahmen ihrer Handschriften so mißtrauisch 
sind wie türkische oder arabische Bauern gegen den harmlosen Kodak. Je 
fleiBiger die Handschriften und Urkunden benützt und je mehr Erleichte- 
rungen hierfür geboten werden, desto geringer wird der Schaden sein, von 
dem unsere Sammlungen durch die schreckliche Macht des Feuers und 
durch die langsame, aber sicher fortschreitende Miniertätigkeit der Motten 
und des Zahnes der Zeit bedroht sind. Und wenn auch einmal eine nach 
auswärts versandte Handschrift durch unselige Umstände zugrunde geht, 
wie es z. B. durch die Feuersbrunst im Hause Mommsens mit einigen Hand- 
schriften der Bibliothek in Leyden und durch einen Diebstahl mit dem 
nach St. Petersburg geschiekten Straßburger Codex des griechischen Syn- 
tipas geschehen ist, so kommen solche Verluste nicht in Betracht gegen- 
über dem ungeheuren Nutzen, den die wachsende Liberalität der Bibliotheks- 
direktionen der Wissenschaft gebracht hat.“ Mit Änderungen wiederholt aus 
der „Beilage der Münchener Allgem. Zeitung“ vom 26. Febr. 1904. Der 
Artikel wurde mit einigen Korrekturen, die auch im obigen Abdruck ver- 
wertet worden sind, in französischer Übersetzung mitgeteilt in der „Revue 
des ét. gr.“ 17 (1904) 12—17, — Weitere Mitteilungen gaben A. Ungherini, 
Incendie de la’ biliothèque nationale de Turin, Bull. du Bibliophile et 
du Bibliothécaire, Paris 1904, S. 99—104, und U. Benigni in seinen 
Miscellanea di storia ecclesiastica e di teologia positiva, 1904 marzo 
$, 197—200. Eine ausführliche, von Textproben begleitete Beschreibung 
des Cod. Taur. CO (B. IH. 11), der zahlreiche, zum Teil unedierte Schriften 
über die orientalischen Häresien (Paulikianer usw.) und die Juden enthielt, 
gibt Fr. Cumont, Reliquiae Taurinenses, Bulletins de l’Acad. R. de Bel- 
gique, Classe de lettres 1904 Nr. 3 (März) S. 81—96. K. K. 


Byzantinische Kunstwerke in der „Mostra dell’ antica Arte Senese". 
(Siena 1904.) 


Die freundliche Stadt in Toskana, die im Anfang des Trecento die 
Wunder des Duccio di Boninsegna sah, des Malers, der das reinste italische 
Gefühl in den reinsten byzantinischen Formen atmete, versammelt dieses 
Jahr die Kunstbeflissenen in ihren Mauern, damit sie die Ausstellung ihrer 
alten Kunst bewundern, die sich in den herrlichen Sälen des Palazzo Pubblico 
befindet. Und in der Tat kann man in keinem anderen Ort als in Siena 
besser sehen, welchen Reichtum von Motiven die byzantinische Kunst der 
im Entstehen begriffenen italienischen Malerei brachte: die Sienesen folgten 
dem Giotto entgegengesetzten Wege; während sich dieser von der griechi- 
schen Manier, die sich ihm in Florenz in den armseligsten und elendesten 
Formen gezeigt, entfernte, bildete Duceio, der sicherlich die besten Beispiele 
der byzantinischen Miniatur vor Augen hatte, nach diesen seinen Stil, indem 
er alle Elemente, die er sich daraus zu eigen machen konnte, benützte. 
Und von seinem Prachtwerk, das im Dome glänzte, lernte Simone Martini 
und nahm daraus den ernsten Liebreiz seiner blonden Engel, und ebenso 
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Originaldokumente, die sich im Archiv des Ospedale della Scala befinden 
und die ich dank der Liebenswürdigkeit des Com. Lisini, des Bürgermeisters 
von Siena, einsehen konnte. 

Pietro di Giunta Torrigiani, Kaufmann von Signa, kaufte um 1355 
sehr viele der heiligen Reliquien aus der Kaiserlichen Kapelle, die in der 
Loggia dei Veneziani in Kpel von Johannes Kantakuzenos auf den Markt 
gebracht worden waren. Im Jahre 1357 sah Petrus, der Bischof Lipariensis, 
in Kpel die Reliquien im Hause des Bailo von Venedig, und um sich von 
ihrer Echtheit zu überzeugen, wollte er das Zeugnis der Gattin des Kanta- 
kuzenos und des Bailos; und darnach ließ er eine Erkennungsakte darüber 
ausstellen am 15. Dez. 1357, von der eine Kopie sich im Archiv des 
Ospedale befindet. Als im Jahre 1859 der Frate Andrea di Grazia, Syn- 
dikus des Ospedale della Scala, nach Venedig reiste, lernte er dort Pietro 
Torrigiani kennen und wünschte von ihm die Reliquien zu erwerben. 
Im Auftrag des Kapitels des Ospedale am 24, April 1359 kaufte er die 
Reliquien für den Preis von 3000 Goldfiorini, wie aus dem Kontrakt hervor- 
geht, den Ser Albertino Plastellini de’ Plastelli aus Bologna am 28. Mai 
1359 ausgestellt hat. 

Das Inventar des Kontrakts zählt noch viele andere Reliquiarien auf, 
deren Behältnisse jedoch heute alle erneuert sind; nur in einem derselben 
(Nr. 19), in der Sakristei der Kirche des Ospedale, sah ich ein Emaille- 
bild, wahrscheinlich aus dem 11. Jahrh., mit dem Brustbild des segnenden 
Christus mit Kreuznimbns. 

Ich benütze die Gelegenheit, auch einige kurze Bemerkungen über das 
Evangeliarium beizufügen. Dieser Codex ist berühmt wegen seines Ein- 
bandes, der mit kostbaren Emailles geschmückt ist, die dem 10, Jahrh. zu- 
geschrieben wurden, Aber als erster erkannte Nikodim Kondakov!) richtig, 
daß die Emailles aus verschiedener Zeit stammten, und er schied sie in 
mehrere Gruppen, die vom 11. bis zum 13. Jahrh. reichen. Der Grund der 
Decke ist von vergoldetem Silber, mit Friesen, die, wie ich glaube, sicher 
dem 14. Jahrh. angehören; die Emailles auf Goldplatten sind von ver- 
schiedenstem Stil; es sind Fragmente von anderen Einbänden und heiligen 
Geräten, die ohne Wahl zusammengesetzt sind; es findet sich auf derselben 
Seite der Decke mehrmals dieselbe Figur wiederholt (der Erzengel Gabriel 
ist viermal wiederholt), Auf der Rückseite sind noch Platten, die sicher 
aus größeren Kompositionen geschnitten sind; so eine Christusfigur mit ge- 
bundenen Händen, auf dem Weg nach dem Kalvarienberge, die gewiß nicht 
als Einzelfigur gedacht sein konnte. 

Kurz, Kondakov sagt richtig, daß der ganze Einband gewissermaßen 
ein Trugwerk sei. 

Nicht mit ebensoviel Genauigkeit urteilte Kondakov über das Alter 
der Handschrift, welche 4 Miniaturen mit den Figuren der Evangeli 
enthält; denn zuerst schrieb er sie dem 12. Jabrh. zu?) und später dem 11.5) 


1) N. P. Kondakov, Vizantijskija emali sobranija A.V, Zvenigorodskago. Istorija 

i teknika vizantijskoj emali. "e Peterburg 1892. 

AL uF. Kondakov, Istorija vizantijskago iskusstva i ikonografii, Odessa 
3) N. P. Kondakov, Vizantijskija emali sobranija A, V. Zvenigorodskago. 

St. Peterburg 1892. : tran: 
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„Die Antwort Burckhardts, daß der italienische Volksgeist den Ruhm 
teile, kraft seiner natürlichen Anlagen die nenen Kräfte ans Tageslicht be- 
fördert zu haben, ist nur eine Art von Antwort. Denn B. charakterisiert 
dieses nationale Ingenium so, als sei es eigentlich immer, auch im 
Mittelalter, halb antik geblieben und habe sich, kaum der 
entledigt, jenem wahlverwandten Zug hingegeben, der es zum natürlichen 
Verbündeten des wiedergeborenen Altertums gemacht und so die ungeheuere 
Intensität des neuen Geistes erzeugt habe. Wird aber der antike Geist 
als character indelebilis des italienischen Volksgeistes in An- 
spruch genommen, so komint man auf einem Umweg zu der Be- 
hauptung zurück, daß die Antike den ausschlaggebenden Faktor 
in der Renaissancebewegung bilde.“ 

Dieses und weiteres kann man in der “Deutschen Rundschau’ Band 94 
(1898) 8. 380 nachschlagen. Daß die Italiener der Renaissance ein „halb- 
antikes Volk“ seien, kann man z. B. im Eingang des 4. Abschnittes bei 
Burckhardt, wo von den geographischen Entdeckungen die Rede ist, lesen. 

Göttingen. A Carl Neumann. 


Ngr. uovorérns (vgl. oben 8. 310). 
Th. Nöldeke bemerkt brieflich noch folgendes: „Es sieht ans, als 


PELLE 


vermutete Thumb, daß das arabische Wort Xi murtadd etwa erst aus 
dem griechischen povorerys entstanden wäre. Nein, das Wort ist ganz 
alt. Es ist namentlich die Bezeichnung der Araber, welche gleich nach 
Muhammeds Tode 632 vom Islam wieder abfielen und mit Mühe zum Ge- 
horsam gebracht wurden. Der technische Ausdruck für diesen Abfall ist 
von jener Zeit an immer ridda, mit Artikel arridda ‘der Abfall” (von 
derselben Wurzel wie murtadd). Es handelt sich hier aber überall, das 
wiederhole ich, um Apostasie. Die Ausdrücke sind sonst auch noch in 
ihrem ursprünglichen Sinne “umkehren, abkehren’ usw. üblich. Für ‘Apo- 
staten” sind sie natürlich erst seit Muhammed gebraucht; denn die alten 
Araber waren so glücklich, den Begriff nicht zu kennen.“ 


Ansichtspostkarten. 

Nun ist auch das ehrwürdige Byzanz von ihnen erreicht worden. Den 
Anfang machte die saubere Porzellanstadt Delft, wo die Studierenden vor 
einem Jahre im Anschluß an das schöne Buch von G. Schlumberger ,,Nicé- 
phore Phocas“ einen historischen Festzug veranstalteten (vgl. B. Z. XII 
719£) Von dem damals durch die Verlagsbuchhandlung J. Waltmann, 
Delft, angekündigten Luxusalbum mit Darstellungen aus dem Zuge ver- 
lautet nichts mehr; dagegen wird das Andenken an das Fest durch hübsch 
kolorierte Ansichtskarten festgehalten, von denen ich mehrere gesehen habe 
(2. B. die Bilder des Nikephoros Phokas, des Johannes Tzimiskes, des Patri- 
archen Polyeuktos usw.). 

Eine zweite Serie dieser kleinen Denkmäler, die in einer fernen Zu- 
kunft eine nützliche Quelle für die Kenntnis unserer Zeit bilden werden, 
hat das alte Basilianerkloster Grottaferrata geliefert, zur Feier seines 
900jäbrigen Jubiläums, das im September dieses Jahres (1004—1904) 





